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Vorwort. 



Die Darstellung der „Verfassung des Herzoge 
t^ums Estland unter den Königen von Dänemark^ 
war ursprünglich für meine „ Baltischen Geschichta- 
stadien'^ bestimmt. Da sich indess herausstellte, 
dass dieser Abhandlung eine Uebersicfat der politi- 
schen Geschichte unumgänglich yorausgeschickt wer- 
den musste, so trat das Ganze aus dem für die 
„Studien" bestimmten iuilimeu heraus, und er- 
scheint hiermit als besonderes Werk, in anderem 
Verlage, Auf Wunsch des neuen Verlegers ent- 
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schloss ich mich geni, das Buch durch Aufnahme 

einer Uebersicht des Privatrechts, Crirainaheclits 

und gerichtlichen Verfahrens zu vervollständigen» 

Der zweite und dritte Abschnitt — die Verfassung 

und Verwaltung des Herzogthums Estland — bilden 

indess auch jetzt den Kern der Arbeit, während die 

andern Abschnitte gewissermaassen nur Zuthaten 

sind. Der Darstellung des Privatrechts und des 

gerichtlichen Verfahrens liegen meine früheren 

umfassenderen Arbeiten über diese Zweige der 

Provincialrechts-Greschichte zum Grunde. Dass 
sie aber nicht ein einfacher Auszug aus letzteren 

ist, vielmehr nicht wenige Ergänzungen und 

Berichtigungen enthält, wird dem aufmerksamen 

Leser nicht entgehen. Für den das Üriminalrecht 

— ein für mich ganz neues Feld — behandelnden 

Abschnitt muss ich, eben aus diesem (Grunde, die 

besondere Nachsicht der Sachkenner in Anspruch 

nehmen. Ich selbst fUhle die mancherlei Mängel 
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nicht nur dieses, sondern auch der ttbrigcii Theile 
des Werkes gar wohl, bin jedoch tiberzeugt, dass 
das Gute und Gelungene bei Weitem Überwiegend 
ist und das Ganze daher einer billigen ßeurtkeilung 
gewärtig sein kann. 

Wie bei meinen frlilieren Arbeiten über das 
Baltische Frovincialrecht und dessen GescbichtCi 
habe ich auch bei dieser mich auf die Benutzung 
und Ausnutzung der heimischen Quellen mög- 
lichst beschränkt. Mag auch Einseitigkeit, mögen 
noch andere Mängel dadurch in meine Schriften 
sich eingeschlichen haben, so glaube ich doch durch 
dieses Verfahren die eigentlichste. Aufgabe des 
Par ticularlüstorikers gelöst zu haben. Diese linde 
ich darin, ein unverfälschtes Bild der — in diesem 
Sinne gewiss berechtigten — Eigenthlimlichkeiten 
des Ländchens zu geben, dessen Studium ich mich 
gewidmet habe. Ich bescheide mich dabei gern, 
nur einer der Kärrner zu sein, welche dem die 
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Deutsche Geschichte im Ganzen bearbeitenden f or^ 
«eher zuverltfwige« Material zuführen. 

Die Bchrift des Dr. Q. Kätftner: ^Das refimdirte 
Bisthtun Beval^y konnte ich nicht mehr berttckrich- 
tigen, weil sie mir erst nach fast vollendetem l)rack6 
des vorliegenden Werkes zuging. 

Gotha, den 13./1. März 1877. 

Dr. F. Q. V. Bunge. 
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Einleitung. 



Die ftlteste Geschichte der Goloniaation Esthmds, bis zur 
definitiven Begründung der Herrschaft der Dftnischen EOnige 

im Jahre 1238, ist in jüngster Zeit in den Schriften von 
G. V. Brevem^), B. Usinger^), H. Hildebrand'), and 
besonders R. Hausmann^), vielseitig und grOndlich behan- 
delt worden. Auch über die Anfänge der Dänischen Herr- 
schaft hinaus erstrecken sich die Untersuchungen v. Brevem's 
und C. Schirren's^). Auf diesen Grundlagen weiter zn 
bauen, die €^hidite Esthinds anter den Königen von Dane- 
mark fortzuführen bis zur Veräusäerung des Landes an den 



1) Stadien nr GeaeUchte U?-, E>t- n. CnrlaodB. Bd. I. Oorpat 1868. 8. 

2) DmitMh-DlniBelM Getebichte, 1189—1827 (Berlin 1868. 8), beBonden 

S. 185-213. 358-60. 390-94. 

3) Die Chronik Heinrichs von Lettland (Herlin 1865. 8), bes. S. 107 (gg. 

4j Das Hingen der Deatscheu aud Dänen um den Besitz Estlands bis 1327. 
Leipzig 1870. 8. 

5) Beitrag zum Yerst&ndniss des Liber eenaut Daniae (Sondevabdruck aus den 
ÜXsMMret de l'aeadimie «nplriole dt» mmim« «le St, PeUnIbtmrg. YJL Serie, T. IL 
Jfr. B). Bt. Petenbnrg 1869. 4. — Eine fleinig« Gompüation, Jedoch ohne Kri- 
tik, wnä dandi Torfehlle Anofdnnnf dee Stoflb nhllose Wioditholiuicen enthal- 
tend, ist das Werk Jul. Paucker's: Die Regenten, Oberbefehlshaber und Ober- 
heamten Kstlauds. L Begent«! ond Oberbeamten zur Zeit der Banenherrechaft. 
Beval 1855. 8. 

Bange, Dan Uerzogiham fisUaod. 1 
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Deutschen Orden, uud ein Bild der politischen und gesell- 
schaftlichen Zustande desselben am Schlüsse dieses Zeitraumes 
zu entwerfen, — ist die Aufgabe der nachstehenden Abhand- 
lung. Ihr muss jedoch zunächst auch eine möglichst gedrängte 
Darstoliun[( jener Vorgoscliichte, bis zum Vertrage von Stenby 
vom Jahre 1238, vorausgeschickt werden, da sie nicht nur 
auf die Folgezeit von dem entschiedensten Einfluss ist, sondern 
dabei auch ein Moment in Berficksichtigung kommt, welches 
in den ol)eiigenannten ])isheri^en Erörterungen nicht genügende 
Beachtung gefunden haben durfte. 

Die <liielleii, 

auf welchen die ganze nachfolgende Darstellung beruht, sind 
in erster Keihe Urkunden. Die Chronik Heinrichs von 
Lettland, mit dem Jahre 1227 schliessend, reicht nicht ein- 
mal ffir die Yoigeschichte aus. Die ältere Beimchronik 
berichtet nur über die Theilnahme der Dänisch-Estländischen 
Vasallen an den Feldzngen der Livlilnder gegen die Cureu, 
Semgallen, Litthauer, Bussen u. s. w., und lässt die innem 
Verhältnisse Estlands so gut wie ganz unberücksichtigt Die 
jüngere Beimchronik B. Höneke's beginnt, so weit J. Benn er 
uns ihren Inhalt übcrliofert, erst mit dem Jahre 1315, und 
gewährt daher nur für die letzte Zeit einige, für unsere Zwecke 
nur germge Ausbeute. Hermann von Wartberge be- 
rfihrt selbst die seiner Zeit nahestehenden Schicksale Estlands 
auffallend kurz und flüchtig. In den gleichzeitigen Dünischen 
Chroniken — in Jac. Langebek's und P. F. Suhm's Scr. 
rer. Danicarum — Stessen wir nur hin und wieder auf ver- 
•inmlte dflrftige Notiz» über Esüand. — Die jüngeren ein- 
heimischen Chroniken endlich, desgleichen die Preussisclien 
und Deutsch -Ordens- Chroniken , verdienen, so weit sie sich 
nicht auf ihre Vorgänger oder auf Urkunden stützen, kaum 
eine Beachtung, da ihre darüber hinaus gehenden Beriohte 
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litebflieiis Sagen zur Grundlage haben, noeh hftufiger aber Ge- 
burten der Phantasie ihrer VerflMser eind. Zn diesen zahlt 

vor Allen M. Brandis, welcher im Anfange des sieben- 
zehnten Jahrhundei-ts seine nur bis zum Jahre 1237 reichende 
Qeachichte Livlands Sührieb. Dass es ihm dabei nicht sowohl 
auf eine treue Darstellung begrflndeter Thatsachen, als viel- 
mehr vor Allem auf RetlcHuss und Unterhaltung seines Lesers 
uikam, dafür liefert fast jedes Blatt seiner wortreichen Arbeit 
die spreehendsten Beweise. Die Ansschmöckung bekannter 
Tfaatsaehen durch deren Umgebung mit einer Menge erdich- 
teter minutiöser Details springt überall in die Augen ^) und 
giebt zu berechtigtem Misstraueu Anlass. Dass ihm für die 
aonst nnbekannten, nur von ihm gemeldeten Thatsachen seit- 
dem Ycrloren gegangene Quellen zu Gebote gestandoi, ist 
kaum anzunehmen, da er sonst nicht unterlassen hätte, solche 
— wie er sonst nicht selten zu tliun pflegt — anzuführen 
oder seiner Chronik beizufügen. Daher dürfen die ihm eigen- 
thümlichen Nachrichten — wenn sie nicht von anderer Seite 
her genügende Unterstützung,^ finden — nur mit grösster Vor- 
sicht aufgenommen werden 

Gewissermassen zwischen den Chroniken und den Urkun- 
den stehen zwei GescfaichtsdenkmSler von hervorragendor Be- 
deutung, über welche das Erforderliche an dieser Stelle be- 
merkt werden muss: das Waldemar -Eiich'sche Leburecht und 
der sogenannte Liber censos Daniae. 

6) Beispielsweise uia^ uur auf den laQgathmigen Sermon hingewioseu wer- 
te, m w«ldiem Brandis (in d«n UommuLkf. om. m, 1. 107 Uff.) die kirne g** 
tengeB« Anrede omfestoltet, wekiie der Relmobronist (Yen 1561—26, in den 
Ser. rer. X««. /, 648) dem Ordempllegtf Lnpprecht in den Mund legt. Und was 

soll man zu der Erzählnngr (S. 116) sagen: „Heimlich aber schrieb der Bischof 
auf der Vost an Hon Meister etc."? Eine Briefpost in Livland im Jahr 1227!! 

7) Vgl. Th. Kallmcyor in v. Bunge's Inland. Jalir^v 1841. Nr. 12. Sp. 
180fgg. und besonders H. U ildebrand a. a. 0. S. lö^fgg. und K. üausniann 
a. a. 0. 8. 104 fgg. In den beidoi letetorm SduriftMi werden «Mb die Qbrigen 
jVagenn Chroniken in Beziehnng anf ihre Znverl&islgkeit einer lelir grttndUcihen 
Kdtik nntersogen. 

1* 
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Was zopächst das Waldemar-Erich* sehe Lehnrecht 
anlangt, so wird es gestattet sein, hier- aof dasjenige zu ver- 
weisen, was über seinen ürspnmg und seine Geschichte fiber- 

hanpt an einem anderen Orte ^) ansfuhrlich erörtert und bisher 
nicht widerl^ ist Darnach ist dasselbe eine durch den 
König Erich Menved Ton Dftnemark im Jahre 1315 Teraolaaste 
Aufzeichnung derjenigen Grundsätze des Lehnrechts, welche zu 
jener Zeit in Norddeutschland göltig und in üebung waren, 
daber den von Waldemar II. und seinen Nacbfolgern in Est^ 
land Yorgenommenen Belehnungen Deutscher Vasallen zur 
Richtschnur und Grundlage dienten*). Diese Rechtsquelle 
wird im Verfolge nach der neuesten Ausgabe von Pu ucker: 
Die Quellen der Üitter-Lehn- und Landrechte Est- und Liv- 
lands (Dorpat 1845. 8) citirt werden. 



8) T.Bniige*8 Binleitang in die LiTl&ndiBche etc. Rechtsgeschichte (Reval, 
1849 8) § 46, und dessen Baitrlge zur Kunde der LiTlEndischen Beebtiqnellen 
(Dorpat 1832. S) S. 11-15. 

'.)) IHp wosiintlichen (iruiKlsätzp dos f.ohiirorlits, iiaiiiontli(;h auch des I.chn- 
lol};on'( lits (Krliroclits im Lehn), waren zu Aiifunu; dos drcizoliiitoii .Jalirliun.l«-rts 
— iu guux isOrddeutschland wenigstens — unstreitige dieselben: das zu jener 
Zeit anftrezeiehnete „Sftelniielie Lehnreeht** weiss niohtBTonparticalftren Nomen. 
Durch die irrig« Annahme dea Gegentlieils, so wie durch H. Brandis* (S. 118) 
olfenbar erdichtete Erzfthinng von einem Livlftndischen Landtage im Jahre 1288, 
liat V. Brevorn (Studien S. 182fgfr.) sich zu der Hypothese verhalten hissen, es 
seien bfn^ifs damals {gewisse Bestimmmitrcn. namentlicli llhcr das Erlu-cfht im 
Lt^liii. ,,lormuliit" — das kann doch nur lioisscu: scliriftlicli abirffasst — wurihni 
„um einen gemeinsamen Kechtsboden /.u gewinnen". Den besten Gegenbeweis 
liefert das Waldemar-Erich*8ohe Lelinreeht sdbst, in dessen Einleitung es ans- 
drttcklich beiast: „Üitd dat reda (mit welchem KSnig Waldemar aeine Mannen 
begnadet) htikMtn van känigen to kOmffen, bei an düste tyd, (diene doch wuUr 
diuser minnen tyd — — — dat recht an rtlikm xliii km (jehnd-m ni , leentc dat 
recht nicht lifftrh rcrm was etc." Deiitlirhor kauii w(d kaum ausgesprochen 
werden, dass vor dem Jahro I.'Hü eine schriftliclie Aufzeichnung Iplinrechtlicher 
Kormen i ür i:.ätlaud nicht stattgefunden hat. — Die jüngste Aashissung über diesen 
Gegenstand (in der Zeltsclirilt der Dorpater JuristenfaenItAt fBr Rechtvwissen- 
sehaftBd.Y. S.16Sfgg.) kommt S. 170 xn dem Besnltat: das Waldemar-BriehMe 
Lehnrecbtsei „ein Koch tshuch", das ea.l<X)Jahre „unbeschrieben gewesen'*; 
die dann erfolgte scbriftliclie Aufzeichnung sei ein „gesetzgeberischer Act** 
König Erichs. Dergleichen Aussprüche beüUrCen keiner Widerlegung! 



r 



Digitized by Google 



6 



üüter dem Titel ,,Liber cenaus Daniae** oder 
„Eong Waldemar'8 Jordebog'S d. i. König Waldeman 
Erde- oder Gmndbneh, ist in Langebek*8 Scr. rer. Dan. 
VIT, 5<>7— 543 ein dem Antiquitäten -Cabinet zu Stockholm 
gehöriger Pergament-Codex des dreizehnten Jahrhunderts abge- 
drückt, in welchem, wie in jflngster Zeit entdeckt worden^ 
ent um das Jahr 1700 mehrere, ursprünglich gar nicht zu- 
äammeugehörige , eiuem grösseren Codex entnommene Bruch- 
stöoke m einem Ganzen verband«! wwden sind^^). Da diese 
Brochstficke grOsstentheils Verzeichnisse der Dörfer nnd Gmnd- 
stücke einzelner Landestheile , insbesondere aucli der könig- 
lichen Domänen, meist mit Schätzuugsangaben verseilen, des- 
gleichen Register der dem Kdnige zu leistenden Grundstenem 
und dem Aehnliches enthalten, so konnte man — bevor jene 
Entdeckung gemacht wurde — wolil versucht werden, das 
Ganze für ein officielles Kataster anzusehen, mithin diesen 
dianddier andi denjenigen Theile des Codex betnunessen, 
welcher speeiell Estland betrifft ^^). Diesem ist daher die Be- 
deutung und Beneuuuug der ältesten Estländischen Land rolle 
beigelegt, und angenommen worden, dass dieselbe aof Yer- 
anlsBsnng des Königs von Dftnemark, wahrscheinlich im zwei- 
ten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts, angefertigt worden 
sei^). Diese Ansicht ist indess gründlich widerlegt worden 

10) S. Schirre n's Beitrag und die dAMlbst aogefllbrte Abliand- 

hn^ von C« . K. K I p ni ui i n -r. 

11) Als Urheber diesor CniiipiUtiun wird von Klemming •'• C. Sparfvon- 
feliU bezeichnet, welcher im Jahre 17U5 den vou ihm combiuiitcu Codex dem 
ADtiquitüten<^biMt fflMdnnH hat. Sehirren a. a. 0. 

18) Ton dlMsm Theile ist im Anhange mm sweiten Bande der ?on der Nor- 
ffiHhen AHerUraiugeeellachaft in Kopenhagen heranegegehenen JMÜqmUt Brnm» 
(ikfmhfujur 1852. fnl.) ein vollständigt^s Facsimile geliefert and im Anliange 
mm orstoii Rande des IJvländischon Urkundenbuches nachgebildet worden. 

V. Hungf's Urkiiiulenlnich Hd. 1. Ro?. SS'i, nobst Na<:htra^r im Hd. IH. 
Rep. S. 32; dessen und v. Toll's Hriofludo I, 8; (i. M. K n ü p f f er , Der (iüter- 
besit^ in Estland zur Zeit der Dünonherrschaft, heransgeg. von C. J. A. Taucker. 
Beri] 1858. 8, und hesonders O. BrevernU Stadien I. 1 fgg. 49fgg. 90fgg. 
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von Schirren welcher überzeugend nach ge wiesen, dass der 
Yer&saer des auf Estland bezüglichen, an und für sich selb- 
siflndigen Stfiekes nur ein Geistlicher gewesen mm könne. 
Allein Schirren geht wieder zu weit, wenn er die Aufzeich- 
nung jedes officiellen Ursprungs entkleidet wissen will und 
darin nur „Notata eines Mönchs, eines Capitelsgeistlichen, 
mit privatem Charakter" erblickt. Die Ausarbeitung emes 
solchen, ans einer Muse mfihsam gesammelter Notäzen zu- 
sammengestellten statistisclien Essai's für private Zwecke ist 
eine Aufgabe , der sich wohl schwerlich ein Geistlicher des 
dreizehnten Jahrhunderts unterzogen haben dürfte! Dagegen 
weist Schirren selbst mit Beoht darauf hin , dass ftir den Bischof 
von Keval , dessen Haupteinkommen in der nach der Haken- 
zahl bemessenen Steuer von Grundstücken bestand , die genaue 
Kenntniss der Hakenzahl der zu seiner Diöcese gehörigen ein- 
zelnen Gflter und Grundstücke mn — man möchte sagen un- 
abweisbares — Bedürfniss sein musste. Liegt da die Annahme 
nicht nahe, dass es eben der Bischof gewesen, der die Auf- 
zeichnung, in welcher die Angabe der Hakenzahl jedes Grund- 
stücks eine Hauptrolle spielt, veianlasst, und, auf Grundhige 
der von den einzelnen Pfarrgeistlichen eiugezogeueu Notizen, 
durch einen Untergebenen anfertigen Hess, wenn nicht selber 
anfertigte. Somit kann dem Actenstücke ein officieller Cha- 
rakter durchaus nicht abgesprochen werden. Denn die darin 
vorkommenden Glossen — non a rege , contra regem , avarissi- 
mus Eilardus u. dgl. m. — so wenig sie in ein auf könig- 
lichen Befehl abgefosstes Actenstflck passen — erregen, aus 
der Feder eines Geistlichen jener Zeit geflossen, kaum einen 
Anstoss, zumal wenn man noch andere Momente ins Auge 
&s8t: das Vorkommen einzelner Wiederholungen, mancher 



U) a. a. 0. S. 9G fgv;. 122 fgg. 

15) S. darüber v. Brevem S. Sl fgg. 265. Schirren S. 43. 125 o. ff. 
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DonlraUieiteinf mm nicht Wideraprficha Diese letstoren Mängel 
hflsen neh nflmlich am leiditeeien erldSren, wenn man davon 

ausgeht, dass die Aufzeichnung, wie sie uns vorliegt, ein un- 
ÜBrtiger, noch einer Revision bedürftiger Entwurf ist, denn in 
einem soloh^ sind Fehler mid aacb selbst Allotria dorchaiiB 
sieht aufi&llend. Zn solchen Allotrien wird man namentlich 
die hin und wieder angegebenen Besitztitel z&hlen dürfen, 
desgleichen die noch immer nicht genügend aufgeklärten No- 
tizen Aber die Eipulsi nnd Bemoti^^ a. s. w. Dagegen 
kann die Yerzeichnong der Namen der Besitzer der Gnind- 
Btücke nicht anders aia dem Zwecke des Ganzen volllvummen 
eotsprecihend befanden werden. — Was demnächst die Zeit 
der Abfassung des Aetenstficks betrifft, so hat yon Bre* 
veru dafür mit gi'osser Wahrscheinlichkeit die Jahre 1240 bis 
1242 in Anspruch genommen"). Dies wird — die Richtig- 
keit der bcKl^lichen Momente der Yorstehenden Erürtmng 
▼orausgesetzt — dadurch bestätigt, dass im Jahre 1242 EOnig 
Erich Plügpennig die Bestiniiuung traf, dass die dem Bischof 
von den Gütern zu leistenden Naturalien nach der Uakenzahl 
der Güter bemessen werden sollen dadurch also dem Bi- 
schof znr Einziehung der betreffenden Notizen Veranlassung 
gab. Dazu kommt noch, das« das in dem handschriftlichen 
Codex des sogenannten Liber census enthaltene Obituar durch- 
aus anf die Jahre 1240 — 42 hinweist^ — Forschen wir 
endlich näher nach dem Verfasser — richtiger Bedactor — 



16) G. V. Hruvern S. 7*2 IV»:. Schirren S. 16. 61. 93.' 

17) AVeun auch uiclircro der vuu v. Brovf rn , Itesonders in den bcitli-n erstt'U 
Abtht'ilungeu soinor bchrift, hierfür uulguiülirtou (jirUudo vou Soliirrcu als 
nicht zutreffend nachgewiesen sind, so bleiben doch noeb M<Mnente genug übrig, 
denn TenrerftiDf nioht gereehtfertist ist Bbie eingebende Antikritik kann an 
diesen Orte, als (Ar nnsere Zweeke ttberflSssIg, unterbleiben. 

18) S. die Urkunde König Erichs vom 20. Juni 1&42, UB. Nr. 178. Das 
mbcre unten in der Darstilliing der Kirchen Verfassung. 

10) Gefällige Mitthmlunj,' des Geheimonraths v. Kröv orn, nuf Grundlage einer 
ihm im Jahre 1866 vou dem Prof. Schirren zugekommenen Notiz. 
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des Acienstücks, so wfirde yon den besAglieheii Verrnnthimgen 

Schirrea'ö diejenige, dass es ein Geistlicher des Capitels von 
Beval gewesen ^^), den meisten Beifiall verdienen, wenn damals 
ein solches CSapitel schon bestanden hfttte, was jedodi wohl 
noch nicht der Fall war*^). Es bleibt also nur fihrig, einem 
der nächsten Untergebenen des Bischofs, etwa seinem Caplan, 
die Ansführong der Arbeit zuzuschreiben, wenn man nicht 
annehmen will, dass sie der Bischof selbst angefertigt, was 
jedenfiills nicht ansser dem Bereich der Möglichkeit liegt. M 
dies der Fall, so Hesse sich auch das ein paarmal vorkommende 
„nos*' und „nobis'' einfacher erklären, da der Bischof, als 
Haupt der (Geistlichkeit, diese Ansdrflcke überall anwenden 
konnte, wo irgend Besitaenngen , Kechte und Ansprüche der 
Kirche überhaupt, wie ihrer Institutionen, in Frage stehen. — 
Wenn nun allem Vorgesagten zufolge die bisher für das 
Actenstfick gebrauchten Benennungen: Liber eensos oder Land- 
rolle, fernerhin unanwendbar sind, es daher eine andere er- 
halten miiss, so soll es im Verfolge als „Kataster der 
BevaT sehen Diöcese*^ bezeichnet werden. 

Eigentliche Urkunden, welche, wie bereits im Ein- 
gänge bemerkt, die Hauptqnelle fOr unser Thema ausmachen, 
sind zwar in nicht geringer Ziihl vorhanden. Allein sie lassen 
immerhin viele , zum Theil bedeutende Lücken , deren Aua- 
fflllnng lediglich der Conjectnr überblasen ist Solch un- 
sichem, ja trügerischen Weg zu betreten, ist jedoch eine un- 
dankbare Aufgabe, welcher ein Sprung von dem einen festen 
Standpunkt aUf den andern entschieden vorzuziehen ist, wenn 



20) s. mtg, 

21) Im Jahre 1240 wonigstcns stand du Doincapitel de* Bisthums Reval noch 
in weiter Aussicht; in der Urkuuilu Wahlomars II. Toni ir>. Scptomber 1240 
(UB. Nr. 1G6) heisst es: forte proceiau temporin nintrix rcrl,'f>ir capiiuhtm 
tive couvtntum hnhutrit etc." Die erste sichere Spur von der K.\ist» n/. fiiieB Dorn- 
eapitels in Beval finden wir in der Urkunde der Königin Margaret hu von Diiue- 
nwrk vom 81. lugart 1S77, UB. Nr. 45S. & onten die Kirelmirerfiunuic. 
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darunter auch hin und wieder der Zusammenhang und die 
YoUkommeiiheii des Bildes etwas leidet Wir möchten die 
nachfolgende Darstelliug einem Mesaikbilde vergleichen: ein ^ 

solches behält unstreitig seinen Werth, wenn auch einzelne 
Steinclien daraus verloren gegaogen, und gewinnt nicht dadurch, 
dass die Löcken durch Surrogate von zweifelhaftem Werthe 
ersetzt werdoL 



Digitized by Google 



Erster Abscbnitt. 

Uebersicht der politisclieü Geschichtet 

L 

Vorgeschiclite bis zum Jahre 1238. 



Zu Anfällig des dreizehnten Jahrhunderts hatte das Dänische 
Keich einen Umfang und eine Macht erreicht, dass es dem 
grOfisteu Beiche jeuei Zeit, dem damals freilich schon zer- 
klQfteten Kömischen Beiche Deutscher Nation, die Spitze 
hieten konnte. König Waldemar II. der Sieger be- 
lierrschte, ausser seinem Stamiiilande, den südlichen Tlioil von 
Schweden, die Landschaft Schonen, den grössteu Theil der 
Slavenländer Pommern mid Meeldenbarg, mid die Deutschen 
(Gebiete — Schleswig und Holstein — bis zur Elbe. Der 
Besitz eines so ausgedelinten .Stiiclies der Küsten der Ostsee 
musste bei einem Eroberer, wie der über die grösste Flotte 
seiner Zeit gebietende Waldemar IL, das Verlangen nach der 
Beherrschung jenes Binnenmeeres in seiner ganzen Ausdehnung 
erwecken ^^). Dass er dieses Ziel vor Augen hatte und mit 

22) S. Ha US manu a. a. 0. 1 Igg. uud die daselbst ange^ogoueu Schiiltoa. 
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Eifer verfolgte, beweisen zunächst seine Kriegszüge nach Oesel 
im Jahre 1206 und nach Preosaen und Samland im Jahre 
1310. Die auf diesen Zfigen gemachten Erobenmgen waren 
freilieh von keinem nachhaltigen Erfolge begleitet, lieber 
den Umfang des in Preossen gewonnenen Gebietes, über die 
Dauer dieses Besitzes, so wie ober die Gründe, ans welchen 
derselbe wieder angegeben wurde, schweigen die Quellen''). 
Diiß Gründe mögen indess höclist wahrscheinlich dieselben ge- 
wesen sein, wie sie uns in Betrott der Heerihhrt nach Oesel 
berichtet werden. Hier galt es zunächst zwar die Züchtigung 
des seeräuberischen Inselvolks, welches wiederholt die Küsten 
Schonens und Dänemarks heimgesucht, daim aber auch die 
dauernde Unterwerfung des Landes. Dies beweist unwider- 
legbar die Ton dem firzbischof von Lund, Andreas, vor der 
Unternehmung erwirkte päbetHche Ermfiohtigung, in dem vom 
Könige zu erobernden Gebiete einen Bischof einzusetzen Zwar 
gelang es dem Dänischen Heere, ^yelchem auch der Erzbischof 
folgte, auf der Insel festen Fuss zu fassen und eine Burg auf- 
zuführen. „Da aber** — fiUirt der Bericht des Chronisten 
fort — „sich Niemand fand, der wider die Anfälle 
der Heiden daselbst zu bleiben wagte, liess der 
Ednig die Burg anzünden und kehrte mit seinem Heere in 
sein Land zurttck.'*'^) 

Durch die olfenbar wiederholt in Erfahrung gebrachte 
Abneigung seiner D^nen gegen die Colonisation heidnischer 
Länder liess indess der König Ton der weiteren Verfolgung 
seines grossen Planes sich nicht abschrecken. Die Fortschritte, 



88) Oknmiwn IJanorum. ad aiimnii 1210, in L a » e l» e k's Srr. rcr. Unni- 
Mftmm III, IBBS, AnnaU* Emromiente«, ad aunum J20tJ, dub. 1, '243. AmmIc» Htfe»- 
t», «d am, 1210, in Perts, Ifoiwm. 0mrmtm, hutor. XVI^ 405. 

S4) BoUe Innoceni' HL Tom IS. Jumar ISO«, UB. VI, SSO. Nr. 8116, a. 

8a) Heinrich ?<»a Lettland X,18. Yergl. dam E. Bonneirs Buniseh- 
Livländ. Chrono;,'rai)hio, Commontar, S. 51 f^'g. F. C. Dahlmann (Goschiehte 
von D&nemarlt 1, üQSi) bezeichnet diaee Abaeigong als «alte Dlaiiiweiae^ 
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welche die Deutschen in Livland machten, legten es ihm 
nahe, in seinen Deutschen Besitzungen, wahrscheinlich auch 
noch Aber dieBelben hinaus, ein Heer anzuwerben, welches zur 
Förderung seiner Ziele besser geeignet war'*). Es glückte ihm 
dies in dem Maasse, dass die grosse Zahl der in Dänemark 
erschieneneu fremden Kri^er sogar die Unzufriedenheit seines 
DftnenTolks erregte, ja um das Jahr 1218 einen Aofotand des- 
selben herbeiführte^. Aber anch in dieser verzweifelten 
Lage verliess den König nicht sein Glück: denn gerade im 
kritischen Moment gelangte an ihn der dringende Hülferuf 
des Bischofis Albert von Biga. 

Albert hatte in verhältnissmässig kurzer Zeit die heid- 
nischen Liven und Letten zum Christenthum bekehrt und sich 
unterthänig gemacht**'). Beim weiteren Vordringen gegen 
Norden aber stiessen die Deutschen auf den har t nacki g en 
Widerstand von Seiten des kri^erischen Estenvolks. Obgleich 



2G) Dies ist ein bisher nicht gehörig heiuhtetes Moment, welches gleich- 
wohl auf die Colouisiruug, wie Uberhaupt auf die ältere Geschichte Estlands vou 
den wichtigsten Folgen gewesen ist. 

87) Diese Tliatsaehe «elbet ist iwar nieht aonderlich Terbflrgt: es erwähnt 
ilirer nur der aUen Qnellencitaten abliolde G. L. Baden in seiner (Uteren) 
Gescliichte des Danischen Reichs (aus (lim Itinischen Ubersetzt von L. H. To- 
biesen. Altona 1790. 8. S. 108). Alloiii oi kann seine Nachricht doch nicht 
ganz aus der Luft gegriffen liabfn. Freilich sind diu sorgfältigsten Nachfor- 
schungen Uber diesen Gegenstand iu gleichzeitigen und späteren Dänischen und 
Norddenttdian CSumnilcen, so wie in Urknnden, toü keinem directen Erfolge lie- 
gleltet gewesen; ja die Angabe wird m >o Terdftcbtlger, als Baden selbst in 
seinem neoeren, amflUurliolieren Werke Uber INbdaehe Geschichte (Vanmark Rige* 
hUtorin. n. I. Kinhenkmm 1929, 8) dieses Aufstandes nicht mehr gedenkt. 
Gleichwohl ist die Sache nicht ganz nnwalirschoinlich , da die Artual-^H Ih/mne» 
(bei Portz XYl, 406) bezeugen, dass im Jahre 1215 in WnldomarH lluerc allein 
60,000 Friesen dienton; und bei dem Jahre 1223 giebt derselbe Dänische Anna- 
list dem Hasse seiner Landsloute gegen die Deotschen dnrdh die Bemerkung 
Anednick: » JVbta, lecfor, TtnUmko» rnrngfium «nl raro j i ree a h w' w H tmmphM d»- 
«ifM» um per prodiHmum ßmvdm, qmod AoftatH «» jurtura.'* 

28) Im Jahre 1206 war die Unterwerfnnpr der Liven (Heinrich v. L. X, 
18. 14), im folgenden Jahre die der Lotten im Wosontlichon vollzogen (das. XI, 7). 
& auch T. Bunge's Baltische Geschichtsstadien. Lief. II. S. 43 Anm. 186. 
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die Zahl der Pilger und Krenzfiihier sich Yon Jahr zu Jahr 
mehrte, die Maeht des Schwertordens m immer grosserer Be- 
deutung^ lieianwuchs, auch die Liven und Letten zu den Heer- 
fahrten wider den trotzigen Feind herbeigezogen wurden, so 
waren die Fortschritte dieser vereinten ErSfte doch nnr lang- 
same nnd geringe. Zwar eroberten die Deutschen im Frflh- 
jähr 1211 die feste Estenburg Fellin in der Estnischen Land- 
schaft Sakkala^^), und Albert nahm davon Veranlassung, in 
Estland ein besonderes Bisthum zu errichten^ welchem er den 
Abt von Dfinamfinde, Dietrich, vorsetzte*^. Fast ohne Unter- 
brechung kämpfend, trugen bis zum Jahre 1216 die Deutschen 
ihre Waflfen einerseits bis nach ügaunien im Osten, und nach 
Jerwen und der Strandwiek im' Westen des fistenlandes'^). Da 
aber verbanden sich die Esten mit den ihnen stammverwand- 
ten Oeselern, so wie mit den Russen, denen sie zum Theil 
von Alters her tributpflichtig waren. Der vereinten Macht 
dieser neuen Feinde waren die Deutschen nicht gewachsen: des 
tapfersten Widerstandes ungeachtet, ging ihnen der Besitz des 
eroberten Estlands wieder verloren'^-). Hülfe suchend eilte 
Albert im Frühjahre 1217 nach Deutschland, und fand hier 
den Grafen Albert von Holstein (-Lauenburg)» einen Schwester- 
sohn Waldemars II. von Dänemark, zu einem Ereuzzuge nach 
Livland bereit ^^). Mit dieser kräftigen Unterstützung gelang 
es im Laufe des Sommers, da die den Esten versprochene 
Hülfe der Bussen ausblieb, wenigstens die Landschaft Sakkala 
wiederzuerobem^). Sodann beabsichtigte Graf Albert, — ge- 
wiss nicht ohne Bücksicht auf das Interesse seines königlichen 



29) Heinrich v. L. XV, 1. 

80) DaR. XV, 4. Vergl. die Baltischen Geschieh tsstudien Liet L S. 16. 

81) r»:is. XIX. 4. 7. 8. XX, 2. 
y^) Das. XX, 3—8. 

88) Dm. XXI, 1. Alh«rt ▼ ob Stad« mn JtliM lil7. Boll» Honorias' III. 
TOB 26. Janaar 1917, ÜB. Nz. 89. 
84) Heinrich t. L. XXf, 2—5. 
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Oheims — eine Heerfahrt nach Oesel, welche jedoch wegen 
Ungunst des Wetters nnterbliek Dagegen wandte sich das 
Dentscbe Heer naeh dem westliehen Theile der Wiek und 
eroberte diese bis gegen Harrien, worauf auch Jerweu sich frei- 
wülig wieder unterwaif^^). 

Diese glücklichen Erfolge beruhigten indess den BisolM^ 
Albert nicht: denn noch war ügannien nicht wiedergewonnen, 
noch standen uubezwungen im Norden die Harrischen und 
Wirischen Esten, noch drohten vor Allem die mit jenen be- 
freundeten Bussen. Als daher im frfihling 1218 der Graf 
Albert nach Deutschland heimkehrte, schlössen sich ihm der 
Bischof Dietrich von Estkmd und der Abt Beruhard von Düna- 
münde an, und begaben sich, in Gemeiuschaft mit dem Bi- 
schof Albert ^^), nun König Waldemar, wekher zu Jobannis 
in Schleswig eme Beichsveraanunlung abhielt*^. Hier trat 
Albert an ihn mit der inständigen Bitte heran, er mOge im 
nächsten Jahre seiue iTlotte nacii Hkitland senden, um dessen 
heidnische Bewohner zu demfithigen, und sie zu zwingen, Ton 
den im Verein mit den Bussen gegen die Deutschen gerich- 
teten Angriffen abzustehen. Der König, dem nichts will- 
kommener sein konnte, als eine solche Auil'orderung, sagte 



35) S. <1;ir(il)or nildobriind a. a. 0. S. lOG und ilausniann S. 10. An- 
derer Mrifiuii^' ist, wi<'wohl oliiit' jrenilgendöu Grund, UsiDger S. 194 fg. 

36) Heiuricb v. L. XXI, ü. 6. 

37) DersellMwarMit dem Frühjahr 1S17 in Deatschlaud geblieben; T<»i8einar 
Anwesenheit in Lirland Ton da ab bis mm FrUding ISie (Heinrieh XXIII, I) 
findet sieh wenifstens keine Spar. Bs ist daher nnriehtigi, wenn Usinger 

(S. 195) iliii mit iloin (trafen Albort Livlaml voHasson lAsst. Hinj?ou:en spricht 
nichts dawider, dass der Graf vom IJisi-hof Dietrii-h und vom Abt Bernhard be- 
gh'itt't wurde; dies ist vielmehr sehr wahrsc lu'inlifb , da licide bei des Grafen 
Heimreise im Laude waren, und bald darauf mit ihm vereint in Dänemark er- 
scheinen. Hausmann (S. 11 Auui.) leugnet es hinsichtlich Dietrichs, ohne je- 
doch irgend Orttnde dafttr anrogeben. 

38) CTftnmjco» Dmimm bei Langebelt III, M5. JmioIm By$mm» bei 
Pertz XVI, 406. Yergl. Hausmann S. ISfgg. nnd B. Fahst in der Uebir^ 
eetsung Heinrichs t. L. S. 287 Anm. 5. 
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dem Bischof die iikiülluiig seines Gesuchs — ««zur Ehre der h. 
Juiigfraa md za laiiier SAndeii Vevgebiiiig — zu ^ wandte sich 
aber ziigkkh an den Falbst nü der Bitte, di«|enigen Lander, 
welche er den Heiden entreissen würde, seinem lieiche und 
dttsen Kirche einverleiben zu dürfen, — eine Bitte, welche das 
gSnstigste Geihfir ihnd^). Während dessen war, im Sommer 
1318, ein mfehtigee Rossisehee Heer, im Verein mit Esten 
und Oeselem, in Livland eingebrochen, drang plündernd und 
verheerend bis Wenden vor, und zog sich erst im Herbste 
mit Bdnem Banbe wieder znrflek^^). Dagegen nntemabmen 
im Febniar 1219 die Benlseben einen Baehezug in das nord- 
westliche Estland, fassten jeiloch nicht festen Fuss, sondern 
bangten sieb mit der im ?erheerten Lande gemachten reiolien 
Beate 

Sein Versprechen einzulösen, erschien im Sommer AValde- 
mar mit einer Flotte von augeblich 1500 Segeln ^^), uud lan- 
dete in der Bneht, an welcher das heat^ge Beval liegt In 
aamer Begleitung befimden sidi Andreas, Brabisehol von Land, 
die Bischöfe von Schleswi^^ und Koeskild, Dietrich, Bischof 
von Estland, und Wizlav, Fürst von Kügen. Das Heer, auf 
dessen Bedeutoog man schon ans der Zahl der Schiffe sohliessen 
darf, bestand ans DSnen, Slaven (Wenden) und Dentsdien 
(Teutonici) ^*). Letztere namentlich waren ohne Zweifel zahl- 
reich vertreten, denn Waldemar wird nicht angestanden haben, 
diese Gelegenheit wahnnnehmen, nm sfanmtlidie fremden 
Krieger den Angen seiner eifersfichtigen Dänischen ünter- 



M) Heinricb v. L. JXU, 1. 

40) Bull« Honoriit' IlL Tom 9. Oetobor IfllS, in UB. Nr. 41, a. • 

41) Heinrich t. L. XXn. Sfgjr. 

42) Das. § 9. 

43) Annnlfn Rt/mitrn hoi Portz XVI, iOG. AunaJr» fiatrum vnnorvm Wixhi/- 
centetUn Lungebek 1, '2ü4 u.a. Vergl. F. 0. Uadebusch's Li?l&Dd. Jahrbb. 
I. 1, 128 fgg. Aum. I. 

44) Heimrleli t. L. XXin,fl. 
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thanen zu entsiehen^). Nachdem dw Heer an^geaehifft wor- 
den, liese der König vor Allem die am landun^orfee belegene 

Eßtenburg Lindanisse niederreissen , und den Bau eines festen 
Scbiossee — fievele oder Beval — beginnen. Die Eiugebor- 
nen, weldie sieh firiedlioh gesinnt gestellt hatten, flbeiMen 
naeb diei Tagen, am 16. Jnni^), gegen Abend plötalieh an 
fünf Stellen die sicher gemachten Feinde, erlangten auch 
Anfangs einen kleinen Yortheil, wurden dann aber in einer 
blutigen Sdilacht Tollstibidig benegt und in die Flncht ge- 
schlagen. Da während der Schlacht der Bischof Dietrich von 
einigen Jilsteu, die ihn für , den König hielten, in seinem Zelt 
eisdilagen worden war, so ernannte Waldemar seinen Oapbin 
Wesselin zn dessen Nachfolger. Nachdem sodann der Bau 
des Schlosses, ohne Zweifel noch im Herbste desselben Jahres, 
beendet war, „legte der König eine Besatzung hinein und 
kehrte nach Dfinemark heim« wfthrend die Bischöfe mit des 
Sönigs Mannen znrOckblieben, nnd letztere das ganze Jahr 
hindurch mit den Hevarscheu Esten kämpften, bis diese das 
Saciament der Taufe annahmen '^''^). 

Ans der bisherigen Darstellung wird man mit Grand 
folgern dürfen, dass die auf dem Schlosse zn Beval zurückge- 
bliebenen Mannen des Königs (viri regia), wenn auch nicht 
aossehliesslieh , so doch in der grossen Melirzahl, Deutsche 
waren ^'*). Denn diese mochte der Kdnig, so weit sie 1kberhaii]»t 
in seinem Dienste blieben^), nicht nacb Dtawmark mitnehmen, 



45) Yergl. QbwbAapt f. Bunge't beiitäge nur Kunde der LivlAnd. ftechti- 

quellen S. 5 fgf;. 

46) Diesen Datum (die VUi et ModetH) giebt erst Petrus Olai, Annalea 
rtr. Dan^ (ftos dem MdiiMhiiteii JfthrhimdMrt)» bei Laogebek I, 188. 

47) H einrieb L. XXUl, 8. 

47») Hierfttr spriebt Mcb, dawHeinrfch v.L.(XXVI, ll>in teinfln Batfcbt 
über den Ausfall, den die Kesatzun^' RcvuIh im Jahre 1228 g;egen die das SchloM 
belageradeu ületon ontemalua (t. itntea Aua. 61), die Deotacben in enter Linie 

nennt. 

48) Nicht wenige von ihnen mochten nur zur ii^Qilunt; eines üeiUbdes den 
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WO sie nicht gern gesehen worden. Die National -Dänen 
mien, wie wir oben gesehen^, der Niederhissnng im fremden 

nnwirthbaren Lande abhold. Von einem Zurückbleiben von 
Slaven endlich tindet sich in der Folge auch niclit die leiseste 
Spur: sie bildeten das Gefolge des Fürsten Wizkv, der als 
Waldemars Vasall den Heeressog mitgemacht hatte nnd nadi 
dessen Beendigung mit den Seinen wieder der lleiiiuith zu- 
eilte^). Hiernach ist es unrichtig, die vom König Waldemar 
in Estland zorQclEgelassenen Krieger — wie gewöhnlich ge- 
schieht — mit der Gesammtbenennong „Dftnen*^ zo bezeich« 
nen; angemessener ist es, sie — mit der Reimchroiiik — „die 
Kdüiglichen'' oder „die Keval sehen'' zu ueuuen, zur 
Unteracheidnng Ton den Eroberem lavlands, welche aosschliees- 
Uch ans Bentschen bestanden, nnd mit Heinrich t. Ii. auch 
„die Rigischen" genannt werden können. 

Das von den znrückgebliebeuen Kri^ern Waldemars im 
ersten Jahre eroberte Gebiet modite sich anf die Landschaft 
Revele beschrftnken, welche nur einen kleinen Theil des jetzi- 
gen Harriens und ein angrenzendes Stück Wirlands umfasste. 
Dagegen ontemahmen gleichzeitig, ond bis in den März 1220 
hinein, die Bigischen mehrere erfolgreiche Zfige nach Jerwen, 
Harrien und Wirland, und eine ihnen verbündete Schaar 
südlicher Esten drang bis gegen das von den Königlichen be- 
setzte Gkbiet vor^^). Da erkl&rte der Erzbischof Andreas, der 
gewissermassen des EOnigs Statthalter in Beyal war: „ganz 
Estland gehöre dem Könige von Dänemark, da es ihm von 
den Livländiachen Bischöfen überlassen sei''. Dieser liehaup- 
tnng widersprachen zwar sowohl Bischof Albert, als der Oidens- 



Zog als Pilger oder Kreuzfahrer befl«itat luiben, ohne in ein bleibendea Dientt- 
Ttrh&ltniss zum Könige zu treten. 

49) S. oben S. 11 f^. 

50) S. auch G. V. Kröv orir» Studien S. 07. 
61j Ueiurich v. L. XXHI, 6. 7. 9. 

BiBgo, Dm Henogtluui.Biilud. 2 
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meister^^); allein Andreas sandte in die von den Deutschen 
besetzten Gebiete nicht nur Priester, sondern selbst LaifiD, 
nm- so schnell wie möglich die Bewohner zu taafen. Die- 
jenigen von diesen, welche von Deutschen Priestern bereits 
getauft waren, wurden mit Strafen bedroht und aufs Grau- 
samste behandelt, ja ein Aeltester derselben gehenkt Da- 
durch eingeschfichtert, weigerten sich die Wirisohen and 
Harrischen Esten, die Taufe der Deutschen Priester anzu- 
nehmen, diese zogen sich daher nach Jerweu zurück, wurden 
aber auch von dort durch die Königlichen yertrieben. In die 
Botm&ssigkeit der letzteren gelangte dergestalt, mehr durch 
Drohunj]cen, als durch Watlengewalt , Harrien, Wirland und 
Jerwen ^-^j, ja sie machten selbst auf die Wiek Ansprüche gel- 
tend^). 



52) Heinrich v. L. XXIIF, 10. XXIV, 2. Welche Zugestftndniaae Bischof 
Dietrich dem Könifr Waldemar in Boziclinng auf Estland gemacht, nachdem er 
Bich Tora Biscliof Albert getronut und dem K«ini^'e „nnliiii^'" (das. XXIll, 2). 
mag dahingestellt bleiben. Dass aber l'.isrlmf Alberts „ Svlicukiuijr" s«> woit tr»'- 
gaugen, wie Erzbischof Andreas behauptet, ist sdion dushulb nicht glaul>lich, 
mid mindeBtens hOchtt iiiiwa]ifscheiiiU4sli, weil dann der Kffaig in dmn Bitt- 
BclureibeB an den Fahrt (Anm. 40) denM» Bieherlieh enrfthnt, mid sicli nicht 
damit begnügt h&tte, bloss von den Ländern zu s|u-echen, welche or den Heiden 
entreissen wOrde. Ueinger'K (a. a. 0. S. 202) ßoartheilung der Handlnnga- 
weis« Alhorts dürfte demnarii uiiixorfohtfertigt sein, nml olx nsowonig kann man 
den AusfüliTungen Hildebraud's (S. III fg.) beistimniou. Vergl. Hausmaun 
a, a. 0. S. 26 fg. Pabet in der Uebersetzang Heuurichs L. S. 270 Anni. 1, auch 
T. Brerern 8. 102 Anm. 104. Uebrigens ist nicht zu Obenehen, daee noch 
nach Jahren der Ordenemeieter gegen den Bischof Albert Ansprache erhob: „pro 
4ctMpiMt ^putä magfitro wntingnt ^ oeooMone «fonaftont« Eatnnte, qtie eUtÄa» 
tur /aeta per eptncojmm regi Danorvm'% wogegen wieder Albert Ersatz verlangte: 
,,pro dnmpixo , nibi facto a matjintro In (jufulmn pnrtr Eittrnitc . que dicehntur ad 
MC pcriintrt". Diese gegenseitigen Ansprüche wurden vom LoKateu. Biscliof Wil- 
helm von Modena, mittelst Ausspruchs yom 20. April 1226 (ÜB. Nr. 84) gegen 
einander oonqmiBirt, ohne dass M&herea Ober dieselben eich ang^eben flndet. 
Flr die statigeiiabte „Schenkung** Uefart indess des Orduss einseitige B^iaap- 
tnng koin> n Beweis: diese mochte sich eben nur anf den offenbar ongegrtttideten 
Aossprucii diis Krzltischofs Andreas stUtsen. 

53) Hoiurii h v. L. XXIV, 1. 2. 

64) Uas. XXV, 5. 
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Die hierauf gefolgten, ftr Livland so bedeutsamen Breig^ 

iiisse: die Feindseligkeiten Waldemara gej?on den Bischof 
Albert, die vielfaclieu Verhandlungeu »wisclicn beiden u. s. w. '*''), 
können hier fäglieh übeigangen werdeo, da sie auf das k6iiig« 
üehe Istiaud keinen wesentlichen Einflnss hatten; es wird 
genügen, das Scliiusüergebniss ins Auge zu fassen. Als näm- 
lich im Frühjahr 1222 Waldemar wiederum in Oesel lan- 
dete^), begaben sich der Bischof Albert und der Ordensmeister 
Volquin zu ihm, und es kam ein Vergleich zu Stande, in 
welchem Waldemar seine auf ganz Livland erhobenen An- 
iprfiche fallen liess, sich mit dem nördlichen £sthmd — 
Barrien, Wirland und Jerwen — begnQgte, nnd beide Theüe 
rieh gegenseitigen Schutz und Hülfe gegen die Heiden und 
die Russen zusagton. In Folge dessen wurden in dei- von 
den Danen auf Oesel neu erbauten Buig, auf des Königs Bitte, 
des Bischöfe Bmder Dietrich und einige Ordensritter als Be- 
Satzung zurückgelassen'''), vermuthlicH weil wieder nur wenige 
Dänen sich zum Dableiben bequemen wollten. — Kaum aber 
var der König mit der Mehrzahl seiner Krieger aligereist, 
ab auch die Oeseler sich an die Belagerung der Burg mach- 
ten, die schwache Besatzung nöthigten, mit Zunu klussung von 
acht Geiseln — darunter auch Kitter Dietrich — abzuziehen, 
imd den Bau zerstörten^). Dorch diesen iOrfolg ermuthigt, 
forderten sie die Esten des Festlandes auf, gleich&lls das Joch 
(1er Dänen von sich abzuwerfen, und deren Burg, lieval, zu 



65) Heinrich v, L. XXIII, 11. XXIV, 2. 4. XXV, 1. 2. KuUcn Honoriua'm. 
Tom 29. October 1219 and vom 18. April 1220, UR. Nr. 46 n. 5S. S. Oberhanpi 
f. BreTern S. 104 fgg., Uansmaun S. 26 {gg, 32fffi?. 

56) Dieser FeUlzug wurde von W.iliUMiiar veiimithlich zunächst unternominen, 
um die Oeseler für den das Jnlir vorher auf das Schl088 Keva) gerichteten An- 
griff (8. unten Amn. (>0) zu züclitiKen. 

57J Heinrich v. L. XXVI, 2. 

58) Das. % 3. 4. 

2* 
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zeratören^). Bereits im Jahre 1221 war diese Baig von den 
Oesdeni, im Verein mit den Harrischen und Wirisdien Esten, 

belagert, die Belagerer jedoch znrflckgeschlagen worden: die 
Oeseler flohen, den Hamsclien uiul Wirischcu wurde doppelter 
nud dreifiEU^her Zins auferlegt und ihre Aeltesten gehenkt^). 
Jetsst erhoben sich alle durch die harte Behandlung erbitterten 
Stämme der Esten. Im Winter von 1222 auf 23 erschienen 
sie mit grosser Macht vor ßeval, welches eine langwierige 
Belagerung aushalten musste, bis es endlich der Besatzung 
durch einen glücklichen Ausfoll — an dem sich besonders 
die Deutschen betheiligten — gelang, die Belagerer in die 
Flucht zu schlagen''^). Au die abermalige Unterwerfung des 
Landes konnte jedoch die geschwächte und erschöpfte Besatzung 
nicht denken. Yielmehr musste Beval im Herbste eine neue 
Belagerung Ton Seiten der den Esten zu Hfilfe gekommenen 
Bussen aushalten; indessen zogen auch diese Feinde nach vier 
Wochen un?errichteter Sache wieder ab^^^). 

Auch die südlichen Esten, namentlich die Sakkalaner, 
hatten sich an dem Aufstande betheiligt und die Deutschen 
in ihrem Lande theils ermordet, theils vertrieben Gegen 
sie wandten sich nunmehr, von neuen Kreuzfedirem unter- 
stützt, die Rigischen, erfochten über sie einen glftnzenden 
Sieg an der Tmer**) und eroberten am 15. August 1223 nach 
vierzebntägiger Belagerung Fellin *^^). Von da unternahmen 
gegen Schluss des Jahres die Schwertbrüder einen Feldzug 
nach Jerwen, unterwarfen diese Landschaft, und drangen in 
Barrien ein, dessen Bewohner um Frieden baten und Qehor- 



59) Uoinrich v. L. XXVI, 4. 

60) Das. XXI Y, 7. 

61) Das. XXVI, 11. 

62) Das. XXVIl, Ü. Bonaol Ts Chronographie S. 41. Hausmann S. 54. 
6S) Heinrloli t. L. XXVI, 5 fgg. 

64) Du. XZVH, 1. 
«5) Du. § 2. 
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s&m yerapraßhen; ihrem Beiq^iele folgten die Wirländer^). So 
war ganz Estland in die Gewalt des Ordens gekommen, welcher 

indess den Königlichen Reval und die Landschaft Harrien 
wieder abtrat, die übrigen Erober imgen dagegen für sich be- 
hielt Die Beval^schen mnssten sich um so mehr fBgen, als 
es in Dftnemark seihst, in Folge der am 7. Ibi 1233 erfolg- 
ten GefangeDnehmiing König Waldemars durch den Grafen 
Heinrich von Schwerin*^'), traurig, ja trostloe, aussah, von dort 
daher keine Hülfe zu erwarten war^. Dennoch lieasen sie* 
68 nicht an Yersachen fehlen, das frfihere Qehiet ihrer Herr- 
schaft wiederzuerlangen, und bedruckten und belästigten die 
benachbarten Eingebornen der Wiek und Wirlands auf alle 
Weise«). 

So standen die Sachen, als im Frfihsommer 1225 der 

auf Bitten Bischof Alberis vom Pabste zum Legaten für Liv- 
land^^) ernannte Bischof Wilhelm von Modena ins Land kam^^). 
Als dieser, in Begleitong Bischof Alberts, in Fellin eintraf, 

erschien vor ihm eine Botschaft der Königlichen von Reval, 
welche über die von diesen erlittenen Drangsale bericlitete. 
Gleichzeitig stellten sich Boten der Esten von der Wiek ein, 
welche ihm ihr Land anhoten, wenn er sie g^n die Gewalt- 

thätigkeiten der Dänen und Oeseler in Scliiitz nelimen wollte. 
Der Legat willüahrte diesem Gesuch, nahm die Wiek zu Hän- 
den des Pabstes an sich^'), und erliees bald darauf, durch 



C6) Heinrich v. L. XX VII, G. Vergl. auch XXVIII, 7. 

67) S. darüber besonders Uaiuger a. a. U. ä. 293 fgg. und Dahlmann's 
Oflscbicliie von Dänemark I, 875 tgg, 

68) Vergl. BreTern S. 119 fg. Haasmann S. 56 tgg. 

99) Heinrich t. L. XXVII» 6 a. B. XXVm, 2. 7. XXIX, 8. 4. 

70) In «les Pahstes FTonorius' III. Emonnunpshnlle vom 31. December 1824 
(Uli. Nr. GO) werden ILttonia. und Wirlandia ausdrücklich als som L^attoilBhe- 
Strke gehörig bezeichnet. 

71) Uoinrich v. L. XXIX, 2. 

72) Das. XXIX, 3. \ergi. dazu ilausmann S. 64 Anm. 1. 
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eine neue, nacli Riga abgefertigte Botecbaft dämm angesprochen, 

an die Königlichen sowohl, als an die Oeseler, eine strenge 
Mahnung, alle Feindseligkeiteu gegen die Wiek einzustel- 
len^'). Dergestalt in ihren Unterndtmiingen nach dieser Seite 
gehemmt, lichteten die Königlichen ihre Angriffe und Be- 
drückungen in verstärktem Maassc gegen die Wirländer, deren 
Aelteste, um sich ihrer zu erwehren, die Vasallen des Biscliofs 
Ton Dorpat zn Hfilfe riefen. Diese erschienen, im Herbste 
1225, mit ihrem Gefolge, beseteten die Burgen Wirhinds, ver- 
trieben die Ueviirsclien und setzten sich in den Besitz des 
Landes. Der Legat, davon unterriditet, zwang sie aber durch 
kirchliche Oensuron, das Land in den Schatz des heiligen 
Vaters zn stellen, und fordefte sodann durch eine Botschaft 
die Königlichen iu lieval auf, nicht nur Wirland, sondeni 
auch die anderen, zwischen ihnen und den Deutschen sti-eitigen 
Gebiete dem Pabete zu flberlassen. Die lieval*schen wagten 
nicht, sich dieser Forderung zu widersetzen, und iihcrgabeii 
den Boten des Legaten Wirhind, Jerwen, Harrien und die 
Wiek, so dasB sie nnr das Schloss fieval und die gleichnamige 
kleine Landschaft im Namen des Königs behielten. Der Le- 
gat sandte nunmelir seine Mannen, Pilger und Triester, nach 
Wirlaud, liess durch sie sowohl die Königlichen, als auch die 
Dorpater Stiftevasallen entfernen, und brachte so jene Landscha^ 
ten unter seine BotmSäsigkeit^^). Im Januar 1226 suchte er 
diese Landscliaiteii i>ersönlich auf, empfing sie zu Händen des 
Pabstes, und kam zuletzt auch nach lieval, woselbst er den 
Königlichen auf deren Bitte Harrien wieder zurfickgafo Zum 
Statthalter für die Wiek, Jerwen und Wirland ernannte er seinen 



78) Heinrich Ii. XXIX, 4. 

74) Um. I e. 

75) DuK. § 7. Uobcr dio Ziele, welche der Biichof Wilhelm von IMkuia bei 
all diesen Anordnungen im Au^'o hnttu, siehe bemnder» UautttADil & 6S fg. 
Abweichend ist t. Brevem S. 18V /gg. 
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Caplan, Magister Jofaaimefi^*), welcher, am das ihm anver- 
tmuta Gebiet besaer behaupten zu köunen, in Qemeinachaft 
mit seinem Yicar, HennoduB, eine Beihe Ton Belehnnngen 

fomahm 

Nicht lange nach dem Weggange des Legjiteu von Reval 
brach der Dorpot'aehe Stiftemall, Johann von Dolen, dem dem 
Legaten gegebenen eidlidien Versprechen zuwider'*), in Wirland 
ein und setzte sicli in einer Burg des Landes lest. Als der 
Legat, im Begriff, Livland zu verlassen, davon Kunde erhielt, 
sprach er Aber den Meineidigen den Bann ans, und erklftrte ihn 
Lehne Dolen bei Riga fttr verhistig "^). Anf seiner 
Heimreise landete er in Wisby auf Gothland und warb da- 
aeibst durch seine Kreuzpredigten eine grosse Zahl Deutscher 
Pilger**), wekhe znnikchst seinem Statthalter, Magister Jo- 
hannes, zu Hülfe eilen sollten Letzterer war solcher Hülfe 
am 80 mehr bedürftig, ab er auch auf anderer Seite auge- 



76) Heinrich v. L. XXX, 2. Vorgl. auch die lUiIle Gregors »IX. Tom 
30. Januar 1232, Uß. Nr. 117 (unter Anm. si). I(«r liier, wie dort» för die 
rc- htliclie Stelhin? des M!i^'ist«?r Julianiifs pebrauoht«' .\iiMlriit k rommitlere" 
irimmiifiin) bedeutet in der lU'clitssprai ho des Mittelalters: „anvertrauen", „m 
treuer üand fibergebeu". Vergl. I>u CaHye (td.Uuue) IJ,476: „ ComtiuMartit« 
gtneratÜH M Mir ein ii^|fol«iuii qnoddam euroHdim ereditur, «. g, «auta diaet' 
ptmda, lü dkimeiida, iuMda •» ]>ro«tiie>M regit mutorita» «te,** So WMden auch 
4ie TettMiratarollatraeker „eomminarii" genawit: ebendM. Di« paaMUdtte 
Deutsche Bezeichnung eines aolchon ^ YertraneBSwnne»** im Toriiegeudem Falle 
ist unstreitig die eines Statthalters; weniger angemessen «scheint iler von 
V. RreTOrn (a. a. 0. S. 15'.». WO. -lOh) für das Verhältniss gewihlte Ansdrack 
»lYoiptei". Vcrf,'!. llauHinann S. 73 Aiini. 2. S. 82 .\iim. 2. 

77) Wir ertubren dicü erst aus einer Bulie Gregurs IX. vom 21. Febr. 1236 
(ÜB. Nr* 146), in welcher er dem Legaten, Bischof Wilhelm, aufträgt: „Quaunu* 

9 m «$ oKsmalionw H vnfmdtMaiim dte imarum ^ fna* J(ehmmt9) tHerkm cC 

Bm nadm , vit m i m t it t tdm , fui tt e no$emttmr, r s e seB re jiroenmn« «Cc/' 

TS) J. T. Dolen hatte nimlich offisnhar bereits an dem Zofe der Dorpater 
Stiftsrasallen nach Wirland in dem Torhergehenden Jahre theilgenommen, Tiel- 
kkht denselben anpeflihrt. 

7^)) Urkunde des LeKat.'ii vom 24. Mai 1226, UB. Nr. 88. 

80) Heinrich r. h. XXX, 1. 

81) Das. § 2. 
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griffen wurde. Die Revarschen nämlich — vielleicht er- 
mutbigt durch die inzwischen, am 21. December 1225, er- 
folgte Befreimig KOnig Waldemars n. aus der Gefimgen- 
schaft**^), und auf dessen Unterstütz uiig hoffend — waren in 
die Wiek eingedrungen und begannen daselbst in ihrer Weise 
zu liaiisen. Dem Statthalter gehmg ee zwar, sie von dort zu- 
rückzutreiben, allein me richteten nunmehr ihre Angriffe gegen 
Wirland, und wolil erst gegen Ende des Jahres vermittelte 
eine Botschaft der Uigischen den Frieden ^^). Welches die 
Bedingungen dieses Friedens, welches die ferneren Schicksale 
Johanns Ton Dolen waren, darfiber schweigen die bekannten 
Quellen. Nur so viel erfahren wir, dass der Magister Johan- 
nes — wahrscheinlich weil er sich der Erhaltung der Inte- 
grität der ihm anvertrauten Gebiete auf die Dauer nicht ge- 
wachsen fühlte — die Statthalterschaft auf die Bischöfe von 
Kiga und Dorpat, den Orden der Schwertbrüder und die Stadt 
Biga übertrugt), und insbesondere dem Orden die Einnahme 
des Schlosses Beval — mithin die gftnzliche Entfernung der 
Königlichen aus Estland — anempfahl**'). Der liischof von 



Sfi) S. darüber Da hl III anii*t QoMcbichto vuu DHoomark 1, 879 fgg. Usio^er 
a. a. 0. 8..848finr. 868 ff. 

88) Hein rieh t. L. XXX, S. 

84) Itiilli) (irogors IX. vom 30. Januar 1282 (Uß. Nr. 117). „OrngoHm ttc. 

/liffi-Hui et fjtnUmi ftpinropia et /ratribtu militie ti-mpU d€ lAtanitt «f tmIwrJM ei' 
vUni» Ilitjenftibui Hr. Ad nimtram noveritin ftuflifnlinm pfrvt-rnime, qitofl, n/m ituper 
Wirftnifi , dffxu- »1 Mnritniin vi filitn prfivtni iin iiittr Tfiit<nii''f>H rl /)iiu'tit tilltn 
queatift vi fli rt lur, witf rubHü« J'raler ntmh r, Mulim iiHtH t /tiMCnjnii , limr npoHintn ,- 
9«ä%$ Uyatua^ de eurntuu partium^ eat ad manu» nogtra» reeipien», iV/tu, in refiitu 
•MO, magi^ro J(okaiun)t eapeUano eim, noMtae noeiro, et poetmcdum mdgi' 
eter predietue ea»dem vobie e%h eerta forma eommieil, eiemt in 
titirria iiule con/cetu /»lentiM «MfMMdir/' Meie UebertragungnurkiUMle liat alch 
leider nicht erhalten. 

Hf)) In (l«r an lä-nnifu, liiscliof Williolm, •,''«'ri<"|it«'t,<!n Hiill»? votii l<». Ajtril 
(Un. Nr. I ITJ flUirt, (irogor IX. ;ui , wir Köni- Waldt nuir ihm Wrichtot: 
„Quod j'ruUuta mililit: ('hriati in Lirnnia, iiiandfi ntt mfitjiatrtt Julmnv r , t-ft- 
pdiano tuo, eaatrum (fn/od Revedia neminatvr) ebaedere pre/atum^ et »io euatoäea^ 
ab ip$o rege inibi depvIaU, iUud magietro et fratribu» diele mUilie, reeipient^iu 
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Doi-jHit hielt sich aber seit längerer Zeit in Deutschland 
wi*^), „Bischof Albert mag durch die immer erstrebte Wiek 
abgefimden worden sein, — der Stadt Biga lagen diese nOrd- 
fichen Gebiete wohl zu fem "8'). So blieb nur der Orden 
fibrig, und ihm war der Autrag des Magister Jobauueä um 
80 wiUkcmminer, als er schon längst darnach strebte, einen von 
den Bischöfen unabhängigen Länderbesitz zu erwerben^, üm 
desto sicherer zu seinem Ziele zu gelangen, suchte Ordens- 
meister Volquiu seine Macht durch Heranziehung auswärtiger 
Kräfte zu verstärken. Namentlich wusste er rieh die Theil- 
nahme der Erenzfiihrer in höherem Maasse, als bisher, zu 
sichern*®), und auch die kriegslustigen und unternehmenden 
Vasallen des Stifts Dorpat mögen sich ihm angeschlossen 
haben £inem solchen Heere konnten die Beval'schen nicht 
lange Widerstand leisten, znmal rie von ihrem Könige, dem 
von seinen Feinden in Deutschland bedrängten Waldemar, 
vollends seit dessen Niederlage bei Bomhöved, am 22. Juli 
1227^^), auf keine Hülfe rechnen konnten. Der Orden besetzte 
im Lanfe des Jahres 1227 nach einander Jerwen, Wirhmd 
und Hanien, und zwang die Besatzung des SehloBsea Reval, 



fcclesie üomani uominr, n ddidt ruiit i tc" Obsrhoii «licso Naohi ii lit von ftniidlicher 
Seit« kommt, so ilurftü sie dooh, im Guuzcii wtiiii(;stenii, auf UluubwUrdigkoit 
Ansprocli machen. 

86) S. Bange' 8 Baltische Geschichtsstudien. Uef. 1. S. 29 fg. 

87) Uaosmann S. 74. V«rgL auch BreTorn S. 156 fg. 

88) Y«rgl. T. Bnnge a. a. 0. Liet n. S. 18» 46, 81 imd BreTern 
S. 148 fgg. 

89) Buile Uonoriua'llL vom 27. November 1226, UB.Nr.91, nnd dam Hana- 

mann S. 78. 

"JO) Verniutlilicli siml sie unter »Ifii ,,<{uid<nn <tUi {pm terre vkini" zu ver- 
stehen, deren di«; liuUe (iregors iX. vom 22. Märzl2;iÜ (LB. Nr. 116) als Kampf- 
genoesen der Ordensbruder gedenkt. S. andi noch die Urkunde Tom 7. Juni 
1888 (UB. Nr. 160): „JVarrct «f eaoilMitoret «onm, 91» twie ni& aanm veaeSBo 
/ueruHt.- G. T. Brevem S. 149fgg. A. Büttner in den Mltthoilungeu XI 
12 fgg. Hausniniin S. 79 Anm. v. ßungo, Lief. U. S. 33 Anm. 183. 

91) Dahlmann a. a, 0. I, 390 fg. Usinger S. 875^. 
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ihm dieses, wie das ganze Laad, zu Haadea des Fteb* 
stos za fibeigeben und miteammt ihren BuehOfen abzn« 

ziehen ^^). 

Zu iiandeii des Pajtotes zwai' hatte Ordensmeister Yolquia 
jene Landschaften empfiingen: allein er war keineswegs ge- 
sonnen, in denselben eine nniergeordnete Stellung einzuneh- 
men. Dass der Pabst ihm grössere Rechte einräumen werde, 
kannte er nicht erwarten. Er wandte ach daher — da Kaiser 
Friedrich II. gerade im Begriff war, seinen Krenzzng anzu- 
treten — an dessen Sohn und Stellvertreter, König Hein- 
rich VIL, und dieser übertrug am 1. Juli 1228 „die Provinz 
Bivele, mit dem gleichnamigen Schlosse, desgleichen die ge- 
sammten Provinzen Jerwen, Harrien und Wirland, als ihm 
(dem Könige) und dem Ueiclic ungehörige Länder, dem Meister 
und seineil Ürüdern zu ewigem Besitz"''^). 

Dieses Voigeben des Ordens musste selbstverständlicli 
nicht nur den KOnig Waldemar, sondern auch den Pabsb in 
hohem Grude erbittern. Krsterer, durch den Krieg in Deutsch- 
land zu sehr geschwächt, um das verlorene Gebiet durch 
Heeresmacht wiederzugewinnen, verband sich, wie es scheint, 
mit dem ihm wohlwollenden Gregor IX. zum un>)lutigen 
Kampfe gegen den gemeinsamen Feind. Die nächste f Jelegen- 
heit dazu bot der nach dem Tode des Bischois Albert (den 
17. Januar 1229) entstandene Streit fiber die Wahl seines 
Nachfolgers. Die Entscheidung desselben wurde vom Pabste 



02) CtnanTH IX. I!ull(!n vom 21. Fi^hriiar. 'J'J. .Milrz und 10. April l'J:u;, ÜB. 
Nr. 14f»— 147, (Ulli dazu 11 ;i u s m a ii ri S. 7'.» f dessen ;,'rliiidli<!.li«?r l>iirstfllurif]f 
wir IUI WeHeutlichoii gufuigt sind. Zum Iheil ubwoicheiiü, weil auf M. iirandiii 
■od «af nuuidMrlei voiMiereCmijaQtarsn sldi sMtrend, ift r. Brevem S. 141» fy«. 
& auch noch J. Teif t, Oeeehkhte PreaneM II, 818 tg, Ueber die io dleee 
BegebeidMiteB Ton der rroMen Hoehneisterebronik, dp. 140 o. 160 {8er, rtr, 
PniKH.y^ 74 fg.), and Ton Brand i 8 {yhmum. U». III, 114fgg.) bineingoflochtene 
Fabel vom falschon Ii<■^'at('n h. Ix Kondera llausmanii 8.^6—107. Th. Birtch 
in deu Scr. rer. Prunt. Y, 26-— 91 UUd UOteB AWU. 104. 

93) Uli. Nr. 100. 
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dem Gudiiud Qfcto aufgetragen^), welcher za der Zeit als 
p&bstlicfaer Legat in Dänemark weilte, und Behnfe yorläufiger 

üuteisuchung der Siiche im Jahre l'2'M) seinen Ponitentiar, 
den Mönch Balduin aus dem Kloster zu Alna, nach Livland 
sandte^). Dass dieser henachsflehtige und intrigante M^ynoh 
im Einverstfindniss mit dem EOnig Waldemar bandelte, ist 
miudesteus selir wahrscheinlich ^*'). Als Stellvertreter des 
Pftbstes auftretende^) und eine vielseitige Thätigkeit und 
Eigenmacht entwickelnd, verfeindete er sidi bald mit allen 
Macbthabem Livlands. Ueberall auf Widerstand stossend, 
Mite er im Herbste ri.Jl nach liom und fand hier eine Ge- 
sandtschaft des Meisters der. Schwertbrüder vor, welche sich 
wohl schwerlich eines günstigen Empfanges von Seiten Gre- 
gors IX. zu erfreuen gehabt hatte. Uni so mehr gelang es 
Balduin, nicht nur den Orden auf alle Weise bei dem Pabste 
zu verleumden und anzuschwärzen^), sondern auch letztem 
gegen* den inzwischen auf den BischofiBtohl von Blga gelang- 
ten Nicolaus einzunehmen*'^''). Ueberhaupt aber wusste er den 
heiligen Vater so tür sich zu gewinnen, dass derselbe ihn zum 
Bischof von SemgaUen und za seinem Legaten in üv-, Bst- 
und Oorland, in Semgallen, Gothland und Finland, ernannte ^^), 
und mit deu ausgedehuteBteu Volimucbteu ausstattete ^^^). 



94) Ballen vom 4. April 1280 (ÜB. m. Reg. ISO, b) nnd Tom 8. April 1881 

(ÜB. Nr. 108). 

05) S. IiIht Balduin Oberhaupt t. Bunt^e's Uesebichtartudien lAtt, h 8.89 fgp. 
and iiw dort angefUlurten Schriften, denen noch beinfafen: v. Brevem A.a.O. 
S, 208 fgff. 

6, besonders T. Brevuru a. u. 0. 

97) deMeo Urkunde vom 28. December 1230 (UB. Nr. 108) : »AW vero, 
doMMi* jMfM «ioM MI hm poTle agtmtM." 

96) Alberichs Chronik, in Perti, «mmiim. Gtmum. XXIII, 990 und bei 
r. Bonge 1. e. Lief. II. 8. 88. 

90) Bullo Ore-ors IX. vom 5. Februar 1232, UB. Nr. 188. 

100) I)e8;,'l. vom 28. Januar 1232, UB. Nr. 115. 

101) Bollen TOBi Januar und Februar i832. UB. Nr. 116—124. 
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Unter diesen Vollniacbton interessirt uns zunächst die in einem 
p&bBtlichen Schreiben vom 30. Januar 1232 an die Bischöfe 
▼on Biga und Leal (Dorpat), den Orden der Schwerlbrftder 
nnd die Stadt Riga verlantbarte. Die Addressaten werden da- 
durch angewiesen, die Landschaften Wirland, Jerwen und 
Wiek, mit allen Becbten und Zubehörungen derselben, welche 
der Magister Johannes ihnen zu Händen des Fabstes onver- 
trant, nnnniehr dem nenen Legaten auf den Namen des Pabstes 
zu übergeben, ohne Kficksicht auf etwaige dem entgegen- 
stehende Urkunden des päbstlicben Stuhles oder des Kaisers 
Friedrieh oder dessen Sohnes; der Legat sei beauftragt, zu dem 
Zweck gegen sie nöthigen Falls kraft apostolischer Autorität, 
ohne eine Appellation zu beachten, Gewalt in Anwendung zu 
bringen ^^^). Durch eine andere Vollmacht wurde Balduin die 
Verwaltung der Bisthflmer Beval und Wirhmd übertragen , so 
lange dieselben vacant öder die Bischöfe 'abwesend seien 
Wie weit Balduin in der Ausführung der ihm dergestalt er- 
theilten Auftrüge gekommen, darüber fehlt es an Nachrichten. 
Er scheint in allen seinen Unternehmungen auf Schwierigkeiten 
und Hindemisse gestossen zu sein: in Estland namentlich fehlt 
jede Si»ur einer nachhaltigen Wirksamkeit von seiner Seite 
indem der Orden sich im Besitze des Landes erhielt ^^^). Zwar 
finden wir, dass in der Urkunde, durch welche noch in dem- 



102) BaUe Tom 80. Januar 1232, UB. Nr. 117. 

103) Desgl. TOn domselbpn Datum, UB. Nr. 116. 

10 Wonu flie obcu, Anm. 90, erwähnte Erzählungr von dem „falschen Lr- 
gaten'" überhaupt eineu geschichtlicbeu L'ntergrund hat, so kann sie nur auf 
den Legaten Baldain bezogen werden. S. die dort aogcflihrtcu Schriften von 
Hftvsmano und Hirsch. 

106) T. BreTorn (a. a. 0. S.8Ufg.) ▼emnthet, nicht ohne einigen Qmnd, 
daaa Baldain durch Bestechung von Seiten des Ordens bewogen worden sein 
mag, von der AusfOhrung des ihm in Beziehung auf Jerwen, Ilarrien und Wir- 
land ortheilten Auftrages abzustehen, oder doch dii'S('ll)e zu vertagen. Was von 
Bahluins Thätigkeit nach seiner Rückkehr aus Horn bekannt ist, bezieht sich 
nur auf Riga, Öemgallun und Gurlaud. S. das UB. Nr. 184— 13C. 
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selben Jahre Kaiser Friedrich II. dem Orden, auf dessen Bitte, 
seine Besitzungen bestätigt, bei der speeiellen Anfs&hlong derselben 
Ton den nördlichen Estlftndisehen Landschaften nnr Jerwen ge- 
nannt, von Reval, Harrien und Wirland dagegen geschwiegen 
wird ^^). Allein dies lässt sich am einfachsten dadurch er- 
klären, dass dem Orden nur wenige Jahre zuvor der ewige 
Besitz der letzt gedachten Landschaften (freilich auch Jerwens), 
vom König Heim-ich VII. z.ugestanden worden war, es einer 
Bestätigung dieser Besitzungen daher nicht bedurfte ^'^). 

Zwei Jahre später hat sich bei der BOmisehen Curie 
— ans nicht nachweisbaren Motiven — ein vollständiger 
Umschwung vollzogen. Der mit so araplen Vollmacliten ver- 
sehene Bischof Balduin, der bei dem Papste schwere Anklagen 
wider die Bischöfe von Biga und Dorpat, den Orden und die 
Stadt Biga vorgebracht hatte , wird seines Legatenamtes 
enthoben, und letzteres wieder dem bisherigen Bischof von 
Modena, Wilhelm, übertragen ^*^^). Audi der bis dahin be- 
gfinstigte König Waldemar muss die Ungnade Gregors IX. 
er&hren, weil er den Zuzug von Pilgern nach Livland durch 
Sperrung des Hafens von Lübeck zu vereiteln gesuclit: der 
Pabst bedrohte ihn sogar mit dem Interdict, £alls er diese 
Hindernisse niidit wegräume Dag^u nahm gleichzeitig 
Gregor den Orden der Schwertbrfider und die Gfiter, die der- 
selbe zur Zeit rechtmässig besitze oder künftig erwerben wurde, 
in des heil. Petrus und seinen Schutz ^^^). Dem neuen Le- 



ios) Xtisar Friedriebft IL Urkonde Tom September 1S88, ÜB. Nr. 127. 

107) Andore — aber minder intrcffeutlo — Erklannigspründe s. hoi v. T? r o - 
vorn S. 214 uml boi Büttner n. a. 0. S. 25. Vcr^'I. auch noch Sehirren'B 
Beitrag 8, TOf^?. uml v. Bunge's Gfischic.htsstndien Lief. II. S. 58 fg. 

108) Bully (iregors IX. vom 24. Februar 1236, UB. Nr. 144. 

109) Desgl. vom 21. Februar 1234, UB. Nr. 182. 

110) BvUen vom 16. Februar und 80. August 1284, dae. Nr. 180, 181 u. 187. 

111) Bnlle Tom 16. Februr 1284, ÜB. Nr. 99, wo eine nnricbtige Jahrsahl 
angenommen ist & die Reg. 112 und 146, a, und Bd. III. S. 7 und 9. 
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gaten aber empfahl er, in ßeval uud Wirland die kircblicheu 
Verhältnisse zu regeln ^"). So scheint demnach der Orden im 
mbigen Besitze der Estlftndischen Gebiete gebliehen zn sein« 
bis, nach wiedemm zwei Jahren, derselbe Pabst seine Gnnst 
abermals dov iuulern Partei zuwandte. Er liatte, nachdem in 
Folge der oben angedeuteten Beschwerden und Anklagen Bal- 
duins die Fttrteieii. nach Born berufen nnd daselbst ver- 
nommen worden waren, die weitere Untersuchung der Sache 
dem Bischof von Sabina übertragen. Auf dessen nunmehr er- 
folgten Bericht verordnet er am 24. Febroar 1236 ^*^): Der 
Meister und der Orden sollen zu Händen des Legaten, Bisdiofe 
Wilhelm, der Römischen Kirche das Sehloss Reval und die 
Provinzen Kevale, Harrieu, Wirland und Jerwen übergeben 
(resignent), vorbehaltlich der Entscheidung über den Ersatz 
der bezogenen Frfichte. Femer sollen sie die io der Schlacht 
(bellum) beim Beval'schen Schlosse den GetOd toten abgenom- 
mene iieiite (spolia occisorum) und die für die (Laselbst Ge- 
fangenen erhaltenen Lösegelder erstatten, die Schlösser Agni- 
leti und Gddenboretjwieder in Stand setzen. Schliesslich wird 
auch der Widerruf aUer Verftusserungcn und Verleihungen von 
Zehnten, welche die Bischöfe (von Riga uud Oesel), der Magi- 
ster Johannes uud sein Yicar Hermodus vorgenommen, ange- 
ordnet^^). Die folgenden Ereignisse setzen es ausser allen 
Zweifel, dass Gregors Gesinnungswechsel durch den K5nig 
Waldemar, der sich bei iiim wieder iu Gunst zu setzen ge- 



112) Bullü vom 2S. Februar 1234, UB. Nr. 133. 

113) Bolle vom 20. IXwemhet 1284, UB. B«g. III, la Nr. 154, a. 

114) DB. Mr. 146. 

115) Dm8 a. a. 0. anstatt »»rmtovare" geleBoo werden miuB: ,,rewearic" hat 
bereits v. Br< vorii (S. 227 Anm. 4) bfiinorkt. Uebcr die entpftirfMiffostellte, ge- 
zwungene Auslej^uiiif Schirnirs ;i. 0. S. 90), (l«^ni tuich Biittnor (in den 
Mitth»'iliinsr«'ii XI, 70. 71 bcistuiimt, s. uiitt-n s^'iiios Orts ila.s Nähere. 
S. übcrbttupt V. Brevem S. 220 fgy. 226 fgg. liuusuianu S. TU fgg. 
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font'^, herbeigefiUirt worden Jetzt stellte denelbe 
dem Fabele Tor, wie es seinen Anstrengungen gelungen sei, 
mit päbstlicluT Genehmigung Estland zu erobern, das Schloss 
fieval daselbst zu besetzen und zu befestigen und das Volk 
nm Omsteuthnm sn bekehren; wSbrend seiner GefangenMaft 
aber habe der Orden der Schwertbrfider das Schloss belagert 
und im Namen der Romischen Kirche in IJesitz genommen. 
£r bftte daher, der Pabst möge das genannte Sehloes, nebst 
Zabehörongen und belogenen Erflehten, ihm, dem Könige, an- 
rückeistatten lassen. Dieser Bitte willfahrte Gregor, indem 
er am 10. April 12^0 dem Legaten, Bis^diof Wilhelm, 
forschrieb: das Schloss Beval Namens des Pabetes vom Orden 
n empfangen, nnd, naeh erhugtem körperlichen BesitK, das* 
selbe mit allen Zubehöioingen dem Könige auszuliefern, und 
dafür zu sorgeu, dass zwischen dem Konige und dem Orden 
ein fester Priede geschlossen nnd Ober alle g^nseitlgen Fof^ 
derongen ein ftenndlichee Abkommen getroffbn werde. — Dass 
dem Legaten dieser Auftrag ni(;lit nach dem Sinne war, ei-sieht 
man daraus, daas er dessen Vollziehung' \ oi zögerte, selbst nach- 
dem im Mai 1237 die lange geplante Vereinignng des Ordens 
der Sehwertbrflder mit dem Deutschen Orden erfolgt war 



IIG) liereits am 10. März 1235 (UB.Nr. 141) widorrief Gregor IX. daü gogeu 
len KOnif «rlasMM Strafionndat fBr cton faU, dan tr d«n LSbedmr Hajhn «ie- 
d«r Qfflwn würde. TeffL t. Breyerii 8. 828 fj;. 

U7) Aneh dadurch gab Gr^r IX. seine Geneigtheit gegen Dinemark ni 

erkennen, dass er, bei Wlederhohmg der dorn Legaten Wilhelm hinsichtlich der 
kirchlichen Verhältniss« in K*tlan<l tr' urobcrjfTi Vorschrift^-ii (s. Anni. 112), die 
Rechte dos Erzbischofs von iniiid ausdrUrklirh wahrte. S. dio lliillm vom 
5. Februar und 22. M&rz 126% (JB. N. m Auiu. uud Nr. UO, Kug. Nr. K'A 

118) Uß. Nr 147. Daaa die ebendas. antor Nr. 152 abgedruckte Bulle mit 
der Tom 10. April 1886 identisoli, and das Datum jener (10. Angnat 1887) on- 
liehtig itt, hat Hanamann a. a. 0. S. 80— 85 fibenengeod naebgewieaen. S. 
neb das UB. Bd. YL Beg. 8. 181 ad Nr. 171. 

119) S. darüber t. Bunge' s Baltische Geachichtsstudien Lief. II. S. 82 fg. ^ 
Ks dürfte kaum einem ZweiM nntorliopcn , dass der Kflnijr df-r si inon l'!i\iif>n 
nicht gUuktigen Yereiniguag der beiden Orden bei der Curie mit allen Mitteln 
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Unmittelbar nach Yollziehang des YereinignngBactes machte 
der Pabst dem Legaten darüber Mittheilang, nnd forderte ihn 

auf, den EOnig von Dänemark persönlicli oder brieflich oder 
durch besondere Boten zu vermögen, dass derselbe mit den 
Brüdern des Deatscben Ordens, sobald sie ins Land gekom- 
men sein würden, nnter Beseitigung aller Streitfragen , Frieden 
schliesse, zumal der Orden bereit sei, in J3etrelV des Sclilosses 
Jßeval zum eigenen und des Königs Besten auf Alles einzu- 
gehen ^^^). Als auch hierauf — wie es seheint — Y(m Seiten 
des Legaten kein Schritt geschah, wandte König Waldemar 
sich abermals an die Römische Curie mit der IJittc um Aus- 
führung der päbstlicheu Entscheidung, da dieselbe von dem 
Legaten eigenwillig zu Gunsten des Gegentheils mterdrfickt 
worden sei, und veranlasste den Pabst, am 13. März 1238 
einen verschärften Befehl wegen Vollziehung des päbstlichen 
Auftrages au den L^ten zu erlassen, und zwar mit der An- 
drohung, dass im ünterlaasungs&lle die Execntion anderen Prft- 
laten übertragen werden wurde. Dies, so wie der von Waldemar 
verkündete Entschluss, seine i'lotto mit einem starken Heere 
nach EsÜand zu richten wirkte endlich. Der Legat Wil- 
helm begab sich mit dem neuen Meister des Deutschen Or- 
dens in Livland, Iferrmann Balke, an das Dänische Hoflager 
zu Stenby in Seeland ^^^), und hier kam, am 7. Juni 1238, 
ein FriedenschluBS zu Stande, durch welchen der KAmg von 



entjrctT'imHioitoto, und (-h atiswlrlfto, das» dor PabKt sein«; Kiiiwilli'/iin>,' in die- 
HcK»«! von lier Abtn tuiig Kstlaiidn an ihn, den König, abliäng'if,' luachte. VdrgL 
T. Jlicvf.rn a. a. 0. S. 2117 fV'iJ. lUittnor a. a. 0,, S. 47 fgjf. 

120j GroKors IX. Schreiben vom 13. Mai 1237, UB. Nr. 150. 

121) UH. Nr. 159. 

122) S. dio Kirileitung zur Urk. vom 7. .luni 1238, UIJ. Nr. ICO. 

12:5) Der Ort Stenity la>,' an der SUdküstc dor Insel Seeland (s. den Sprn- 
nor- Menke' sehen Atlas, Scandinavien Nr. II), nicht, wie v. Urevern S. 252 
anzuuehiuen Kcheiut, iu bchuucu. S. auch L. A. UubharUi's Ucütchichte Liv- 
iMidt S. 372. 
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Ittamuk endlkh den dauernden Besitz der — in der 
Zwisdienseit fibrigens ganz germanisirten — Landaehaflen 

Harrien und Wirland erlangte. In diesem Friedensschlüsse 
Teispricht der Ordensmeister, für sich und seine Nachfalgar, 
im Könige nnd deewn Nachfolgern in Betreff d«r ihm vom 
Pkbste zuerkannten Landschaften Reval, Jerwen, Hamen und 
Wirland, so wie der den Heiden etwa noch zu entreissenden 
Qebiete, weder dorch Bath noch durch That entgegenniwirken, 
ihn vielmehr in dem Besitz ■ nnd der Behauptung derselben, 
auf seine (Jos Ordens?) Kosten ^**) zu unterstützen, so weit 
es der Orden gestattet, jedoch dergestalt, dass ohne Genehmi- 
fnng nnd Auftrag des Pabstes gegen Christen nicht mit dem 
veltUehen Schwert gekämpft werde. OleicheiUntersttttEung sagt 
der König dem Orden zu; jedoch soll von den von den Heiden 
auf gemeinschaftlicbe Kosten zu erwerbenden Gebieten der 
König zwei Theile, der Orden den dritten Theil, mit allen 
wdtlichen Rechten nnd Vorthdlen behalten. Femer yersprieht 
der Ordensmeister, das Schloss Reval, mit den umliegenden, 
vom Orden besetzten Gebieten, nach Abfuhrung der Waffen, • 
Lebensmittel nnd Gerftthsohaiten, dem EOnige oder dessen 
Abgeordneten unversehrt zu übergeben. Dagegen schenkt und 
uberlässt der König dem Orden für ewige Zeiten die Land- 
schaft Jerwen, mit allen weltlichen Kechten nnd Yortbeilen, 
unter der Bedingung, dass der Ordmi in derselben ohne des 
Königs und dessen Nachfolger Geneliraigung keine Befestigungen 
anlegen daiL Auf Bath und Zureden des Legaten überlässt 



1S4) Aw i rf ti l — - preeeptor^ pro M «I MM «MMüforitw, — — (qvod) ditio rtgi 
«( «MeeMorAw «Mit Mjper Urri», — > qtuu a pagmA ttt aefmtih$n$, — — 
WfMM «nmt w iiirarj t <Mtf rcMlM, »edeiM meoe$»oribii» tmi», im Jheia « xM tn M i U r 
tn hüi (Dcil. territ) aeqmmtdü, pottidendi» «< rdMWMlM in txpeniiin ipaorum 
fcona ßde ateittant, in quantum iptorum ordo permitttt." Dio Stolle ist jedenfalls 
iweideatig', da es zweifelliaft ist, oh aurli das erste ..ipnorum" auf den OrdeOt 
oder Tiellcicht auf den Küuig und seine Nachfolger zu bezieheu ist^ 

Bunge, I>»s Uenogthom Estland. 8 
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tkr EizMsehcf von Lmvd dem Ofden in Jerwea die S|iiritaim, 
wie deraeibe soldie von den %ob5fen fBstiands innebftfc 

Der König verspricht, dem Orden bei allen rochtraSssigeii und 
erlaubten üntemdunungen desselben günstig und gewogen zu 
sein, ihn wdigen Ton den Bischöfen ihm vwriidieim Luid<- 
gebiet» nidit m belft^tigen nnd wed«- in Oesel neck in der 
Wiek anzugreifen. Beide Theile (von S^ten des Ordens audh 
hl Betreff derer, welche zur Zeit der Irrungen unter seinem 
•Butiner gefoohten) entsagen gegenseitig nllen aus den bisherigen 
Vorbfiltnissen henUhrenden An^irtlchen auf SchadensersotB. 
Bbdnso erlassen der BrzMs^of y<m ILünd und der Legat 
den Ordensbrüdern unbedingt Alles, was sie bisher in den 
gedachten Landschaften an Zehnten niid anderen ^iseopsd- 
reehtÄn bezogen haben. Sddiesslioh * nnltervrarfen mk 
contrahirenden Theile fftr den fall der "Verletznug der Ver- 
tragsbedingungen freiwillig der Excommunication durch den 
Pabst, den L^;aton und die Bischöfe Li?knds und Est- 
lands^ 



125) „In qua terra (»eil. Gicnoen) di^u$ archiepitcopu« ^ cum contetmi ca- 
pUnM «MH dwfw ßrotribm» ad eoMAtmii «I MiMfieiieM dieH Ugati, 9pür»lmaUa dim- 
'tUt proMl ab ^(tHeopin ßikmie »ptritaaUa hdbere dhuotemUur,** Anch dieser Sats 

ttt ^toM; aifllirtflloh IrteMig ist aber di» Dniliiiif t. BrerMrifs (S. S&S): 
nUnbesehadet de» dem Revalcr Bisthum vorbehaltonen Di<5cesaiirechts." Viel- 
mehr ist am wahwcheinliflisten, dass dailiirch in Rozichung auf die bischöfliche 
(Jerichtsbarkoit und die Spiritualien tiberliaupt dassoU)o Verhältniss hergestollt 
werden sollte, wie in duu dem Ordeu von deu Bischüfen vou Riga, Dorpat und 
Oeeel VttlialMiMii LandaetiafteiL 8. d&rfiber t. Bnngea.a.0. Lief. II. S. 78 fgg. 
nnd iiiitai die DantoUoiif der MrchKcflien YbrliiKBilBe. 

126) S. dM Friedenainstnuiieiit im UB. Nr. ISO, und die Beat&tqpinf deaselben 
dureh Patefc Inooeeni IV. vom S4. Septemlier 1243 ebenda«;. Nr. 175.— Ob, wie 

Brevem S. 254 anuinimt, mi^^spr dieser ITaupturkunde uocli eine audoro, die 
Rechte der Vasallen und der Stadt Koval regehidc. zu Stande pekoninien sei, 
muss dahingestellt bleiben. Uobor die Oestaltnng der hieraaf bezUgltcheu Ver- 
h&Itnisse wird unten, seines Orts, die Rede sein. 
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Awmn Sh^icjl&sale des Her^ot^tlimnis t4]ßi^ \^ 

Re^ernng Waldemars II. . 

Zur Ausfohruiig der Friedensbedingiin^^en begab sich der 
Legat Wilhelm nach Keval ^-^), höchst wahrscheinlich begleitet 
von dem Ordensraeister Hermann Balkc, der bei der Ueber- 
g^be Scblofii3es und Landes an den König nie)it wqbl^ehl^n 
durfte Der König wird sich durch einen höheren Be- 
amten haben vertreten lassen, der vermnthlieli schon damals, 
wie in der Folge *^^), den Titel eines Präl'ecten oder Haupt- 
manns führte, und welchem sowohl die Yerwaltfug des, Lah- 
des, als auch die Anführung der Vasallen im Kriege anvertn^it 
w^r .^^^). Ueber die Yoigfioge Jiei der üebe^gabe fehlt es ^n 

127) S. <lie in der Aum. 132 angeführte, in Rcval ausjrestellto Urkunde. 

128) Die dflK'O^'eu, aucli bei v. Brevem (S. 2G0 f|<.), erliobonen Zweifel sind 
ua^fitCUu*!^^ Voigt widerspiidit ^ich, ijidem er einer Stelle 8|iaor (je- 
tehiolite PreMMi» (II, 350) den Meiftor HeTmimii «w UiiMiairIc BMh Livliüid 
gehen nnd «ineii Feldzng gegen die Bnaaen untemehmen, an einer andern (U, 
859 di«egea ihn im Vorsommer naeh Fieoaaen eilen UbbI, wo seine Gegen- 
wart nothwendig gewesen. Die erstere AQga1)e ist jedooli (geradezu unrichtig 
(s. unten Anm. 133), die zweite wenigstens unbelebt. Urkundlich enschiint Her- 
mann ausserhalb Uivlands (in Deutschland) erst am 13. Fobiuar 12:5D (Svr. rcrum 
I'rwu. II, 35 Anm. 2), kann also sehr wühl den Souinicr 1*4^0 iu^ Keval zuge- 
bracht haben. ?^nden wir doch auch den Legaten Wilhelm erst jam <|ieeelbo' 
Zeit (den 16. .Febmar 1289) in Dfniig {ßur. rer. Phtu, II, 187). Auch die 
Naolurieht bei Hermann von Wartberge (das. S. 84 fj^,): Heister Hermann 
habe durch ^^i*^^' Alitretung Estlands den Unwillen der Livhlndischen Ordens- 
brüder erregt, und dr^ihalh i^ivland verlassen, steht dem nicht eiitgo>ron, denn 
sein Woggang kann fiip'licli erst nach der Ueborgabo Kevars vind Kstlaiids er- 
folgt sein. Vergl. nuch Th. Kallmeyer in den Älittheiiungen III, 412fg., 
A. Engelmann das. IX, 143 fgg., £. Bouueli, Kussische Chronographie, Ctwi- 
mentar & 71 fg. 

129) Einen Prifecten finden wir bereits im J. 1840 (UB. Nr. 165) erw&bnt 

130) S. das Nähere unten hei ^er SurfteUnpg der Ver&fB|uig .ji^ Ver«|al- 
tnng des Landes. 
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altea Naebrichieii wenn man nieht dahin die am 1. An- 
gort 1238 Ton dem Legaten erlassene Verordnmig zahlen will, 

•lurch welche er alle Selbsthülfo und jeden Friedensbruch bei 
Stiafe des Bannes verbietet und die streitenden Theile anweist, 
flu» Beeilte vor den Geriehten geltend zn madien ^ Danas 
ditarfte der Schlnss erlaubt sein, dass es Im der üeheigabe an 
inneren Bewegungen uicht gefehlt habe. Dagegen gestalteten 
sich die äusseren Beziehungen des königlichen Estlands zu 
don Orden sehr firenndlich. Dies zeigte sieh bereits im 
Jahre 1240, in welehem der Orden einen Feldzng gegen 
Pleskau unternalini und die Feinde am 16. September bei 
Isboisk beai^te und Pleskau eroberte ^^). An diesem Feld- 
zoge nahmen andi die königlichen Vasallen EsUiCnds Antheil, 
nnter der Ffihmng der Prinzen Kant nnd Abel, Söhne König 
Waldemars ^^). Auch an einer im folgenden Winter gegen 
die dem Fürsten von Nowgorod zinspflichtigen Woten jenseits 
der Naiowa nntemommene Heer&hrt scheinen die königliehen 
YasaUen sich betheiligt zn haben ^ 

Zu den wichtigsten Handlungen, welche König Walde- 
mar IL in Beziehung auf Estland noch ontemahm, gehört 



181) KtBelierlei TennntliinigeD a. bei t. BreTern S. SSSfjsg. Ton den 

Wirlcnng:eu des Regierungswechsels auf die inneren TorhiltiiiiM wird geiiOrig«ii 
Orts bei den einzelnen Institutionen zn handeln sein* 

132) ÜB. VI. Rep. S. 9 Nr. 181, a. 

133) S. besonders Enirelniann a. a. 0. S. 446 fgg. und Bonn eil I. c. 
S. 73 fg. und die daselbst angeführten Rnssiachen ChronilieD. Vergl. auch 
T. BreTern S. 884. 

184) lirliod. BeimelmnilE Ten 8081.2118. Pontanns, Berum Ihmiemnm 
Hatoria L. Tl. S.819 setst diesen Krieg mit Unrecht in da« Jahr 1288. S. be> 
Sonden A. Engelmann a. a. 0. S. 444 fg. und t. Brerern S. 260. 

135) Bonnell's Cbronographie S. 59, v. Brevem 8. 285 fgg. Erst im 
Jahrp 1*242 wurde mit Nowgorod wieder Frieden gesolilossen. Bonneil S. 61. — 
Ums Jalir 1214 lässt die Keimchrouik (Ver8 23Gü — 72) die Dänisch-Estländischen 
TiMlIeii «teil iB dnem Krieg» des Dentschoi Ordens gegen die Caren 1»eüid* 
lifen. TeifL Knilmeyer in den Ser. rer. Uwm, I, 745 tg» nnd Bonneil 
8. 61 n. E. 
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. die Bmeaernng und Dotinmg des inzwisch^m untergegangen ge- 
wesenen Bisthums Reval im Jahre 1240 Bereits am 
28. März des folgenden Jahres stail) der König Waldemar 
mid ihm folgte auf dem Dftnischeii Throne sein Sohn 

Erioh V. PloCTeBBliPi 

dessen Regierung durch fast ununterbrochene innere Fehden, 
besonders mit seinen Brüdern, Abel und Christoph, sich aus- 
iseichnet Diese Verhältnisse verz<Sgerten auch die Ausführnng 
des schon von Erichs Vater gefiissten Planes, einen Heeresasog 
nach Estland, zur Vertheidigung des Landes gegen die Ein- 
^e der benacbbarteu Heiden und der Russen, und wohl auch 
zur Erweiternng der Grenzen desselben^), zn unternehmen. 
Za dem Zweck hatte bereits zu Ende des Jahres 1240 Flibst 
Gr^OT IX. den Erzbischof von Lund ermahnt, in seiner Pro- 
vinz zu einem Kreuzzuge nach Estland aufzufordern, und den 
Erenz&hrem dieselben Indulgenzen, wie f&r einen Zug nach 
dem heiligen Lande, bewilligt^. Im Jahre 1242 sandten 
der königliche Statthalter in Estland und der Ordensmeister 
Boten an den König, mit der Bitte um Hülfe gegen den 
Fürsten Alezander (Newsky) von Nowgorod, welcher in das 
Qrdensland eingefinllen sei, das Ton den Deutschen besetzte 
Pleskau erobert habe und Estland bedrohe. Der König schloss 
einen Waffenstillstand mit seinem Bruder Abel, rüstete sich im 
Verein mit demselben zum Zuge, und war (im Jahre 1244) 
zam Absegeln aus Tstad bereit, als eine neue Botschaft mel- 
dete, die Russen hätten sich zurückgezogen, die erbetene Hülfe 
sei daher unnöthig. Der Kriegszug unterblieb also; Erich 



135 a) Urk. vom 15. Scpteml.or 1240, UB. Nr. 166. 

136) Vielleicht haudclto es sich auch schon um dio Ausdohnunp der Dilui- 
schcn Herrschaft über die Narowa liiiiaus, in das 1-and der Woten, Carelier und 
Ingera, welches lange Zeit hindurch der Zankapfel zwischen Dänemark-Estland 
und Nowgorod m. S. nntea Anm. 147 und 159. 

187) Bidle Qxocon IX. im 14. DMtnilMr 1840^ UB. Nr. IST. 
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sandte jedoeh eioigies KriegBvolk oaeh Estland zur Bi»etziuig . 
der Festen, beeonde» dcir an der Grenze belegenen — Im 

Jahre 1245 eiiieaerte Gregors Nachfolger, Innoccnz IV., 
— welcher die Bekehmng der Russen zur Komischen Kirche 
mit Anwendung aller Mittel ins Ange gefosst hatte, — die 
AnfTordening zum Erenzzng nnd gestattete dem Einige, 
z6 den bezflglibhen Kriegszwecken sechs Jahre lang än Drit- 
theil der iu der Luudenschen erzbischöflichen Provinz erhobe- 
nen geistlichen Zehnten zu verwenden ^^). Erich liess den 
2eiinte^ sich einzahlen, verwendete ihn indess anderweitig: 
der FeTdzdg nnterblieb, wahrscheinlich in Folge der innereü 
Fehden. Sobald in diesen eine Pause eingetreten, berief der 
König eine Tagsatzung nach Koskild, auf welcher die Ins- 
Werkätel^g des EsUflndischen Zuges nochmals beschlosseir, 
vom Könige eine Sttoer ton jedbm Pfluge Acirerlatfdes be- 
antragt und demselben bewilligt wurde. Diese Steuer — welche 
dem Könige den Beinamen „Plogpeunig'' eintrug — erregte 
j'ediocA ühftfUen, dören Däkpfong iea EOnig so sehr ih An- 
sprnclt üäitm, dsss die AusfVhnmg des Planes abermals ver- 
eitelt wurde Wahrscheinlich im Frühsommer des Jahres 
1249 kam endlieh £rich nach Estland, zwar in Begleitung 



138) Arrild Hvitfcld (DanmarkU 7?e>'« jTr^nidb, S. 219) setrt diese ße- 
gchcuheit irri?; in das Jahr 1215: dio AntyjUn Esromenne« (bei Lanpebf k 1, 
215) und andere Drinisdie ("lironiken fd;is. 1. 2S9 nnd II, A'M) ins Jahr 1*241, 
Aus den Unssischen Chroniken lernen wir das Jahr 1242 als dasjenige erkennen, 
in welchem Fürst Aksander Ftoakftii ero1»flrto, nnd «m 5. Apri), einem Sonn- 
abend, die Deatechen am Peipusee, bei Usmene, besiegte (BonnelTs Chrono* 
gnphie S. eo und CommeDtat S. 74). Dierfe acUänbar sieh vidersprSelieDdee 
Angaben lassen sich vielleicht voreinigen dnrch die Annahme, dass zwar die 
Nachricht von dem Vordrinucn der Küssen bereits im Jahre 1'212 an di'n Künisr 
gelangt, dieser aber erst im Jahre l'2t4 — welches in den Panisehen l'lironikeu 
als das der beabsichtigten Kriegsfahrt angegeben wird — mit seinen Köstuugen 
fertig geworden ist. 

189) SnUe Vom 8Ä. t^brnar 1245^ ÜB. Nr. 188. ^ 

140) BoUe Tom 86. Norember 184t, üb. 1&. 196, a. 

141) Dahlhiann, Geschichte Von DInemairk 3. ^fg. 



Digitized by Google 



39 



eiB68 Sii^ems, w^xit» j^doob» 9» viel b^tamitH m lfmm 
Aetion gelangte. Aach s^nst kat a^ph ¥Q& «Uwr Köiugsrafle 

HOF die Kaiobricht über einen Sehnftwechsel mit dem deut- 
schen Ox^iL erhaltei^: „De^* König'' — iHj bejrÄcht^t £ivit- 
feld — „schrieb an die Kvea^henre« in diieBelhen 
sollten sich in keiner Weise mit Estland be&ssen, noch mit 
demjenigen, was er in Llvland innehabe; wogegen sie ihm 
erklärt, dm »ie sich keinerlei Kecht auf Estland oder seine 
Lande swerkenneo; 4W2h mUim aio mh nicht mit Demjeni- 
gm befiism, waa dcor K9nig in ÜTland inne habe» soim «r 
es mx selbst unter dem Ohriatenthnm zu vertheidigen ver- 
möge*» 

Schon in dem folgenden Jahre, den 10. Angust 1260, 
wurde König £rich («rmordet, und der Theiloahme am 
Morde bejsichtigter Bruder 

Abel 

bestieg den Däniaehen Thron« In Hstlattd siochte derselbe seine 
Herrschaft dadurch zu befestigen, dass er seinen nächste 

Nachbarn — dem Bischof von Oesel und dorn Livläudischen 
Orden — gegenüber auf ^e Ansprüche ver4pbtete, welche niobt 
nur sein Vater, sondern auch sein Bmder, auf Oese} und die 
Wiek, auf Jerwen, Alempois, Furmegunde n. s. w. angeblioh 

erhoben und bei der ^miscli^i^ Curie geltend gemacht bätten; 



142) Hvitfold (S.220), ^or alloin über des Königs Aufenthalt in Estlapd be- 
riditet, bringt damit noch in Vorbimlimp ilie Verleihun},' dos Liibisclicu Roobts an Rc- 
val, wolche alter schon am 15. Mai 121S (UH. Nr. 100) zu Wordin^rborg erfolgte, 
80 wie die erweitt^rtc Dotation des IJistiiums Koval , iibt r wolche die bezüglichen 
Urkunden (UB. Nr. 203. 2UG. 2g7) im April und September 1219 zu Lund, Wordingborg 
und "BfiOsM MUgeBtellt yi^d. Des KOnigs Anweaenlioit in Esiland kann ^ahfir 
nur in den Sommer 1249 angeietitt werden. In jEteTsl, and ttberliaapt in EBÜttd 
rasseBteUte Urkunden desselben aus dieser Zeit sind nicht bekannt. 8. aneb 
noch Ge1)hardi*B OeBehiclite LiTlands 8. 8791^. und Dahlmann a. a. 0. 

s. m 
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zugleich erkumte er den za Stenby mit dem Orden ge- 
sdiloflBenen I^eden onbedingt an 

Nachdem Abel im Sommer 1252 in einer Schlacht gegen 
die aufrührerischen Nordfriesen erschlagen worden, ward, mit 
XJebeigehong seiner Sdhne, sein Bmder 

Chrislopli I«, 

Waldemars II. jüngster Sohn, zum Könige gewählt. Dieser 
hatte in seinem Stanmolande mit der widerspenstigen Geist- 
lichkeit und den von derselben aniigewiegelten Bauern zum 
Theil sehr blntige Kämpfe zn bestehen. Das Königreich 
wurde im Jahre 1257 mit dem Interdict belegt, von dem es 
erst im Jahre 1274 wieder befroit ward. In Estland ver- 
heerten im Semmer 1263 die Nowgoroder das Gebiet im 
Westen der Narowa, als Vergeltung fl!r einen von den Deut- 
schen gegen Pleskau unternommenen kriegerischen Einfall; 
die Bussen siegten, und schrieben ihren Feinden die Friedens- 
bedingongen vor Im folgenden Jahre, 1354, nntemahmen 
dagegen die an der Russischen Grenze besitzlichen Edlen, 
Otto von Läneburg aus der Rigischen und Dietrich von Ki- 
vel (in Bnssisohen Chroniken Ditman genannt) aus der Beval- 
schen DiOcese einen Eriegszng in das den Nowgorodem zins- 
pflichtige Land der Woten und Oarelier jenseits der Narowa ^*^). 
Sie fassten dort festen Fuss und begannen deu Bau einer Burg 



143) S. die beiden Urkunden vom 8. Ao^mt 1251 im UB. Nr. 228 u. 229. 
Von Ansprüchen, welche K(inig Erich anf die LiTländischen Nachbarlande er- 
hoben, ist sonst nichts bekannt; onter dsn Fcfttenslonsn Waldsman IL sind 
wohl die vor dem Frieden zn Stenby gettmd gemachten in rerstehen. 

141) BonnelTs Chronofrsphie S. 68, nach Rassischen Chroniken. 

145) Wir orfahron dies aus einer Bulle Alexanders IV. fvuin 19. Marz 1255 
UB. Nr. 281), welchem Otto und Dietrich darQber berichtoi hatten. Bereita im 
Winter des Jahres 1210 auf 41 hatte der Livlflndische Orden einen Theil dieses 
Gebietes erobert, dasselbe jedoch bald wieder aufgegeben. Yergl. v. Bun^'o's 
Balt Oesefalehtsstadien Lief. I. S. 48 dr. 77 fg. and Bonn eil, Chronographie 
S. 59. Commentar 8. TSljKg* 
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m der Narowa, an dcreu Vollendung sie jedocb durch die 
heranziehenden Nowgoroder verhindert wurden *^''). Die Kämpfe 
mn jenes Gebiet worden indeas von den EsUilndem in der 
Folge wieder aufgenommen, nnd dauerten mit Unterbrechungen 
bis zum Jahre 1270 fort 

Am 29. Mai 1259 starb König Christoph eines plötz- 
üchen Todes, wahrscheinlidi durch Oift^ welches ein Geistlicher 
ihm beigebracht Ihm snccedirte sein noch ni<dit zehn- 
jähriger Sohn 

Erloh VI. OUppinf^, 

unter der Vormundschaft seiner Mutter, der Königin Mar- 
garetha, Tochter des Herzogs Sambor von Pommern. 
Auch diese Begiemng hatte vielfadi nnd andauernd mit 

der Geistlichkeit und den Grossen des Reichs, namentlich 
auch mit den Söhnen König Abels, zu kämpfen, wozu sich 
noch Kriege gegen Schweden und Norwegen gesellten *^). 
Estland blieb jedoch von diesen Wirren unberfihrt und 
ging vielmehr einer eigentliünilichen Eiitwickoliin^' seiner 
inneren Verhältnisse, wie seiner politischen Stellung, entgegen, 
im Jahre 1266 Yerlieh nämlich König Erich dieses Land 
(terras Estoniae et Wironiae), mit allen ihm daran zustehenden 
Rechten, seiner Mutter zur freien Disposition, auf deren Lebens- 
zeit ^^). Margaretha nannte sich seitdem Herrin von Estland 
(domina Estoniae), und erliess als solche bis zum Jahre 1282, 
in welchem sie starb, eine Reihe von Verordnungen, dureh 
welche sie dem Laude, insbesondere aber der Stadt Be- 



146) Bonnell, Chronogr. S. TOfgr* (Kommentar S. 85 fgg. Eine fthnliche 
Nachricht kommt in einer Nowgorodor Chjronik Moh beim Jahre 1894 wieder 

m. Bonnell, Chronographie S. 89. 

147) S. unten Anm. 159. 

148) Dahlmann S. 415—422. 

149) Ob and in wie weit auch BiUaad von dem Interdiol betroffeii wurde, 
darOber fehlt «• aa Jeder Naehrleht. 

150) Urknnd« der KOidgiii Kargavttlia Tom 18. Hai 126«, HB. Nr. m, 
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vat ^^)it desgieieheo der GekÜichkeit ^^^) xmA dea Klösterai 
ml&elie VergünstigUBge» ertheilte, welcbe fibrigens VBm 

p^roesen Tlieile von dem Könige bestätigt wurden ^^^). Unter 
dieser iiegierung erbtarkte aoA^h der Vasalleuätaud, ixtdeiu die 
einzelnen Vasallen sich zu einer Corpoiatioft aneinaiKlenelilQ»- 
sen gestatzt diurch einen um dieee Zeit aus ihrer Mitte 
eingesetzten königlichen Rath *^). — Iin Jahre 1271 nahm 
der König den Titel eines Herzogs von Estland (dux 
Estouiae) an i''^), den seine Nachfolger beibehielten und dadureh 
die Provinz zn einem Herzogtham erhoben. Wenn bis 
dahin überhaupt noch eine Abhäugi^jkeit des Landes vom 
Königreiche Dänemark bestanden haben sollte, so wurde durch 
die ang^ebenen Momente jedenfalls eine Sell>ständigkeit des 
Herzogthums herbeigefShrt ^***). 

Nach aussen hin blieb Estland von blutigen Kämpfen 
nioliL verschont. Zu Anfang des Jahres 1268 fielen die Russen 
mit grosser Heeresmacht über die Narowa in Estland ein, 
nnd verheerten das Land bis in die O^nd von Weeenberg. 
Hier — am Bache Eehola — stiessen sie auf die könig- 

151) UB. Nr. yyö. 435. 36. 48. 63. 64. 68—70. 80. S. auch schua Nr. ZH'J 
nnd 890. 

162) S. beaoBden dM UB. Nr. 456. 
153) UB. Nr. 370. 44». 404. 470^ 

IM) S. z. B. da« UB. Nr. 437. 59. 80; ßcg. 525. 33. 47. AHo EstlMd 

trefft iiilt ii l'rkiuiilon sowolil Mai^riui tlioiis, als auch Krichs, siml tHtriireus ansser- 
lialli Kstl:iii<Is ^iiisi.'-estellt, Köoig und Küaigin sind alsu nie in Estland per- 
Söulich urächicueu. 

155) Zum eratramsl tritt im Jalire 1259 (UB. S87)^ dem KOnig« g^eottber, 
die „univertita$ voMUorvm §w)rum (L e. regi») per SHonkm eonatituta" als 
geachkMsene Corporation ant 

156) Urkunde vom 9. April 1284, UB. Nr. 491. Das Nfthore oaton ia der 

Geschichte »1er Verfassung:. 

157) rrkundü Erii hs vom April 1271, UR. Nr. 123. In t inor Urkunde 
vom 4. Octobcr 12G6 (UB. Nr. 3*JU, a) hatte übrigens der König iu seioon Titel 
auch schon den eines „daminu« Stttmiat*' aufgenommen. 

157 a) 8. die weitere AaefDlirung iu der BaratelluBg der LandetrerfiuaDng. 

158) Bamnter ist wahrscheinlich der Senhaoh an «entehen, welcher, «ine 
Heile tm Weaenheig^ das Ont Tolks dnrohBtrifBti daa aoeb hmitigca T^ige» von 
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lich-£!atländischen Vasallen, denen eine Schaar Ordensbrüder, 
90 wie der Bischof von Dorpat, zu Hülfe j^ekomnien waren. 
Eb kam am 18. Febraor zu einer lieieBen Sehlaoht, welcke 
(UMflltBchSedbi blkrb, so dasB beide Tbeile meb den Siepf 
schrieben. Die Hussen behaupteten zwar da.s Sclilm htfcld, 
kehrten jedocli nach kurzer Zeit über die Narowa heim. Die 
BsotschiBii dagegen, dutcb neue Trappen, mit dem Orden»* 
nleister Otto vcn Lutterbei^ an der Spitee, yeretftrkt, bnushen 
im Mai gen Pleskau auf, verbrannten die Stadt und machten 
sieb an die Belagerung des Schloeaes. Als jedoch die Now- 
gOf(Mlto dbn Pleskaueni zu HfllfB eilten, gSi^ der Ordens- 
meister auf einen Waffenstillstand ein, welchem der förmliche 
Friede, nach lan^^wierigen Verhandlungen, erst im Frühjahr 
1270 folgte. Estland, von seinen bisherigen Verbfindeten im 
S<äeh gelassen, begnemte sidh znletst m einem SepaintMedeii 
mit den Nowgorodern, in welchem es seine Ansprüche auf 
das Gebiet jenseits der Narowa aufgab — Auch sonst 
nbmeff die kdniglich-estltodisoben Vasallen an den Kflmpfen 
des LirlftDdiscben Ordens, namentlich gegen die Semgallen, 
die Schämaiten und die Littliauer, in den Jahren 1260, 1279 
und 1280, lebhaften Antheil *^). 

Anch £önig Erich Glipping starb, wie seine drei Vor- 
gänger, gewaltsamen Todes, durch Mord, am 22. November 
1280, uud da sein ältester Sohu uud Nachfolger, 

erst zwölf Jahre alt war, so übernahm dessen Matter, die 
Biandenbttrgische Princessin Agnes, die Vormundschaft, in 

den Esten ,, KohhaUA-iMif gentniit wird. S.Paiicker, Die Regenten Est- 
lands S. V2\. 

159) I)it!si! Uflrstollun;,' der vit llM si>i<>( hoiifii lioür' l'onlicit horiilit. v()rzii;j'SW(!ist! 
Mf den gründlichen UntGrsuuhuni.a'n Hon n eil' h im Couimcntar zur ChroDogra> 

m 8. w-iii. 

UO) & Aie UtUiid. IMmehrairik Ten 4ese-6e00w SS81-614. 9405-607 
«»4 Bonnell, Chronogr. S. 71. 84. 85. Commentar S. 87. 188 Ig, 



Digitized by Google 



44 



Qemeinachaft mit ihrem Vetter, dem Henog Waldemar von 
Sdileswig. Dareh die Mörder Brich GlippiDg*8, deren sieh 

der König von Norwegen annahm, wurde Dänemark in einen 
langwierigen Krieg mit diesem Staate verwickelt ; dazu kamen 
Intriguen des gleichfiiUs zn den EönigsmörderD haltenden 
Enhisdbofis von Lnnd, Johannes Grand, in Folge deren Däne- 
mark wiederum mit dem Interdict belegt wurde ^^*). Von 
letzterem wurde diesmal auch Estland betroä'en. Da jedoch 
der Bischof Heinrich von Beval dem Pabste vorstellte, wie 
das Herzogthnm EsUand, fem- von Dänemark gelegen, meist 
von Neubekehrten bewohnt sei, welche in Folge des Inter- 
dicts leicht im Glauben wankend werden könnten, zumal sie 
von den benachbarten Bussen, Carolen n. s. w. beständig zum 
Ab&ll von der katholischen Kirche ermuntert wfirden, so hob 
Bonifaz VIll. für die Stadt und die Diöcese Reval das Inter- 
dict wieder auf***). 

Von aussen her wurde £sthuid in dieser Zeit nicht be- 
unruhigt Diflferenzen mit Nowgorod wurden durch friedliche 
Verhandlungen beigelegt Auch nahm das Herzogthum 
keinen thätigen Antheil an den inneren Fehden in dem be- 
nachbarten Livland und dessen Kriegen mit den latthauem ^^). 

16t) Uobor die R«fieniiig8ieit Erieh H«iTed*8 Oberhanpt 8. Dablmann 

a. ft. 0. I, 422-M2. 

162) BuUo Bonifaz' YIII. vom 7. Docouibor 1301 (nicht 1300), im UB. 
Nr. 591. 

163) S. die Urininde dw GrossfBrsteii Andreas von Nowgorod yom Jahre 
1802, im UB.Nr. 8062. and Bonn eil, Chronogr. S. 98. Commentar 8. 180 fg. 

164) Auf eiaer am 5. November 1890 (rebaltenen , toq deai LivUndiachen 

OrdensTiieister ausgeschriebenen Yersnmmlnng „der Livhlndischon Bischöfe, dee 
Hauptmanns von Roval, <loi Kitfor und Vasallen" wurde der Antrag des Meistors 
auf Unterstiitztinj,' bui «nnciii Zu^o M;it;li Litth.uifn, mit Ausnaluuo dos Erzbischof» 
VüU iiigu, von allüu übrigen Thuilnehmern au der Versammlunjj abgelehnt. S. die 
Urkimde des Ordensmeistoia Halt im U& Nr. 688. — Uehrigeos begegnet uus 
im Jahre 1818 ein — nnr in einer Begeate erhsltener !*Befolil dea KSniga 
die Ritt«rs«:haft und den Adel in Harrion und Wirland, dasi sla dmn Ofden 
gegen die Litthauer beistehen sollen, bei Verlast ihrer FreÜMit'*. UB. VI, Bac. 
S. 36 Nr. J68. d. 
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Als gegen das Ende dee dreizehnten JabrliandertB ein heflager 
Krieg des Livlftodlsehen Ordens gegen die Stadt Ri^^a imd 
das Erzstift entbrannte, schloss zwar die letztere Partei mit 
dem König £rich am 12. Juni 1298 ein Schutz- und Trutz-, 
bflndniss ah, dnidi welches dem Könige Semgallen mid andere 
gegen LitÜianen hin helegene Landschaften untergehen wur- 
den; in den dem Orden von den Bischöfen verliehenen, durch 
dessen Auflehnung verwirkten Districten soll der König ihm 
genehme Vasallen einsetzen, welche jedoch der Bigischen 
Kirche den Lehnseid zu leisten haben; die Stadt Riga und 
die dem Orden abzunehmenden Schlösser sollen während des 
Krieges dem königlichen Voigt geöffnet sein, und ohne des 
Königs Zustimmung mit dem Orden kein Frieden geschlossen 
werden Der König versprach dagegen, noch vor dem he- 
VOretehenden Winter eine bewaffnete Mannschaft nach Riga 
ni senden, und mit dieser, so wie mit sämmtlicben Estländi- 
Bchen Vasallen, dem Hauptmann tou Be?al an der Spitze, die 
Rigische Kirche zu unterstfitzen. Die während des Krieges 
den Königlichen zu öffnenden Sclilösser und Befestigungen 
sollen, nach beendetem Kriege, unweigerlich der Kirche zu- 
lückerstattot werden Zur thatsfiehlichen Ausföhrung die- 
ses Bflndnisses seheint es indessen nicht gekommen zu sein; 
jener Kampf in Livland wurde vielmehr vor der Rönüsclien 
Curie weiter verfolgt. Uebrigens traten noch im Jahre 1313 
die Bischöfe von Beval und von Oesel, der Hauptauum zu 
Beval, die Estlftndischen und die Oeserschen Vasallen und die 
Stadt Iteval als Friedensvcrmittler zwischen dem Orden und 
der Stadt Riga auf und brachten in der That in Kurzem 
die Aussöhnung beider Theile zu Stande Die Fehden 



166) Urk. Tom 12. Juni 1298, im UB. Nr. 572. 

166) G«genorkunde KOnig Erichs tod domselben Datum, das. Nr. 573. ^ 

167) 8. die beidsD Urkiindm Tom 16. Ksi ISIS, das. Nr. 644 o. 45. 
16S) Urkundoi Tom 18. o. 16. Jvoi 1818, das. (III.) Nr. 645, a. und b. 
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zwischen dem Ordeii und dem Erzbischof dagegen dauei;teu 
forit ohne jedoeb Estiand wesenUieh in Mitteidenadiaft ;ni 
zieheo. Die FeiDd8e%teiteii, welehe, vennaüilieli in Folge 

jenes Bündnisses des Königs mit dem Erzbischof, zwischen 
jenem und dem LiTländischen Orden sich entspannen, iis;ar- 
4m im Jahre 1314 auf Medliohem Wege bi^j^ebogt 

Im Jahre 1303 beldinte König Erich seinen jängexen 
Bruder, den Herzog Christoph, — welcher bis dahin Siuusö, 
Holbeck und KuUundborg zu J[<ehu besessen hatte, — auf 
aeehs Jahre mit dem Herxogthum fietiand in der Weiae, d^es 
er das Land gegen feindliche Einl&Ue schfitze, wobei ihm 
der König, so weit erfurderlich, mit seiner Kriegsmacht unter- 
stützen wolle; dagegen soll der Herzog dem Könige im J^ricigs- 
falle fünfzig bewafihete Männer stellen und ihm Treae npd 
Gehorsam geloben Des E6n%B Absicht ging dabei hOch^t 
wahrscln iiilit ii tlaliiu, seinen ihm feindlich gesinnten, charflk- 
terlosen, auch bei der Bevölkerung wenig beliebten Bruder von 
D&nemark fem an haUen. Allein dieser Schrü^ enegte v|d 
hohem Qiade die ünanfriedenbdt seiner EsÜfindisdien Vasal- 
len, welche von der Anwesenheit des Landes- und Lehnsherrn 
im eigenen Lande eine Beschränkung der Freiheiten besorg 
mochten , die sie von dem in der ferne reddirenden Obeirheim 
allmftlig enmgm hatten. Säe acblossen i daher am -25. .Fe- 
bruar 1304 zn Dorpat mit dem Liyländischen Orden und 
den Bischöfen, Gapiteln und Vasallen der Stifte Dorpat und 
Oesel einen BOndniaBvertrag, dessen erster Artikel Min lai^tet : 
„Da der EQnig (von Dänemark) seine (Estiftudischep) VamUaD 



Iß'.)) L rkini Ip König Erichs vom 15. Juni 1314, UB. Nr. '2112. An deni- 
belbeu Ta^e üiiui^'iu äich auch der Künig mit dem Ordou über die Beliandluiig 
TOik Qreiurtwillgkeiteii swiseben den beiderseitig»!! Unteiilianeii. ÜB. Beg. 
TBL— Uebrigens ricbtete noeb in JabielSlS der KBnig .aii den LiTjAn^iicbeD 
Orden die Bitte, er oiöge es währen«! suines Krieges mit den Bnbiatfittf von 
Big» le einrichten, daäs fstUnd dftvon keinen SdMden bnbe. UB. Beg..Nr. 767. 

170) UB. Beg. m. 
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m der l^som ^veränflsert, wm ^ Mn fiecht haite, wcnl «ie 
rom tTfBprsBg an und vemOge EitHreolilB mit der &oci6 

Dlteemarks verbunden seion, so wollen die Verbündeten solcher 
den Vasallen augethanen Gewalt widei'strebeü, und nicht ge- 
stattob , dass die Vasallen je vnd auf izgemd w^che . Weiae 
der Eireiie Dttnemark entfiremdet werden. Weaii daher Je- 
oaand, sei es im Innern oder ausserhalb, ^ber kurz oder lang, 
sie der Krone Dänemark entziehen wollte, — indem sie nur 
•diese Knme als Herrscheriii aaxiierkennea Willens und gehadl- 
ten seien, — so wollen die Yerbfindeten den Vasallen zam 
Widerstande dagegen mit allen Kräften beistehen." In dem 
letzten Artikel verpfliclitet sicli der Orden, falls er von den 
ktaigliäien Vasallen Behufs Beü^ng irgend welches Zer- 
wMiksSB lierbeigenifen werden würde, sofort zn eracbei- 
neii"*). — Auf Grundlage dieser Einigung, weldie ohne 
Wissen des königlichen Hauptmanns eingegangen war, setzten 
ndh die Vasallen in den Besitz sämmtlicher Seblösser und Be- 
ÜMligangen 4eB HerzogthimiB; der HaaplaDQttim aber berichtete 
isrßber denn Könige ^^^). Yen diesem mr Verantwortung ge- 
zogen, bezeugten die Vasallen, sie hätten die Befestigungen 
nur -SU ihrer und des Landes Sicherstellung und zu des Königs 
vnd der Erene 'kfinft^m Besten eingenommen und besetzt ge- 
'baiten; keineswegs aber hfttten sie beabeiebtigt , dieselben 
-(Befestigungen ?) der Krone des Kelchs zu entzielien, oder dem 
-Kdnig irgend Nichtachtung zu bezeigen. Der König erklärte 
fai&n durefa diese Beohtfert^ng T4^kommen ^bäfiiedigt, and 
«pMh 'Seine gedaeklen ViBsaHen, aHe und jeden, *vm jeglicher, 
die Besitznahme der Befestigungen betreffenden Beschuldigung 
durch ihn oder seine Nachfolger völlig frei ^^^). £s ist kaum 



171) Dft«. Nr. 606. Ue tbilgm B«Bftainiiiq(tii Am BflndiifiMB sind IVr 
Tftilwa TM Intaer Bedeatnner. 

178) S. Hi&rn's Gesehiolite LirUmdB in den Monum, Litcn, anf. 1, 144. 
178) Urk. KKnig Erichs vom 25. JuU 1805, DB. Nr. 616. 
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zu bezweifeln, dass bei diesen Verhandlungen der Bischof 
Heinrich von Re?al, der sowohl bei dem Könige in groeBem 
Ansehen stand *'^), als anch das ganze Yertemen der Vasallen 
besass, die Vcrmittelung übernoramon hatte. Am 22. S«')»- 
tember ia06 berichteten die zu Wesenberg versammelten 
Vasallen (darunter 36 bei Namen anlSseflUirte Bitter) dem 
Könige, dass sie die königlichen Schlösser und Befestigungen, 
welche sie zur Ehre der Kioik; Dänemarks, damit sie derselben 
nicht entzogen würden, bewahrt, ssnr BrftUlui^ des königlichen 
Willens und Auftrages, wie sie dazu rechtlich verpflichtet, 
lieber dem Bischof von lüfVJil, als irgend einem Anderen, 
übergeben hätten, wegen der erprobten Treue, mit welcher 
derselbe sowohl dem Könige, als dem Lande ergeben seL Alle 
Angelegenheiten des Königs, inner- und ausserhalb des Herzog- 
thunis, seien von ihm ehrenhaft und IViedlich gefördert wor- 
den; Alles, was dem Könige und ihm gesetzlich gebührt, habe 
er bis auf den heutigen Tag mit Milde eingefordert, ohne 
Jemanden in ganz Esthind zu besteuern; wie denn. Überhaupt 
Niemand über ein ihm von demselben zugefugtes Unrecht sich 
beschweren könne. Sie bäten daher den König, er mfige, 
fiüls ihm von irgend einer Seite das Q^gentheil hiervon be- 
richtet werden sollte, solchem Berichte keinen Glauben 
schenken — Hiermit scheint dieser Zwischenfall erledigt 
und die Belehnung des Herzogs Christoph vom Könige wider- 
rufen worden zu sein. Wenigstens findet sich keine Spur 
irgend welcher Wirksamkeit des Herzogs in I^stland; statt 
dessen wurden ihm im Jahre 1307 vom Könige Sfidballand 

• 

174) In i. 1299 ernannte ihn der Konig zu leinam Bevollrnftcbiigten in im 

Untorhandlangen mit dem Liindinchcn Kr/tiischtif Johannes Grnn>] (TTH. Nr. 589); i* 
Jahro inOj wfir or, höclisi w ilirs'hf inlicli aiioli im AiifirfiK*? KiJni«n, in Boa 
(i;n. Nr. Clu). Vorgl. Dber ihn Uberhaupt J. Paucker, Di« Kegenten fiftUaiui« 
1, Igg. 

176) m. Ht. 621. 
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die Macht und das Ansehen des Königs, wie seines Haupt- 
manns, war durch diese Vorgange nicht wenig erschüttert 
wofrdeiiy wogegen die Vasallen einen wesentlichen Einfloss auf 
die Begiening des Landes emngen ^^). Nicht unwahrschein- 
lich ist es, dass die Vasallen diese Zugeständnisse durch he- 
deutende Geldopfer erkauft haben ^^^). Die Betheiligung des 
Bischöfe Heinrich an der LandeBregiemng war offenbar 
mehr durch seine PeraOnliclikeit, als durch seine amtliche 
Stellung, begründet, ging daher auch nicht auf seine Nach- 
folger im Amte über. 

Brich MeuTed liess es auch sonst nicht an Beweisen der 
Gunst fehlen, die er gegen sein Herzogthnm hegte. Zeugniss 
davon geben eine Reihe von Handelsprivilegien *^), von 
Gnadenbezeigungen, die er dem Revarschen Domcapitel und 
der Geistlichkeit fiberhanpt ^ Elfetom der Stadt 
Beval ^^^), zuwandte. Ihm Terdankt Estland die Anfiseichnung 
seines ältesten Lehnrechts ^**), die Gründung der Stadt Wesen- 
die B^gelung des Schulwesens 

Estland worde aber anoh wihrend dieser B^erung ven 



ITC) Uvitfeld*8 Chronik S. 334. 

177) Dm Nihere g»liOrt in dto Dantellnng dar Verfuniiig und Tormltong 
im Lnndca. 

178) Am 16. Septtml»« 1810 qnittirte dar Unlglicho OMiadta Jobannw 
Ciime Uber 82 Mark Rig. Silb., welche die köni^'Iichen VasaUen, nach dem Weg- 
gange des (Hauptmanns) Nicolaus Ublxeson dem Köni^'o nooh zu zhIiIch hatten. 
UB. Nr. 6.33. 8. besonders noch die Urkunde vom 11. Juni 1325, UB. Nr. 733. 
nuten Anm. 210. 

179) Ausser den bereits angeführten Fällen s. such noch das UB. Beg.718. 

180) UB. Nr. 555w 574. 618. 686, a 

181) Das. Nr. 588. 611. Reg. 75i. 

188) Dm. Nr. 514-516. 587. 568. 680. 6S8-86. 681. 

183) Das. Nr. 528. 564. 618. 688-^ 

184) S. oben S. 4. 

185) UB. Nr. 605. 

186) Das. Nr. 666. 

Bungt), Du Eerzugtbiua in^sUaad. 4 
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mehr alß 9mx Twipluge heimi^öhi Qegim 4m 
draixobnteii Jahrhaiiderts worden tod den vom Cflinitaithiim 

al)[(ef;illonon l'],st(in wi(J(ir den Kr>iiig und denson Vanallea 
wiederholte Aufstände untcniommoa, so daas VuMBQUÜf^ VIII. 
sich feranlaeit sah, die Bischte von Dorpet und yen 06mI 
iofrafordern, den königlichen Vmllen mr Vertbeidigqng des 
Landes und wirksameren Ausbreitung des ChriBtentlmms den 
DAtbigeii Beistand zu leistfin ^^^). Besonders verdorblich ali«r 
vwr flBr das Land die Thenemg und finageiwigtti« wfdeh^ 
im Jahre 1815 eintrat und bis sram Jahre 1817 andaneiti, 
über deren Folgen die Chronisteu die graueavoUst^u BerkliU 
eratajbten *^). 

Yierzehn Kinder, darunter aeh( Söhne, hatte dem Kflnlg 

Erich eeine Gemahlin Ingeborg, Schwester des Königs Birger 
von Sch)¥cden, geboren; der V^r überleb^ sie alle. Als er 
daher am U. November 13194 in seinem eeobaiwdfienEigsieo 
Lebensjahre, starb, erhob sein übe} beifichtigter Bmder, Emog 

Cbristoph, Ansprüche auf den Thnm. Er gelangte aber zu 
seineiu Zweck nur dadurch, dass er din von einem nach 
^iboig b^enen Parhimep^ i)m voigelciite WnUhMidfeste 
am 26. Jannar 1820 nnterzeichnete nnd beschwor, dnich 

welche die liechte des Königs weseutiicb beschränkt wurden. 
Unter 

Christoph IL 

erreichten die Wirren in Dänoniurk den höclistcn Grad. Nach- 
dem er die beschworene Wahlbandieste vieUach verletzt, mussle 



187) UuUe Vüoi 18. MiLrz l^UÜ, UB. Nr. 581. 

188) IH8M HongwiDoUi oiitnokt0 steh Sbtr aia» g wwm TImO dat nOid- 
Ufthan Europa. Hurra Varlanf in Bitltml «lAUt «n MnfUwli^tM die Jiagwt 
LlTllndiieba BaiMhnnJk BarihoL Hoattak«*t md aadi diaaer 1. Baaaar 

in neinon LlTlAnilischen Iligtoricn (horaiiHf^np^ßhon von K. Ililhlhaum, dötUBgm 
1870. 8) S, T'j. S. auch K. M n Ii 1 ha u m , Dio jtlntrftro I-ivlftiiilincho Kflimchronlk 
(Leipzig 1872. 8) 8. 1 ftf. und K. Fabit ia dem UoTaior JUleadw fOr Om J»bx 
1867. S. &8-01. 
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«r ans dem lande flüchten, nnd es wvde vom Pnrlamente 

am 7. Juni 1326 der minderjährige Prinz Waldemar, ein Ur- 
eokel des Königs Abel, als 

Waldemar III. 

zum Konige gewählt und der Graf Gerhard von Holstein zu 
seinem Yormunde bestellt. Mit dem ihm uoch gebliebenen 
Anhange mid mit auswärtiger Hälfe begann nnn Christoph 
gegen Waldemar einen Krieg, welcher erst mit der im Fe-^ 
bmar 1330 erfolgten Abdankung Waldemars sein Ende er- 
reichte. Christoph II. ward wieder als König anerkannt, starb 
jedoch nach wenigen Jahren, am 21. August 1332 

Von dem mfiditigen Beiehe Waldemars n. waren nur 
Trümmer übrig geblieben, welche, da es Jahre lang zu keiner 
Königswahl kam, thatBächlich vom Grafen Gerhard beherrscht 
wurden. Christophs II. äUester Sohn und Mitregent, Erich, 
war bereits vor dem Yater, im Januar 1332, gestorben. Die 
beiden jünf^jeren, Otto und Waldemar, nannten sich nunmehr 
Junker (domiceili) und Erben des Königreichs Dänemark, 
konnten aber g^n Gerhard nicht aufkommen und geriethen 
selbst zeitweilig in seine Ge&ngenschaft. Sie übten jedoch 
fonoell Begiemngsaete aus, und fand^ besonders Sdmts und 
ITnterstfltzung bei dem Kaiser Ludwig dem Bayer, dessen 
Sohn, Markgraf Ludwig von Brandenburg, bereits seit dem 
Uiine 1324 Gemahl ihrer Schwester Margaretha war. Nach- 
dem indesB Gerhard, der sich durch Herrschsucht und Eigen* 
macht verhasst gemacht hatte, am 1. April 1340 ermordet 
VI Orden war, verglich sich der Junker Waldemar sowohl mit 
das Ermordeten Söhnen, als auch mit seinem Vetter, dem 
Herzoge (frflheren König) Waldemar (III.), mit dessen Schwester 



189) DAhMmänn I, 442^^%, Uet»er dM vtelbetlrittaM Tod«^fabr s. «U«. 
^ Amn. ^. 

4* 
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er sich verrnfthlte, und wurde von ihnen, dann aber, im Juli, 
auch von dem in WiboT|ir vereammelten Reichstage als König 

anerkannt. Sein älterer Bruder, ( )itü, ward aus der Gefangen- 
schaft, in welcher er sich bc&nd, entlassen und anderweitig 
abgefhnden 

WaldcMBar IV. Attardag , 

der am Hofe Kaiser Ludwigs seine ritterliche Bildung erhal- 
ten, stellte durch weise Massr^eln und staatskluges Benehmen 
das königliche Ansehen wieder her, und förderte mit Eifolg 

die innere Kräftigung seines Reiches, was freilich zum TbeÜ 
auf Kosten des äusseren Umianges seiner Herrschaft geschah ^^'). 



Wenden wir uns, nach dieser Skizze der Mniscben 

lUuchsgeschichte bis auf König Waldemar TV., wieder den be- 
sonderen Schicksalen Estlands seit der Tbronbe^teigung Chri- 
stophs II. zu. , 

Im zweiten Jahre seiner Begierung, am 9. Juni 1321, 
j,'(;lanj^tft an den Konig Cbristoph ii;i<li Wordingborg eine 
Botscbafi seiner Estländisclien Vasallen, Uitter und Knappen, 
gelobte fttr sich und ihre Brflder treue Dienste, Pflicht und 
Hu1di^nin<(: sie wollten dem Etoige und s^nen Nachfolgern 
treu un hängen, ohne je von der Krone Dänemark getrennt zu 
werden. Der König nahm sie in Gnaden auf, versprach, alle 
froheren Misshelligkeiten zu veigessen, und sie in ihren alten 
Rechten zu bewahren, und ordnete das Nähere Aber die Hul- 
digung und Lehnserneuerung an. Dio Fra<(<' über die Un- 
trennbarkeit überging er mit Stillschweigen ^^^). Gleichzeitig 



IW) itahlnanD a. «. 0. S. 479^8S. 

itHH. s. 488fjrff. 

1^) ijü. Nr. m. 
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nr, wie es sclieiiit, aneb eine Depotatien der Stadt Beval 

erschienen, denn nur zwei Tage später vnirden auch deren 
Becbto und Freiheiten von dem Könige bestätigt ^^^). Nicht 
bnge nachher ertheilte Christoph aooh der fieval'schen Kirche, 
dem Bischof imd sdnem Domcapitel, die Confinnatioti der ihnen 

You seinen Vorfahren verliehenen Rechte, Freiheiten und Pri- 
fil^en 

So hatte der KOnig aUen Corporationen in Bstkmd zwar 

ihre Rechte bestfttigt und ihnen seinen Schutz zugesagt, allein 
er war zu ohnmächtig, uiu ihnen diesen Schutz thatsächlich 
ni gewähien nnd namentlich sie gegen ihre Sosseren Feinde 
m Tertheidigen, so dass sie in dieser Besdehnng anf sidi seihst 
angewiesen blieben. Hir gefahrlichster Feind waren die Lit- 
thauer, deren kriegerischer Grossfürst Gedimin die Berufung 
semes ftmders David zum Ffirsten von Pleskau durchgesetzt 
hatte, welches letztere Fllrstenthnm bis dahin meist die Ober- 
hoheit Nowgorods anerkannt liatte ^^^). Gegen beide Fürsten 
schlössen nun im Januar 1323 der Orden und die Estländi- 
scfaen Vasallen mit den Nowgorodem ein Bfldniss, durch wei- 
ches sie dch gegenseitige üntersttttzong, fBr die DefennTe wie 
für die Offensive, zusagten, und sich verpflichteten, keinen ein- 
seitigen Frieden einzogehen, bis Pleskau sich Nowgorod wie- 
der unterworfen hätte Bereits am 3. Februar fiel Fflist 
David mit einem Russisch-Littfaauischen Heere Aber die Na- 



leS) Vrkiniao ▼om 11. Juni 1821, ÜB. Nr. SSlr 

194) Die nur nach einer Abschrift bekannt« bezöplichc Urkunde ist vom 
26. Angust 1325 datirt (UB. Nr. 715). P. F. Suhm (Hittorie uf Panmnrit; führt 
sin zweimal auf: zuerst (XII, 43 fg.) unter dem Jahre 1321, worauf er soprar 
chronologische Schlüsse baut, tmd dann wieder (XII, 97) beim Jahre 1325, beide- 
male mit dem Datum: den 16. August. Sowohl flvitfeld (S. 427 fg.), als auch 
PoiiUnvt (a. ft. 0. a487y» haben dat Jalirl8S5; Hiftrn ^JIfomMi.XäMHi.1, l&O) 
datirt vom S8. Febmar 1S25, Arndt (Chronik II« 80) ond nach ihm Oade* 
bnteh (Jahrbflehar I, 1, 406) Tom Ift. Anhost 18SII. 

lOo) Bonne II, Chronogrnphie S. 109. 

i96) Urk, Tom S8. Januar 1828, U& Nr. SSS. 
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rowa in Bstlaud ein und Yerbeerte das Land bis nach Beval 
hift Zur Vttg^kiiig imteniahm im M&n ein Deotaehei 
Heer einen Efiegniig g^gm Pleekau, zog skb swtr Baeb diel 

Tagen wieder zurück, aber nur, um durch bedeutende Kräfte, 
namenüich auch you Seiten der Estl&ndiäGhen Vasallen, ver- 
atitarkl, und mit grosaartigem BetagerangifCfeiitfL aiufgerilsMi 
— von einer Theilnahme Nowgorods ist nirgends die Rede ^) — 
im Mai wiederum aufzubrechen. Naeh einer achtzehntägigen 
fruchtlosen Belagerung Pleskaus kam es zu einem Waffen- 
fltiiktaiid ^^), — Um dieselbe Zeit Yerkfindete Gedimin dar«h 
eine Beihe you SendsobrnlieB an dem Ftebsl, an dia Ifineritett- 
uud Predigerklöfcjter , besonders in Sachsen, au die Norddeut- 
sehen Städte, desgleichen an die Liv- und Estländiaeben Laa- 
deshemn, er bsateftebtige, sieh nnd seine üntertliaim ssn 
CShiistaitliiim a« bekehren «ad mit der g ü M s a a u atMi Christen* 
heit in Frieden zu leben; zugleich bot er den mit Litthauen 
Yei kehrenden , so wie den dahin einwandernden Geistlichen, 
Sittera und Vasallen» Eaufleatett and Handwerkern, die ma- 
fiMsendsten Froiheiten nnd Veitbeile an In dieser Yei^ 
ankasang Yersammelten sieb zu Edermis (dem heutigen Ern^s, 
unweit Walk) am 10. August sänuntliche Landesherren Esth mid 



197) Urk. vom 16. October 1328, Uli. Nr. 095. Chrouik dos Cmouinn, Sam- 
htkmi$ balm JUure ISSS f4br. rtr. Prutm. I, SSi). PeUr tou Duisburg's 
Chioiik (kp. 848. FBkomr Chronik snin J^hre 6681. Bonaell a. a. 0. Gom- 
nmtar S. 158 fg. 

198) Die Pskower Chroq|k (bei- Bosaallt Commentar S. 142) berichtot, die 
Ploskairar h&Uen die Nowgoiodiir n Httlft ferulieB, dieeellMB aeien jidocdi' nicht 

erstiliiouen. 

199) llürmano von Wartberge, in den Scr. rer. PrusB. II, 60. Dot- 
mftr'i LSbeckisehe Chrosik 1, 215 (auch in «. Bange*! Arcbiv II, 202. Zweite 
Ansg.). Fdwwer Chrooik hei Bonaell, Gommentar & 142 ||f. 158 liir* 

800) UB. Nr. 687—600. 8069. Der Streit Aber die Jfiohtheit diese» nad 

der andern damit im Zusammenhang Btehenden Urkunden (in Urlrnndeabnch 

hat sich der Verfasser für die Echtheit ausgesprochen) l«lciht hier uner(frtert« da 
diese ganze Augole{,'t'nhoit hier nur so vreit in Betracht kommt, ala m» Btilfin^ 
apbetrifft, dessen Tboiluahme daran eine ontergoordnete ist. 
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Idvlands, und beschlossen, auf Grundlage jener Briefe einen Frie^ 
mit Gedimiii zq v«rdiibärea Zu dieeem Behuf begabeitt 
M SnMoted fllaiailiolier Landediemii (nute dieBeo „toii 
im hohen Königes wegen von Dänemark des Landes von Re- 
der Prior der Predigerbröder zu Reval Arnold und der 
Bitter Ednrieh von Farenbeke**) nach Wilna, und hier kam am 
S. Ootobor der fflr Lir- ittd EBtüaiid in jeder Bdsiehimg gün- 
stige Friedeiraschluss förmlich zn Stande '^^). Obschon der 
LiVländische Orden nicht * nur an der Landesversammlung zu 
£deniii^ sondern auoh an dem Absohlnsse des Friedens durch 
Bfline Sendeboten AntÜeil genommen^ so hatte dadmeh doch 
dm ftbehnB feindselige Stimmung des Ordens in Preussen 
gegen Littfaauen nicht beseitigt oder auch nur gemildert wer- 
den können. Die zu Ebbing versammelten Preussiachen Bischöfe 
eiflemi vielmehr bi^reito att 94« October Sdireiben an die 
Ifteilnehiwlr am FriedettsBobluss, namentlich aneft an den 
königlichen Hauptmann zu Keval und die Estländischen Va- 
Btllen, ittit der Aufforderung, den eben geeehloasenen Frieden, 
ahi einen illr Ptemnen und Livlabd angeblieh raderbli<^en, 
KB kthhdfgen *^y. Itaihind ging jedoch nioM weiter auf die 
Sache ein, hielt au dem Frieden mit Gedimin fest, um! 



201) S. die Urkunde vum October 1323 (UB. Nr. 3071) und die Bulle Pabst 
Jobaimes XXII. vom 31. Aogust 1324 (UB. Nr. 707). — Nach dieMn beiden Ur- 
fandM Itat itoli mek dm Name d« AontoHm «id die Aiwtellii|n«i« dar 
In QBb M^. 694 sligvdnHikfeii undstbioii Urkuide ftetotoUeSt d» in demlbm 

Mf die neulich (nuper) zu Edremes abgehaltene LandesTersammlnng (pUuikO 
billgewiesen wird. Da das Uatum lautet: Velin, in die b. HUuH rpiacopi". so 
ist sie am 0. Februar 1324 ausgostollt, und unter dem nur mit dem Aufaugs- 
bucliHtaben (J. bezeichneten „MngiMcr frntrum Thrutvnicvrum per Lxvoninm" 
kauD nur Gerdt von Jocke vorstanden werden. Derselbe ersucht darin den Ro* 
nUr Brilh, daIHr n «oirgeu, dait daa Raabgcaiad«], weichet aidi im Diniachen 
ürtlmfl fweimalt dnd vea dort aaa daa Stifl Borpat and BnialMid beul- 
ny|:ti aaa den Greaaea daa VaterlMdea TertrMbeii werden ni0|«* ttMg«» 
nten Absclm. II. Anni. 259. 

202) 8. die Friedensurkondan TOm 8. Ootober 1888 im UB. Nr. 698 n. ^ 

203) UB. Nr. 695. 
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ist auch seitdem von den Litthauera nicht behelligt wor- 
den *^). — Auch sonst gestaltete sich bis zum Jahre 1343 
das VerhiUtiiias EsUauda nach aussen hin gfinstiff : nanMutlieh 
wurde mit Nowgorod ein lireimdscliaftlicher Yerkdn unter- 
halten *^^) ; einige zwisclien der Stadt Reval und Finnland ent- 
standene Missbelligkeiten wurden auf friedlichem Wege er- 
ledigt^. Der Deutsche Orden in Livland endlich wurde 
g!^n die wider ihn heeonden von dem Bnbiaoliof von Baga 
erhobenen Beschuldigungen sowohl von dem Bischof von Re- 
val, als auch von den EsÜändischen Vasallen, kräftig in, Schatz 
genommen '^^). 

Hatten das Heraogtfanm und insbesondere die Yasalloi- 
sehaft BsUands bereits unter Erich Menired in Beeng auf die 
innere Verwaltung eine giössere Solbstäiuligkeit erreicht, so 
mosste diese nnter der schwachen R^ierung Christophs II., 
nnd vollends wShiend des Zwisohenreidis, nur waehsen, CSiri- 
stopb nannte sidi zwar, auch nadidem er landesflfiehtig nnd 
entthront war, Herzog von Estland *"^) und gcrirte sich auch 
als solcher, wenigstens da, wo er aus diesem Verhältnisse Vor- 
theile ziehen konnte. Ss ist schon oben ^) der Qeldopftr 
gedacht worden, welche die Estlftndischen Yasallen dem Könige 
Erich Menved gebracht, um die gewünschten polltischeu Frei- 



904) Nirg«iid8 irt nMhr tob dii«r BefhelligaBS dM HtnofthiUBB «n den 
Hindeln und K&mpfen mit UttliMien die Rede. VergL die UrknndaB tob Mo- 
vember 1334 and vom 2. Jnni 132&, in UB. Nr. S078 uid 8074 nd Otatkoiipk 

Bonncll, Comnientar S. 159— 167. 

205) S. die l'rkuntli- dos Hauptmanns Ton RctsI, des königlichen Landen* 
rathes und der Vaisalitiu vom ^J. Septembor 1323, LB. 692. 

106) & 4M UB. Nt. 781. 784—88. 

807) & dio ürk. tob 16. SeplaBbw 1887, ÜB. Nr. 788, a. 

208) UB, Nr. 730. 731. 737. R^^ta diptom. kitt. Danicae 1, 245. Nr. 2047. 
Gleichzeitig — in den Jahren 13^6 n. 27 — lept© sich auch König' Walde- 
mar III. den Tit«l eines Herzogs von Estland bei. Lan;:ebok. Scr. rer. Dan. 
VIU, 119. T. Sartorias-Lappenberg, Ursprung der Uansa II, 315. Saha 
Xn, 168. 

808) S. 48. • 
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wa erkngen. Damals irar jedodi nur ein Thefl d«r 

versprochenen Summe gezahlt worden. Im Juni 1325 stellten 
nunmehr zwanzig Harriache und zwanzig Wirische Vasallen 
eine VerbindmigBBclirift am, in welcher ne aoerlnumten, dem 
Könige Christoph tob jener Summe noch 2000 Mark reinen 
Silbers Colnischen Gewichts schuldig zu sein, und sich ver- 
pflichteten, diesen fietnig am bevoratehenden Michaelistage in 
Beval za bezahlen Wahrscheinlich wurde diese Zahlung 
im Termin nicht voll geleistet^"), denn im Jahre 1327*quit- 
tirt der König, während seines Aufenthalts in Kostock, über 
T(Ri den Vasallen daselbst gezahlte 400 Mark Bigisch and 
begiebt sich gleichzeitig aller Ansprftche auf die 1060 Hark 
Rigisch, welche, beigebrachtem Zeugniss zufolge, bereits 
sein Bruder, Kdnig Erich , empfangen ^^). Sehr wahr- 
schemlich waren es neue Darbringnngen, weldie den stets 
geldbedtbfbigen König vermoditen, am 21. September 1S29, 
nachdem er wieder sein Reich betreten, in Kopenliagen eine 
Versicherungsurkunde des Inhalts aaszustellen, dass sein ge- 
liebtes Esthmd, mit den darin belegenen Städten, Schlossern 



210) Urk. Tom 11. Jani 1826^ ÜB. Nr. 718. Die «nf den Botrag der Schuld 
berQglichen Worte laaten: ..ReeognotemdOf not «üdtrn domim» no*(rt«, regihvL» 

Chrintoforo et Erico, in duohun milfihu)> mnrrhanim puri arf/enti bxJ» pondi-rr CnJo- 
niruHi, rntione artjtuti, (hmtino Eri'd h. w.. qnnndmn riiji Dnnorum , frntri tiuMiiim 
domini nuBtri Christojori regit, per inhabitatorta trrrc Kutonie promiaui , excepto 
argenio, ^Mod pa $ 9» iitu$ lUt«ri§ eiutdem domim Eriei, qnondam regia Demorum » 
tM $olimhm Mae <t ad uaua auoa (bemiMe probare poUrmuta^ in atUdtm temeri et 
e$ae veraeket MigtOoej" IHe Worte: „Bmvefto argeiUo «fe.« dnd nieht an- 
zweidentiff, inden de sowohl: „anaeer dem Silber**, als anch „nach Ahzog dee 
Silbers*' u. s. w. Qbersetzt werden könnten. Allein das hierauf folpende unbe- 
dinprte Versprochen, die 2000 Mark zu St. Mirlüu-lis zu zahlen, dilrfto alle Zweifel 
beseitigen. Offenbar unrichtig; fasst die bezüglichen Zahlungen auf J. Paucker, 
Die Regenten Estlands S. 15ö fg. 

211) DafBr mlkdite eneli der Unatead sprechen, dass die OriginalscholdTer^ 
Mhreilraiig ntohi sorttckgefeben aontoa noeh heattgee Tagee Im kOnigllohen 
AfdÜT ni Kopenliages snfbemhrt wird. 

81«) Urk. Tom 9. August 1827, ÜB. Nr. 730. 
818) Urk. TOB demselben Datum, dee. Nr. 781« 
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imd f»lttn, Die weder ton ihm, nCfnh von seiiieD Nach- 
Mgirn, ivtdel dfireii Yerkaiif, Vttrpfltaidiiiig, Veii^Mcb (oon- 

tractio) , noch dttf ändert Weise, Ar immer Ton der Krone 
oder dem Eeiche Dänemark veräiissert werden solle ^^*). ~ 
Dieser bfindigen Zusage gende eatgegen aber ferlieb der 
König sehon wenige Wochen epfttef am 11« KoTmnbery 
zu Ringstedt (in Seeland) — das Herzogthnm Estland, so frei, 
wie er es Halbst von der Krone des Reiches besessen, mü 
• aßen ZabebArbngen, dem Herzog von HaUa*d nnd Soime, 
Kmid Pone^), nnd deem Erben, daeaelbe naoh UfatreM 
fÖT ewige Zeiten zu besitzen, verzicbtete für sich nnd seine 
Nachfolger anf den Widerruf dieser Beleknniig, verpflichteie 
flieht flflle Bimrehner det HeraBOgtiMmie ainnweiilnit ibm, dedf 
Erzöge, ab ihrem wählen FArstoa nfld H^tf, den Trett* üd 
Unldlgungueid zu leisten, desgleichen seinen Hauptmann zu 
Beval zu beauftragen , bis znm bevorstehenden Ffingatfeete 
apAteatens bfa zun J^itiutMliigi (1880)» ihm oder abiMi 
Sendeboten das Hei^ogthum f^t-mlich aufzulassen. Sobald er, 
Christoph, jenseit des Bcltes, in Föhnen und Jatland, als 
König anerkannt sein würde, wolle er fiber dieae Verleihung 
eine nene Urkunde anmtellen nnd von dem Erzbiachof , den 
Bisehöfen, zwanzig? angesehenen Edlen, welche westlich vom 
Belt, in Fühnen und Jütland , und ebensoyielen , die aof der 
tetUehen S«te, anf Seeland uid in Schonen, angeaeaien sind, 



214) VB. Nr. 707. 

2ir>) KiiikI l'itiH«! war <l<;r Sohn »Ion Vi'U'r F^ors«'. fincs iler M^Jrdor de« König« 
Krich Glippiiig. Kr gtih<irt>e zur Zeit der Thronbesteigong Christophs 11. zu des» 
9&ä Anhflagern , mul wurde tob ibn traluidifbdieli Mrelto hn Hbn lUB wm 
DtrMf rm Halhod und Stnitf erbolMii. Spitar eote^raito «r lioh nK dw 
KAnig» und irar minderten« aelt dem Jehre 1880 eioer der Ümp l g eg a er dmel» 
beo. Im Jahre 1327 hoirathote or Ingeboif^ die Wittwe des SrhwcdiHchen Her* 
zogn Erich und Matt* r K'irnK» Maioins ron Schweden; im Jahre 1329 rer- 
f!:Iich er sich wieder mit K'Mii;,' Christoph. Vcrgl. ühcr ihn Suhiii, HmU>rir af 
Danmark X, 935. 'JIO. XI, 819. 824 fg. XU, 40 fg. (W. ÖÖ. bl fg. 1131^ 12&. 
131 fg. 149. 157. 179. 181 fgg. 
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UAtffim laam^ WMm Smdraek dien woftbrftehig» 

Hradlang dee Königs in Estland hemigebracht, Ist nieht be* 
kannt ; so viel aber i»i gewiäB, dass sie nicht zur Ausföhrung 
kau. Kmid Poise starb scboo in der Pfifigstwocbe (d. äo. Mai) 
1380*''), mid sttBe damali ttooh vmABdigen Sitae versieb- 



816) Ton der beiOf liehen Urkunde werden nodi gegenirirtir iwei angebHehe 
Oiigiiaknaftelignngen rnfbevalirt: die eine in dem Anti^vititen-Cnbimt m 

SUliliolin (darnach abgedruckt bei Sabin XII, f-rir. und im UR Nr. 738), 
(latirt vom Tage Martin Biscliofs (d, 11. Nuvi inliLr) dioi andere in dorn 

pros=;licrz«)srIich Mccklt'iiliurgisi-ht'n Arcliivc zu Srhwci in, mn il'-insollioji Tage 1:5-9. 
£iue ALsciirift in dein grossen Urkuiidunbuche des Konitrsborger (rebeinion Orden»- 
anhim (Napiursky'e Index Nr. 320) hat gleichfalls das Jahr 1329: dagogen 
«in Abdruck in Arndt*B Chronik (II, 88 Anm.) wieder disB Jahr 1381, und von 
ümm Jriu« endlidi die Ürknnde nndk in (fem DonnnwiitMiegietetf dee 
Schwodischon Reichsarchivs (Schirren's V< i zeichniss Livländischer Geschieht«- 
qn«Uen S. 181) »latirt. Das Jahr 1H'21 kann indess unnKi^rlicli das rit-litiiro sein, 
denn 1) ist im Einjranjjro der Urkunde von den hisheripon Misshelli^rlMMtcii zwi- 
schen den» Küuige und doiu Herzopo Knud und der Niederschlagung d«rsell>en die 
K«de, während mindostens bis zum Jahre 1322 beide im besten Eiuvernohmon 
hH efaiMider ttndenv 8) Ist aneh die Zeit der Brhehnng Kned Pone*s nnn 
Hang hesMiteif, so feieht dieselbe «och nieht Unter dM JAr 1388 snriefc; 
mithin konnte er 1321 noch nicht den Henogstitel fuhren. 3) Hätte König 
Christoph Estland schon im Jahre 1321 dem Herzo? Knud überlassen, so Wörde 
er nicht noch in den Jahren 1327 und 1329 sich selbst den Titel eines Herzogs 
Ton Estland beigelegt haben; s. nbou Anm. 208. I) Seit dem Jahre i:!'i<> und 
bis 1326 war Christoph im ganzen Hetcbo als König anerkannt, während er am 
Sddosse der Uitaide enf die Zeit verwelet, wo er jsoMite dee Beltei in Fflhnen 
«d Ifltfauidt nln Kflnig anerkannt aein werde. Alle diese mit der Annahme 
te lilves 1881 nnTereinbaren ümst&nde passen dagegen ToUlcoinnien sn dem 
Jshre 1329, nnd dass dieses das richtige sei, wird Ti) iuioh noch dadurch 
botitigt, dass am Tage darauf, den 12. November 1329, der Künitr zu King- 
•tedt eine Urkunde ausgestellt (s. Liscli, Urkundensainmlung zur (iescliichte 
des Geschlechts von Maitzahn I, 456 fg.), in welcher zum grossen Theilo dieseU 
hm Zeugen, wie in oneerer Urkunde, vorkommen. Endlich ist 6) nicht on- 
^«aehtet sn Umsen, daas die aathentiache Oiiginalnrknnde im Jahre 1848 von 
IMdenar lY. dem Hoebmeister ansfeliefbrt wnide, s. snten Anm. 879. Ist sie 
ancb, wie es scheint, im geheimen Ordonsarcliiv zu Königsbeiig nicht raelir vor- 
handen, so liegt ihr doch ohne Zweifel die oben angeführte, vom Jahre 1329 
datirte Abschrift im u'rossen Urkundenbuche zum Grund««.— Suhui (XII, Ifi tpg.) 
liilt sonderbarer Weise an der Jahrzahl 1321 fest, und ist eher geneigt, an der 
Uditigkeit der die widersprechenden UmttAude bezeugenden Quellen Zweifel sn 
«htb«] 

817) Hvitfeld't Chronik 8. W, anbm ZIV 806, 
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teton später auf alle ümen ans jener Verlriliiing znstehendeii 

ßechte ^»«). 

Kiue theilweise Veräusserung des Herzogthums hatte 
fibrigena bereits £rfther stattgefonden. Im Jahre 1323 Ter- 
lobte nftmlich CSiristoph seine Tochter Margaretha dem Mark- 
grafen Ludwig von Brandenburg, ältestem Sohne Kaiser Lud- 
wigs IV. des Bayern, und bestimmte ihm zur Mitgift 4200 
Mark reinen Silbers, woTon 1200 Mark Jahr and Tag nach 
der Hochzeit nnd 3000 Mark ein Jahr 8[Ater gezahlt werden 
sollten 219). Bei der im December ia24 zu Wordingborg 
vollzogenen Vermählung wurden zur Sicherung der — nun- 
mehr anf 12,000 Mark lOthigen Silbers berechneten — Mitgift 
dem Markgrafen nicht naher bezeichnete Güter in Estland 
verpfändet ^*^). Eine Zahlung scheint jedoch nicht erfolgt zu 
sein ^^). Vielmehr flberliess, nach Christophs Tode, am 6. Oo- 
tober 1333, sein Sohn Otto, als „Jnnker von DSnemark nnd 
Herzog von Estland und Livland^^ mit Zustimmung seines 
Bruders Waldemar , dem Markgrafen Ludwig als Mitgift 
Maigarethens gajiz Estland, der Art, dass das Herzogthom 



218) Urknnden König Waldemars IV. vom 15. August 1846 (UB. Nr. SSI) 

nnd vom 22. Juli 1349 (das. Nr. H92. «0;j). S. unten Anm. 270 nnd 279. 

2V.)) S. die /Wa dotaUa vom 13. Joli 1323, in UerckeD, Codex dipUm, 

Brimdenburijennin I, 217. 

220) Hvitfeld S. 425. Suhm XII, 90. 

221) Zwar hatte bereits am 27. Joni 1824 Kaiser Ludwig den Grafen Bert- 
hold von Honneborg emlchtfft, von Kitaig CInriitoph die «Mitgift oder DemaH» 
firopUr wuptku" für den Murkgrafen Ludwig nnd MMrgnreihm in empfimgon; 

und am 8. August gcstattote er dcmRelben Grafen, sieb M» dem SB em|if!uifeD- 
den Goldo für seiu« Forderung an den Kaiser bezahlt zu machen (Scholtes, 
GcHchit litf! <l<'s u'nlflichen HanseR Henneborjr. II. Urkundoribiicli S. 70 u. 71). 
Uüber den Krfolj,' int iti<le8Keii wnrii',rht<'iis niclits bekannt. Puratis, (Iahh fw^bliess- 
lich im Juhro 1346 (s. Anm. 27 Ij <liu Forderung des Markgrafen Hieb auf 6000 
Mark beschrftnlct, mosa flbrigens gefolgert weiden, dies derselbe in der Zwie^en- 
Mit eine eben eo groMe Summe empfangen. 

288) Dieser fertigte tpftter — unterm 19. Mirs 1840 — eine lelbetandigek 
jedoch mit der hier in Bede stehenden seines Bmdert melit den Worte mdl 
fthereiaetimmende Urkunde aoe: UB. Nr. 790. 
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m Bflidlie Blnemark ginsBeb getramt und nie wieder 2n- 

rückgefordert werden sollte. Dagegen soll es der Markgraf 
nicht Dor auf aeine rechtmfiBBigeu Erben vererben, sondern 
auch nach Belieben yerkaafen, versobenken, vertanschten oder 
anf andere Weise, wem es auch sei, übertragen därfeu. Falls 
die Einwohner des Landes sich nicht gutwillig dem Mark- 
gxafen unterwerfen wollten, verq^richt Otto, sie mit allen 
Mitteln znm Gehorsam mid zur Leistong des Hnldigongseides 
zu zwingen ^^^). Gleichzeitig stellte der Herzog nicht nur 
eine besondere Resignationsurkunde aus ^^^), sondern berichtete 
anfih aber diese Yerftusserang dem Kaiser ^^). 

DasB dieser emeaerte Versiieih, Estland von der Krone 
Dänemark zu trennen, in dem Herzogthum, insbesondere auf 
Seiten der königlichen Vasallen, in hohem Grade Unzufriedeu- 
hsit erregte nnd auf Widerstand stiess, ist nicht m bezwei- 
feln. Leider mnd aber die Nachrichten, welche sich fiber die 
nächsten Folgen erhalten haben, so dürftig und zum Theil 
— eben wegen ihrer fragmentarischeu Beschaffenheit — so 
wenig dentiioh^), dass es nicht mOglidi ist, ein Uaree Bild 
der dadurch herbeigeföhrten Ztmtftode zn entwerfen. Wir 
müssen uns daher zunächst darauf beschränken, die urkund- 



223) UB. Nr.755. Die Veränssernni^ iniiss nbrigens bereits einige Zeit früher 
zwischen den Bothoiligton verabredet wor<leu sein, denn am 28. Mal 1333 Htellte 
Markirinf I.uilwijf zu l'ifiizlau eine Urkunde des Inhalts aus, dass er mit deni- 
jenigfii, wiis d:i9 liiiud l\t'v,il Kcnt»') besser sei, als 12.0<)() Mark lüthi^, das 
Leibgeding seiner licmahliu, der Murkgraüu Margaretha, verbesseru wolle. Uvit- 
feld & 457 fer. Snhm XU, 285. 

224) UB. Nr. 756. 

225) Das. Nr. 756, a. 

226) IHe Schwierigkeiten worden dadurch noch vermehrt, ilass die bezüg- 
lichen urkundlichen Zeugnisse (besonders UB. Nr. 754. 57. 58 u. 63) Uber Verband- 
lüDgeii audEreignine bericbteo, wekbe offenbar einige Zeit Tor der AnasteUnng 
)6Mr ZngaStM ttattgeftmden, m da« damacb nieht einmal die Zeitfolge der 
TitiiaBdlnagMi nnd bemr. Ereigniiie mit einiger SIeherbeit festgeeteUt mtdea 
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üflh MgttMilbm Thatnidieii, srodun tem nur «ift keer 

Zusammenhang bestellt, einfach aueinanderznreihen. 

Die Hauptrolle bei diesen Ereignissen spielt der damalige 
kdiBgliolie HaaptDUum n Beval, Miuqii«rd firoide Ueber 
ikn erfahran wir, daw er nadi dem Tode Ettaig CkMoffb» 
— also wohl im letzten Drittel des Jahres 1332 — die 
Schlösser, welche er im Namen des Königs in Estland inae 
hatte, abtrat (resignavit), ohne dass angegeben wird, am wen 
dieses geschehen. Gleichzeitig ahor aehlo» er einen Yeigleidi 
(compositio) mit dem Deutschen Orden in Livland ab, indem 
er eidlich gelobte, nie etwas zum Nachtheil des Ordens uutear» 
nehmen an wollen, wogegen der deraeitige Ordensfoigt von 
Jmren, Bmner Mnnmie, ihm Namens des Ordens ein ent* 
sprechendes Gegengelöbniss leistete **^). Wegen jener Ab- 
tretung (resignatio) der Schlösser entstanden, noch vor dem 
Schlnase desselben Jahres, Streitigkeiten zwischen dem 
wesenen*^ Hauptmann Breide nnd den ktaiglichen Vasalleii, 
welche ihn vor dem königlichen Rathe belangten und eine 
Qeldforderung an ihn geltend gemacht zu haben schei- 
nen''^). Das SchkuNwrgebniss der betreffenden Yerhand«- 
hmgenist indess nicht bekamt, sondern nnr die BnAMidf 
dung über einen Nebenpnnkt, welcher mit einer ander- 
weitigen Angelegenheit im Zusammenhange steht. Es fanden 
nämlich am dieselbe Zeit Verhandlui^n statt zwischen dem 



827) Sr twktoidete diosM Amt mindeitms seit dem Aofluife dis Jalirai 18S& 
Vergl. auch das UB. Nr. 748 und 750 nnd flberbanpfe Pnneker, Die Begenten 

Estlands 8. 191 fg. 

228) Urkumie des Btechofs Jftcob Ton Oesul, g'egoben xn Peraan, wo ein all* 
gemeiner Landtag (generaU parlnmentvni) gehalten wurde, *len 5. Sepfcemher 
1334 (UB. Nr. 763). Es wird hier nfTonb&r Uber ein etwa swei Jahre frUhec statU 

gehahtes Eroigniss Zeugnis« abgelegt. 

229) Urkunde des Bischofs Jacob rom 20. Deceuiber 1332 (UB. Nr. 757). Ueber 
dM natam dieser nnd der in der Aomerkiing 880 angefahrten Urkunde 9, das 
UB. Bd. m. B«g. S. 68. Nr. 8S9 • n. 1k 
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ttnhflf CHiiiis f on fieval and dnigeii YiNHÜlen Ober 41a Anf«- 

nafame dee erafcern in das kleine Schless zn Reval (? super 
receptione episcopi ad minus Castrum Kevaliense). Bei dieser 
OeliQgciihAit vurde die £riU&nuig abgegebeu (de&unGiat«im ex* 
fülä et pnUfcatam), daas der Biaehof fQr die Analftiimg 
niaes Bruders uod einiger EnechUf (&mnli), weldhe in ge* 
totem Schlosse in Fesseln, mit Gefahr für ihr Leben, gefangen 
gehaLten wurden, dem dermaligen Hauptmann, Bitter Mar^OArd 
Bieide, »OliarlcSilben »hka aoUa DerBiaehof viesaadSeaem 
Qahqfe dem Bitker das QM an, welches sich in adbier Eiste 
linden würde; so weit dieses nicht hinreichte, sollte Breide 
aus dem Getreide sich besaält machen, welches der Bischof 
ift dem Stoinhanaa dea BeTalar Bathaham) Berfchold Hamer 
aafgeschflttiet Anf dieaea Getreide naditen denn aneh 
die Vasallen, in ihrem obenerwähnten llechtshandel mit Ritter 
MaEqnardi Anbruch, wurden aber vom kdnigjykohdn Rathe ab- 
gomen, velchar daa Qetreide den Bitbor aar freien Be- 
rateiug zi^ivach *^^). Letatmr eviiab aeinerseita An^rfiehe 
gegen die Vasallen, auf Ersatz ihm zugefügten Schadens, 
und verglich sich zu dem Zweck, uater Vermittelung des 
Mihea «er dtedi Iiöheck, im Jnii 1834 mi den Hoeb- 
QUifltor dea DmitaelMn Ofdena, Luder, geb. Hjevaeg von Bnon* 
schweig, dahin, dass letzterer es auf sich nahm, im Laufe 
«iaea JjaJ^es (bis Johannis iaa5), sei es auf freundschaftii^heca 
oder auf gerichtlichem Wege, die EstlAndisehen Vasallen znr 
Gatrichtong einer Bnaae an den Ritter zn Termögen. Sollte 
ihai dies nicht gelingen, so wolle der Hochmeister es Mar- 
(^U£u:d in der nächsten Fastenzeit (carnisprivium). anzeigen, 

230) Urkunde des Bischofs Jacob von demselben Datum, ÜB. Nr. 758. Vergl. 
auch uoch die Urkunde des königlichen Vasuüeo N. Goyvi vom 6. Januar 1336 
(ÜB. Nr. 767), welcher bezeugt, dass er das im Steiu]\!iu80 zu Koval aufg^e- 
MkUtete Getreide des Bischofs von Ueval i^emessen, und dass dai>selhe 12 Lasten 

4 Sehifljpftmd (taknko, weniger 8 Knlmet, Mwafen. hak», 

SSI) a di» in der kuau 829 «nfftfllicto Ilcfauidt. 
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und sollte dann Ifocquard mit seinem Anhange die Vasallen 
an^ifen wollen, so will der Hochmeister sie daran nicht 

hmdern. Falls übrigens der Orden sich veranlasst sehen sollte, 
den Vasallen g^gen den Kitter Beistand (sufi&agium) za leisten, 
so soll letzterer davon innerhalb eines halben Jahres in Kennt- 
nifls gesetzt werden Bndlieh ist noch zn bemerken, dass 
der „gewesene" Hauptmann M. Breide bereits im Jahre 1333, 
mit Genehmigung des Kitters Helmold von Zaghe, verschiede- • 
nes Krieg^geiftth dem Bevaler Bathe verkaufen liess üeber 
den Ausgang aller dieser Hftndel schweigen die bisher be- 
kannten Quellen. 

Fassen wir das Wesentliche aus diesen vereinzelten That- 
sadien zusammen, so eigiebt sich daraus, dass schon bald nach 
dem Tode Christophs IL, und noch vor der VerHusserung Est- 
lands durch den Herzog Otto, eine grosse Bewegung im Her- 
zogthum ausbrach, dass der königliche Hauptmann, weil er sich 
ausser Stande fflhlen mochte, sein Ansehen zn behaupten, die 
Schlosser dem Deutschen Orden fibergab und sein Amt nieder- 
legte, dass er dadurch die Unzufriedenheit der Vasallen, viel- 
leicht auch des Bischofs von Keval, erregte, und dass der 
allgemeine Unwille durch jene Veräusaerung noch gesteigert 
wurde. Es scheint, dass die Vasallen, und zwar diesmal im 
Verein mit der Stadt Keval, sich anschickten, bei dem König 
Magnus von Schweden Schutz zu suchen, wenn nicht dem- 



232) Urk. dos Uochmeisters vom 19. Juni 1334 (Uß. Nr. 760). lu zwei besondera 
- Utkanden tod demselben Dfttnm (UB. Nr. 761 n. 68) bezeugt H. Bnids: 1) aait 
Ihm die obige Ürkniid« des Boehmeistsra von Seiten des Katlies so LQbeck dn^ 
gehftndigt sei, und 2) dass durch den Lübeckischen Rath alle Streitfragen und 
ZerwUifnisae, welche zwischen ihm, Breide, und seinen Anbilngcm einerseits, und 
dem Hochmeister und dorn Orden andererseits, bisher obgewaltet, auf friedlichem 
Wege ausgeglichen und beit,'ol«?t seien. Demnach verspreche er, den M« ist«ir, 
die Brüder, so wie die Unturthaueu dos Ordens biufUr wegen der von ihm vur- 
gebrsebten Bescliiildignngen (ooea»i«m etUjie, p«r m» mme wioUi) alcht weiter 
'anUsfen odn anfeindMi so wollen. 

883) (Jrlu vom dO, JnU 1888» UB. Nf • 754. 
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«eUMn sieh m tmterwerfen. Daas de VerhandluDgen mit ihm 
miküfipften, ersieht man an» dem Geleitshriefe, den Magnus 

im Jahre 1336 den Sende boten ertheilte, welche „die Grossen 
(potiores) des Landes Estland und die Bürger der Stadt Be- 
nd*' an ihn absenden wollten'^), so wie dem Gredenzbriefe, 
den er hald darauf zweien seiner mit Aufträgen an den Be- 
valer Rath betrauten Räthe ausgefertigt ^^^). Zu einem wirk- 
ttmen Erfolge mOgen indess diese Verhandlungen nidit geführt 
haben, wenigstens ist ftber deren weiteren Verkuf nidits be- 
Joomt. — Ebensowenig erfahren wir, Ob der Orden in Folge 
der AnerbietuDgen Marquard Breide's thatsächlich eiugeschrit- 
ien und von den Schlossern Besitz genommen. £s ist nur 
mdnscheinlieh, dass derselbe, da ihm an der Herstellung der 
Ruhe und Oidnuug in dem an seine Besitzungen grenzenden 
Herzogthom viel gelegen sein musste, sich an den Kaiser 
wandte, zumal dieser, wegen seines Sohnes Beziehungen zu 
Ertknd, ein besonderes Interesse an der Sache hatte. 

Freilich geschah es erst im Jahre 1339, dass der Kaiser 
Ludwig dem derzeitigen Hochmeister, Dietrich von Altenburg, 
auftrug, die Diöcese und die Stadt BcTal und das Land Est- 
land, welche zum Dftnischen Beiche gehörten, Namens des 
jungen Königs '^'■^^) Waldemar von Dänemark anzugreifen , in 
Besitz zu nehmen, und für den König dergestalt zu bewahren, 
üaas sie dem Beiche Dänemark nicht entzogen werden können. 
Biese Gtobiete soll er sodann dem König Waldemar oder einem 
zuverlässigen Sendeboten desselben, der einen bezüglichen Brief 
des Kaisers vorweisen würde, ausliefern. Die Schäden und 



284) Urk. toiii 10. Hftrz 1886, UB. Nr. 700. 
235) Urk. Tom 10. AprU 188«. UB. Nr. 77£. 

286) Es ist auffallend, dass Waldemar, obscbon er erst weit später in 

D&nemark als König anerkannt wurde (s. oben S. olf{f.). vom Kaiser bt^roits hier 
•diesen Titel empfiingrt. Vergl. darüber SuhmXlI, 3üG. Dahlmann I, 4SI 
Anm. 3, und besonders Gebhard i, (lescbiuhte Livlands S. 120. 
Bange, Das Herzogthum Eätlaud. 5 



Digitized by Google 



66 



EosteD, welche dem Orden aas dieser Angelegenheit erwachaen 
würden, yerspricht der Kaiser -zn ersetzen Gleichzeitig 

that er sowohl dem Hochmeister, als auch dem Livländischen 
Ordensmeister kund: seinem Sohne, dem Markgrafen Ludwig 
von Brandenbnig, sei das Land Estland als Mitgift der £he- 
genossin desselben ^ angewiesen worden. Daher ermahne er 
sie und fordere sie auf, gedachtes Land, nachdem sie es in 
Besitz genommen, keinem Andern, als dem König Waldemar 
nnd dem Markgrafen von Brandenburg, oder deren zayerlassi- 
gen, durch einen kaiserlichen Brief beglaubigten Sendeboten zu 
übergeben, es sei denn, dass der Markgraf vorher wegen der 
Mitgift befriedigt sein wurde. Schliesslich erklärt der Kaiser^ 
dass, wenn sie Estland für den Orden erwerben wollten, er sie 
in diesem Vorhaben nach Krftften zu unterstützen bereit sei 
Ob und in wie weit diesem Auftrage von Seiten des Ordens 
Folge geleistet worden ist, darüber fehlt es zwar an Nach- 
richten, allein theils gerade daraus, theils aus der Gestaltung 
der Yerhftltnisse in der nSchsten Folgezeit, Ifisst sidi schliessen, 
dass der Orden zur Zeit keine entscheidenden Schritte gegen 
Estland unternahm ^*^) , der Hochmeister vielmehr zunächst 
• auf Verhandlungen mit dem Markgrafen wegen Erwerbung 
Estlands fttr den Orden sich einliess. Wenigstens ertheilte 
im folgenden Jahre der Kaiser Ludwig seine Genehmigung dazu, 



287) Schreiben des Kaisen vom 9. H&n 1889, UB. Nr. 780. 
S88) nie Angabe Sahm*8 (Xn, 800), daas llargaretiia im Jahre 1887 ver^ 
atorben sein mttsse, da Kaiser Ludwig am 15. September 1888 tun die Tochter 

des K()nigs Kasimir von Krakau für seinen Sohn , den Markgrafen Ludwig, an- 
hielt, beruht auf einer Verwechselung des letzteren mit seinem Bruder, Ludwig 
dem Kömer. Margaretha lebte noch im Jahre 1340 ,(UB. Nr. SU5), und erst im 
Jaliro 1312 scbloss Ludwig Ton Brandenbarg die zweite Ehe mit der Gräfin von 
Tyrol, Margaretha Maidtaseh. Tergl. aneh Snhn KIU, 80. 59. 

289) Schreiben des Kaiaera Tom 9. M&rz 1889, ÜB. Nr. 787 nnd Reg. 
929. 930. 

240) Baftlr spricht auch, dass seit dem Jahre 1340 wieder ein kSn^Iieb 
Dftnisclier Haaptmann in BoTal residirt. UB. Nr. 792. 
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dasB sein Sohn, der Markgraf, mit dem Deutschen Orden wegen 
des Landes Eevele in Unterhandlung trete, und ertheilte im 
Yoiaas seine Zustimmung zu dem Besoltat dieser ünterhand- 
lnng2*i). Waldemar, der in disr Zwisehenzeit als König von 
Dänemark anerkannt worden war, und sich im factischen Be- 
sitze Estlands befand, beauftragte im Januar ISil seinen 
Hauptmann in Beval, sobald er dazu aufgefordert werden 
würde, das Herzogthum mit allen Befestigungen und sonstigen 
Zubehörungen dem Markgrafen zu übergeben '^'). Um so auf- 
fiallender ist eine in seinem und seiner Gemahlin Namen aus- 
gestellte, flbrlgens nur in Abschriften vorbandene, von B/Hh 
skild, den 21. Mai 1341, datirte Urkunde, in welcher beschei- 
nigt wird, dass der König Estland dem Deutschen Orden für 
13,000 Mark reinen Silbers verkauft und diese Summe voll- 
st&ndig ausgezahlt erhalten habe, namentlicb zur Berichtigung 
der Mitgift seiner Schwester Margaretha '^). Dieser Wider- 
spruch in der Handlungsweise des Königs ist jedoch nur ein 
scheinbarer; denn er lässt sich leicht durch die Annahme be- 
seitigen, dass das letztere Bocument — wie sieb auch aus 
späteren Zeugnissen unzweideutig ergiebt — nur ein nicht 
zur förmlichen Ausfertigung und Vollziehung gelangter Ent- 
wurf ist ^**). 

WSbiend dergestalt die Verhandlungen ftber die Ver- 
ftusserang Estlands ihren langsamen Fortgang nahmen, traten 

im Lande selbst Verhältnisse ein, welche geeignet waren, die- 
selben Yollends ins Stocken geiathen zu lassen. Die Landes- 



Ul) Vxk. Tom 86. Uta 1840, üa Nr. 791. 
848) Ulk. Tom 26. Januar 1841, UB. Nr. 798. 
848) UB. Nr. 805. 

S. auch Suhm XIII, 29 fg. Min BiAdlte tut umeluneD, dass der Ent- 
wurf ohne W^aldemars Zuthun, sei es von seinem Schwaper oder von dem Hoch- 
meister, ahgefasst worden, vielleicht um bei den bealKsicht igten Yerhaudlangen. 
zur tirundlage zu dienen. S. auch unten Abschn. 11 Anm. 70. 

6* 
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eingebornen waren nämlich durch die sich immeifort steigernde 



Bedrückung von Seiten der Vasallen, durch die Ausbeutung 
aller ihrer Erftfte und durch Misshandlaiigea aller Art, zur 
Verzweiflung gebracht worden*^). In der St Geoigsnadit 
(▼om 22. auf den 23. Aprü) 1343 brach in Barrien, auf ein 
von eiüer Anhöhe gegebenes Feuersignal, der Aufstand aus 
Die Esten überfielen ihre im Schlafe liegenden Peiniger, er- 
m<nrdeten, ohne Unterschied des Alters nnd Geschlechts, alle 
Deutschen, die in ihre Hände flelen'**^), plünderten die Edel- 
höfe und zündeten viele derselben an. Darauf zog ein Haufe 
von 10,000 Mann ?or fieval und belagerte Schloss und Stadt 
Gleichzeitig sandten die Anfstftndischen Boten an den Voigt za 



S46) tJeber die ünntftad«, welche nun Anstände Anlast gegebmi, veiyl* <He < 

in der Aam. 246 angeführte Schrift Höhlbau m's S. XXMI fgg. 

246) Die Hauptquelle für die Geschieht*' des Aufstandes ist jetzt der von 
J. Kpnn<'r verarbeitete Bericht der jt'ingertn Keimchronik Bartholomäus 
Rn (• II (• k e s , herausgegeben von K. Hühlbaum. Leipzig 1872. 8., in der Aus- 
gabe vuu K tun er' 8 Historien S. 75— 97. Dieser Bericht ist nicht nur der aus- | 
AhrUehtte, sondern, ee bOrgt auch für seine Gennoigkeit nnd ZoTerlftssiglceit dl« 
abwsll sntreffende UebereuDstimmnng seiner Daten mit denen f leidmitifer TJr- | 
künden. VergL die folgenden Anmerkungen nndHOhlbann a. a. 0. S. XXÜIiiM* 
nnd XXV fgg. Von der Reihe von Berichten, welche über den Aufstand an den 
König von Dänemark abgestattet worden . namentlich von den Livländischen 
(Estländischen?) Stünden, vnii den Bischöfen von Reval, riori)at und Oese!, von 
den Städten Ri^a und Kuvai, tiiud nur kurze Kegesteu bekannt (UB. Bd. VI. Reg. 

S. 47 n. 171). Der nftcbst ansfllhrUelie Bericht findet Meh bei Wigaod | 
▼on Marbnrg {8er. rer. iVitct. II, 591 f^., aneh in r.Bnnge's ArchiT, zweitt 
Ausgabe, I, 288l|;g.), ist aber znm Theil venronen nnd nnUar (s. s. B. unten 
die Anni. 251), was vermuthlich auf Rechnung des Lateinischen Epitomatort 
za setzen ist, da Wigand offenliar Uoenekes Chronik benutzt hat (Höhlbaum | 
S. Lfgg.). Die übriceu Chroniken, z. B. die altere Chronik von Oliva {Scr. rer. 
Pnut. I, 721 fg.), Hermann von Wartberge (das. II, 70 fg.), Balth. Bü»- 
nonw {Ser. rtr, Lkum. H, 84 fg.), enthalten nur kttrzere und minder gensae 
Kaehrichten. Der vorliegenden Darstellnnf ist daher Hoeneke's Bericht, inye^ 
bindnng mit dem einschUgifen Urknndenmaterial, nun Gmnde gelegt. 

247) Die meisten Chroniken geben die Zahl der in dieser Nacht umgekom- 
menen Deutschen auf 1800 an. Hoeneke dagegen berichtet (S.21, bei Renner 
S. 87), die Esten hätten „in der Wiek" 1800 Menschen umtrebracht. Die Zahl 
der in Harrieu und in Wirland Ermordeten findet sich bei ihm nicht ver^ 
seichnet I 
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Abo in Finnland, mit der Erklftrong, sie wollten sich ihm unter- 
werfen nnd ihm Beval ohne Schwertstreich tlherantworteiiy 

wenn er sie von ihren Unterdrückern befreien wollte. Bald 
verbreitete sich der Aufstand weiter, über Wirland und die 
Wiek. Viele Deutsche flüchteten nach Weissenstein und such- 
ten Schutz heim dortigen Ordensvoigt, welcher denn auch 
eiligst den Ordensmeister von dem Vorgefallenen in Kenntniss 
setzte. Dieser — Burchard von Dreyleven — sandte alsbald 
tinen der Sprache kundigen Ordensbruder zu den Esten, und 
Hess ihnen entbieten, er werde am Sonntage nach dem heili» 
gen Kreuzestage (d. i. den 4. Mai) in Weissenstein eintreffen, 
dahin mögen sie ihre Botschaft schicken; er werde, falls er 
befinde, dass an dem Aufstande die Deutschen Schuld seien, 
neh bemfthen, die Sache gütlich auszugleichen. Der Meister 
eischieii zur festgesetzten Zeit in Weissenstein, woselbst sich 
auch einige Ordensgebietiger und der Bischof von Keval ein- 
fiuideD; die Esten hatten Tier von ihnen gewählte „Könige^ 
Üngessndt. Diese brachten ihre Beschwerden yor und erklfir- 
ten schliesslich: „Wäre noch ein Deutscher vorhanden einer 
Elle lang, der müsse sterben; würde jedoch er, der Meister, 
ne als Unterthanen annehmen, so wollten sie ihm gehorsam 
sein; sonst aber woUten sie keine Junker oder Herren haben.'^ 
Des Meisters Antwort: „Es gebühre ihm nicht, dergleichen • 
ruchlose Mörder ungestraft zu lassen; sie, die Könige, mögen ' 
lüer bleiben, bis er, nachdem er sich an den Esten (vor Be- 
val) gerächt hfttte, zurttckkehre", erregte den Unwillen der 
Könige, welche daher einen Anschlag auf das Leben auch 
sämmtlicher Ordensherren heimlich verabredeten. Dies Vor- 
haben kam jedoch an den Tag und die Könige wurden mit 
ihrem ganzen Oefolge Ton Knechten niedergemetzelt. Gleich 
darauf brach der Meister mit einem grossen inzwischen rersam- 
melten Heere nach Keval auf, und machte, nachdem er unterwegs 
ein Paar kleinere Estnische Trupps vernichtet, an einem Mitt- 
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woch (den 14. Mai) eine Meile vor der Stadt Halt. Seine 
Absicht, die Belagerer , falls sie ucb gutwillig ergeben und 
die Bädeisführer analiefeni wollten, zu begnadigen, wurde von 
dem von ihm berufenen Eriegsrathe, welcher tou keiner 
Schonung wissen wollte, vereitelt. Bs kam zu einer heissen 
Schlacht, in welcher 3000 Esten erschlagen wurden, während 
die übrigen die Flucht ergriffen. Nachdem sodann der Meister i 
sein Zelt beim Schlosse auf dem Felde angeschlagen, erschienfln 
vor ihm die königlichen Befehlshaber von Reval, und ersuch- 
ten ihn, da sie sich, der so sehr geschwächten Yertheidigungskräfte 
wegen, ihrer Feinde, namentlich der zn erwartenden Schwedea, 
nicht erwehren kannten, ihr Schutzherr zu sein In Folge 
dessen kam ein Vertrag zu Stande, über welchen am 16. Älai i 
die in üeval anwesenden königlichen B&the und Vasallen eine 
Urkunde ausstellten, des Inhalts: Da sie ausser Stande sden, 
das Land auf andere Weise zu retten und demselben den 
Frieden wiederzugeben, so hätten sie den Livländischen 
Ordensmeister zum Beschützer und Hauptmann erkoren, und 
ihm die Schlitaser Beval und Wesenberg, nebst deren Zu- 
behörungen, dergestalt übergeben, dass er sie für die Krone 
des Eeiches Dänemark getreulich bewahre, und, sobald es 
▼erlangt würde, binnen Monatsfrist wieder zurückgebe, nach- 
• dem übrigens die ihm erwachsenen Schäden und Kosten toU- \ 
ständi}^ vergütet sein würden ^' *'•*). 

Kaum hatte der Meister, noch an demselben Tage, Keval 
Terlassen, um zur Dfimpfong des Aufttandes in der Wiek ttk 
eilen, als auch, am 18. Mai, auf der Rhede Yon Beval der 
Voigt von Wiburg „mit grossem Volke", und Tags darauf 
auch der Voigt von Abo erschien. Als sie vernahmen, dass 
die Esten gesclüagen und der Qrdensmeister zum Schutzhelm 
^^——^ I 

848) Hotneke & 19—86. 

849) UB. Nr. 814. Mit diem Urkunde irt wahrseheinUch identiMh die 
Beg . 967, «ad im UB. Bd. VI, 8. 47. 
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TO Surien und Wlrland erkoren worden, Torlangtea sie 

«eheres Geleit, und stellten sich, nachdem ihnen solches vom 
Eevaler Bathe gewährt worden, dem Comthor von Fellin, Gos- 
irm fon Hereke, den der Meister als Stellyertrefcer zarftdcge- 
kflsen, vor. Sie erklftrten ibm, der EOoig Ton Schweden 
habe so viel Hochmuth von dem Könige von Dänemark er- 
Mren« dass er entachloesen stt, sich dafür an diesem Lande 
m rSdien. Goswin erwiderte, er finde es nngebfihrlich, dieses 
Land, das gerade so viel von den Esten gelitten habe, zu be- 
drohen, und erbot sich, dahin zu wirken, dass die Feindschaft 
zwiseben den beiden Ednigen in Güte beigelegt werde In 
Folge dessen verabredeten die Scbwedischen VOgte mit den könig- 
lich Dänischen Rüthen, der Stadt Reval und sämmtlichen Insassen 
Estlands einen Waffenstillstand bis zum nächsten Sonntag zu 
Mitt&sten (d. i. den 14. Mftrz 1344), nnd zwar so, dass zwi- 
sehen jetzt nnd dem nScbsten b. Martinstage (d. i. den 11. 
November 1343) die königlichen Räthe in Estland, Behufs 
i^irmlicher Friedensverhandlungen, mit genügenden Vollmach- 
ten yenebene Boten an den EOnig von Schweden abfertigen 
sollten ^^). Dieser Waffenstillstand wnrde zwar noch am nftm- 
hchen Tage von den Schweden verletzt, indem sie vor ihrem 
Abs^eln auf dem städtischen Gebiete Vieh raubten und theils 
wegfahrten, theilseisdilugen*^; indessen gingen noch im Spftt- 
flommer^^^) „vollmächtige Boten** der Vasallen nnd der Stadt 



250) Hoeneko S. 26 fg. Renner S. 90 fg. 

251) ürk. vom 21. Mai 1343, im UB. Nr. Slö. Höchst auffallend ist die 
* Wiederkehr der beiden in dieser Urkunde vorkommenden Termine (Sonntag sa 

Mittfrsteii nnd St. Hartinstag) b«i Wigand von Marburg n. a. On ^ aie 
«bar ndt gans anderen VerhUtniiaen in eine dorehans nnpaasende Terbindnng 
febradht werden, lo dan bier offenbar ein grobee Miae?entindttiai dea I^ito- 
natora TorUegt. 

858) Hoeneke a. a. 0. 

858) Wahracheinlidi gtii5rt hierher die tmn 15. TkagtMt 1844 (statt 1848) 
datirte Urkunde (UB. Nr. 884), durch irelehe KOnig Magnus ton Schweden rier 
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Beva] nach Sdiweden and schloeBeD am 6. September mi^ 

dem Könige Magnus einen Frieden ab, dnrch ' welchen aller 
„Zwist und Zwietracht, Zank und Feindschaft'' aufgehoben 
wnrde. Zugleich wurde bestimmt, dass jeder üebertreier des 
Friedens von den Gerichten deijenigen Landes ^ ans welchemt 
er stammt, — also beziehungsweise Schwedens oder Est- 
lands, — zur Verantwortung gezogen uud die Sache binnen 
einem Monat, von der Kenntniasnahme des Friedensbmehes an 
gerechnet» erledigt werden solle 'M). 

Inzwischen hatten sich die Esten auch an die Pleskower 
Bussen um Hülfe gewendet, und bereits am 26. Mai waren 
diese, 6000 Mann stark, in das Bisthnm Dorpai einge&Uen 
nnd plfindemd nnd yerheerend bis Odenpä vorgedrungen. Hier 
wurden sie aber von einem in der Eile zusammengezogenen 
Deutschen Heere erreicht und in die Flucht geschlagen 
Als dann, Ende Jnli, der An&tand anch anf der Insel Oesel 
ausbrach, bat Mdster Borcbard den Eoebmeister um Unter- 
stützung, der ihm auch sofort drei Comthure, 27 Brüder und 
600 wohlgerfistete Männer sandte ^^). Durch einen Theil der- 

* 

selben yerstSrkt, zog der Meister noch im November znnSdist 

nach Harrien, wo es noch immer gShrte, nnd brachte den 



Beioer R&the erm&cbtigrt, mit den Estl&ndischen Boten den Frieden abzuschlieMen; 
dam im Jahre 1S44 lag sn Fkiadentmitarbaiidlimgeii flbarhaqkt keina TcruK 
laarang tot. S. aneli Bonneirt CbroDograpliia S, 186^ Odar aollta dia in dar 

folgenden Anmerkung (254) angeführte FriedensnrkuDde, weleha nor la dmr 
abtchriftlichen Uebersotznng bekannt ht, in das Jahr 1314 zu setzen sein? 

254) UH. Nr. 817. VerfeM. llhritrens die vorhergehende Auincrkung. Der 
nllgcriu-in'- Kri»;«]*' zwisf-lifn (l<n Kticlion Si hw(-(l<-ii und Dänemark kam erst den 
18. November 1343 zu ötande. S. Subm Xlll, 73—78 uud vergl. die Urkunde 
Tom t. AngiMt 1848, UB. Nr. 816. 

266) Hoanaka 8. 27 fg (Bannar S. 91) imd mit ihm waaantUeh 0b«<ifl- 
itimmend dia BnaRfaahaD Chroniken mm jAbra 6861. 8. Booaaira Chronogr. 
8. 185 nnd Commentar S. 179fgg. 

256j Hoeneke S, 29 (Renner S. 92) weiss nur von zwei Comthuren; Wi- 
gand von Martiur^ iln-if/fn nennt ihrar drei bei Namen« nnd gielit die 2abL 
der gerüsteten Fferde auf 70U an. 
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Anfsttiidisdien eine vollständige Niederlage beL Damit war 
der An&tand im Herzogtbnm Estland gedftmpft. Nach einer 

hierauf vom Meister von Dorf zu Dorf angeordneten Zählung 
ergab es sich, dass seit dem Aasbrach der Empdruog 30,000 
Esten, alt nnd jnng, umgekommen waren ^^). 

So war denn das Hensogthnm Estland in den fiictisehen 
Besitz des Ordens gelangt, wiewohl mit Vorbehalt der Rechte 
des Königs von Dänemark. Diesem berichteten denn auch 
nicht nur die königlichen Bäthe und Vasallen, sondern anch 
der Bischof von Beval, der Abt des Klosters Padis nnd die 
Stadt Reval über das Geschehene, und erwarteten seine ferne- 
ren Maassnahmen ^^^) ; stellten aber auch (ohne Zweifel dem 
Orden) ein gemeu&schaftliches Zeugniss darüber ans, dass sie 
nnr ans drbgender Noth den Orden zn Hfllfe gerufen, nnd 
dass dieser nur auf ihr inständiges Bitten sich ihrer und 
des Landes angenommen **^). — König Waldemar war indess 
tbeils durch den Krieg mit Schweden, theils durch innere 
lehden so sehr in Anspruch genommen, dass er nicht Tor 
dem folgenden Jahre dem fernen Estland grössere Aufmerk- 
samkeit zuwenden konnte. Erst am 24. Juni 1344 dankte er 
dem Livländischen Orden daf^, dass derselbe die aufständischen 
Esten bezwungen, und die Schlosser, wie das Land, gerettet 
md beschützt, und bat ihn, seinem Versprechen gemäss, dem 
Ritter Stigot Anderson, den er zum Hauptmann ernannt, 
Stadt, Schloss und Land nunmehr zu übeigeben *^), Zugleich 
erm&chtigte er den Hauptmann, Behu& der Beurkundung ver- 
schiedener ihm vom Könige für Estland aufgetragenen C^e- 
schäfte, Namens des Königs ein neues Siegel anfertigen zu 

257) Hoeneke S. 29 fp. 

258) £s sind dies die oben Anm. 246 erwähnten Berichte. Nur tod einem 
dernlbeD, dem snent gehumten, kennmi wir dM genauere Datum: t»Jn oeum 
Ptirt et Padi'U d. i. den S. Juli; die ftbrigea werden lieiaUdi gleichseitig aeiii. 

269) Urk. Tom 87. Oetober 1848, UB. Nr. 820. 
260) UB. Bd. n. Beg. 976. 



Digitized by Google 



74 



laflBen mid sieh desBen za des Kdiiigs Nutzen und Yortheile 
Teehtüdi zn bedienen. Alles, iras er, Anderson, leehtnUMg 

unter solchem Siegel schreiben lassen werde, wolle der König 
bestätigen und bei Kraft erhalten ^^^). Von dieser Ermäch- 
tigong machte der Hanptmaim anagielngen Gebranch, indem 
«r Tom Anfimg Januar bis Ende Jnfi 1345 cnne Beihe von 
Urkunden ausfertigte, in denen er besonders den Städten ße- 
val, Wesenberg und Narva, desgleichen der Kirche, ihre Bechte 
und Frifil^gien bestätigte nnd Tenchiedene neoe YeigQn- 
atignngen zn Theil werden liess Indessen war seine amt- 
liche Gewalt beschränkter, als die seiner Vorgänger. Denn 
der Orden, dem seine Kosten und Schäden noch nicht er- 
stattet waren, hielt noch die Schlfisser besetzt, nnd Goswin 
TOtt Hereke legt sieh noch im September des Jahres den Titel 
eines stellvertretenden Hauptmanns bei Ja bereits im Jannar 
übergaben — ohne Zuziehung des königlichen Hauptmanns — ■ 
die königlichen Bäthe nnd Vasallen dem Ordensmeister nnd 



261) Urk. Yom 1. Äugutt 1848, UB. Nr. S23. S. darüber unten Aum. 267. 

262) & das UB. Nr. S26. 87. 89. 80l 88. 84. Bog. 981 n. 988. AUa di«M 
ürkimdeii sind in Beral im Namen dw KOniga augeateUti am ScUosae derselben 
irird Stiget Anderson ala einher Zenge aofgefUhrt, nnd eine derselben, Nr. 

827, schiiosst mit den Worten: „Vclentea < «cre(— i «egfmai, mb quo hee scripta 

aunt, plenam et firmnm hahrre effieaciam et vigorem mfßeientem." Daraus geht 
deutlirh hervor, dass alle 'liese Diplome nicht unmittelbar vom Könige, sondern 
von seinem Hauptmann ausgefertigt sind, zumal der König urkundlich am 7. Ja- 
nnar 1845 in BesUld nnd am 6. Hin inVHborg » also nlelit in Bend — sieh 
aufhielt (Snhm Xm, 188. 185). Unter aolchen ümstinden darf anoh das in 
dreien der besoidmeten Urkunden (Nr. 827. 80 n. 84) in der Titnlator des Hanpi- 
manns rorkommende, im gegebenen Falle allerdings befremdende: „eoiuüiario 
noatro prefJ n ec( o" nicht irremachen. Alles dies übersieht Suhm a. a. 0. und 
kommt (l.niurrh zn unrichtigen Folgerungen, indem er einerseits die älteren von 
jenen Urkunden in das Jahr 1346 versetzt, andererseits den König im April und 
Jnni, vielleieht anch noeh im Jnli, nnd dann wieder sn Ende S^tonbers inBevnl 
anwflSMid sein, nnd in der Zwisehenseit sogar eine WalUUirt nadi dmn heiligen * 
Grabe unternehmen Usst! 

263) Er nennt sich am 11. September 1345 (UB. Nr. 835): „loeo eapitanai 
RivnUeiisiH rxittcng" , und am 2G. September (UB. Nr. 836): ,,c%n ecMfmm Btno^ 
iUnte ad uttu eorone regni JJacie ad euttodiendum e»t cominitaum ". 
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dem Orden, zur Bewahrung fflr den £dnig von Dftnemark, Tom 
8. Februar ab anf ein Jahr, auch das Scbloes Narva nebsfe Zo- 

behörungen. Sie stellten zugleich dem Ordeu für dessen For- 
derung an Schäden und Kosten einen auf 1423 Mark Silb. 
Big. lautenden, am 2. Februar 1346 fälligen Schuldbrief aus, 
durch welchen einige Vasallen f&r den Fall der ausbleibenden 
Zahlung sich zum Einlager in Fell in verpflichteten. Das Schloss 
soll aber auch in solchem Falle in den Händen des Ordens 
bleiben, muss jedoch, sobald die Zahlung geleistet worden, 
binnen Monatsfrist wieder zurfickgegeben werden, ohne dass 
der Orden einen Ersatz der etwa auf das Schloss verwendeten 
Kosten oder der erlittenen Schäden beanspruchen darf, da er 
dafür während des Besitzes die Früchte geniesst und das Schloss 
auf seinen Gewinn und Verlust innehat *^). — Im Septem- 
ber kam — wie es scheint — König Waldemar selbst nach 
Beval, und bestätigte mehrere der von seinem Hauptmann 
ausgegangenen Erlasse durch meist wortgetreu wiederholte 
Ausfertigung derselben ertheilte auch der Beval^sdien 
Kirche, der Stadt Beval und dem St. Michaelisldoster daselbst 
einige neue Guadenbriefe -'^^) , und blieb wahrscheinlich bis 
zum Anfang des Maimouats 1346 in Estlaad ^^'). 



S64) Die flb«r dieae U«lMreinkiinffe Ton bdden TheUen am 84. Janma 1845 

ausgeteilten Urkuntlen 8. im UI5. Xr. 827, a u. 828. Die Schuldverschreihnng' 
hat sich nicht erhalten. Ob und in wie weit sie einp^elöst, oder ob sie in der 
Folge, bei Feststellung des Kaufpreises für Estland, verrechnet worden, darüber 
fehlt es an Nachrichten. Wenn Suhm (XIII, 149) annimmt, dass die Zahlung 
am 8. Februar 1346 erfolgt sei, so ist dies nnr eine quellenmässig nicht belegte 
Tarmotbiuiff. 

866) Sie sind vom 89. September 1846 datirt (UB. Nr. 887—89). und stim^ 

men, bis auf das verschiedene Datum, mit den entsprechenden Urkunden vom 
7. .Tauuar d. J. fUB. Xr. 83G. Reg. 981 u. 92) vollständig überein. auch darin, 
dass Stigot Anderson als einziger Zeuge erscheint. Vergl. die lieg. 'J'J'-i. 

266) Urkunden vom 2. und 21. Januar, 24. Februar und 2. Mai 1346, ÜB. 
Nr. 840. 841, a. 844. 847. 

967) Dies irird daraus gefolgert, dass Waldemar am 86. Hai eine Urkunde 
an Btfddld ausfertigte. FreiUeli existirt ron ihm anch eine bereits am 18. April 
1846 „E»/im**, d. i sn Kopenhagen, ansgesteUte Urkunde (Kegetta diplom, hUu 
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Nunmehr kamen auch die Yerhandlangen über die Yer- 
ftnssenmg EsUands wieder in Flnss, zunal König Waldemar, 

je länger je mehr, einsehen mnsstef dass er ansser Stande 

war, das fem gelegene, jetzt ohnehin in traurigem Zustande 

befindliche Land für die Dauer zu behaupten ^^^). Nachdem der 

Ordenameiater Barchard von Dreyleyen g^gen Ende des Jahre» 

1345 sein Amt niedergelegt hatte, wurde Goswin yon Hereke 

sein Nachfolger, und von diesem wurden, wie es scheint, die ersten 

Schritte wieder unternonmien, um das Land für den Orden zu 

• 

erwerben '^). Dabei kam es aber zunächst daxauf an, di» 
Ansprüche zu beseitigen, welche von anderen Prätendenten 

geltend gemacht werden konnten. Zu solchen Prätendenten 
gehörten: l) die Söhne des mit Estland belehnt gewesenen 
Herzogs Knud Porse, 2) der Markgraf Ludwig von Branden- 
burg und 3) des Königs älterer Bruder, Junker Otto. Di» 

Junker Hakon und Knud, Söhne des Herzogs Knud Porse, 
wurden durch das Kerzogthum Holbeck entschädigt, und verzich- 

JJanicae AV. 227?). Ueberhaupt ist seine Anwesenheit in Estland keincsweges 
unumstösslich constatirt, da ihre Annahme bloss auf den aus Keval datirten 
Urkandfim b«niht, and die in den Anmerkungen 265 n. 266 angefahrten Urkon» 
den ebensowohl, wie die in der Anmerkung 268 allegirten, Tom HaaptmannStigot 
AndMson, kraft der ihm ertheilten YoIImaoht (Anm. 861), »n^geetellt sein können. 
Dalllr möchte aneh der Umstend sprechen, dass am 26. September 1345, also 
knrz TOr der Zeit, wo die neue Reihe der in Waldemars Namen in Keval aus- 
gefertigten Urkunden beicinnt, von jener Vollmaclit ein Transsunit angefertigt 
warde (UB. Nr. b36); deuu dieses Transsumt war 'zwecklos, wenn der Kdnig selbst 
im Lande war. Zü flbersehen ist endlich nicht, dass keine der ilteren Dänischen 
Chroniken Aber den Aufenthalt des KOnigs Waldemar in Estland in berichten 
weiss (s. aneh nodi Snhm Xm, 187. 146. 150. 151); ebensowenig HoenekOt 
dessen in der Anmerkung 269 angeführte Erzählung eher dagegen sprildit. 

26S) Ucber die Motive, wulcbe den Koniir Waldemar zur Yeräusserung Est- 
lands bewogen, vergl. Uberhaupt H. v. Jaunau's Geschichte von Liv- und Est- 
land I, 210 fgg. und Suhm a. a. 0. XIll, 154. 

869) Hoenekes Chronik S. 84 (Renner S. 95): „MeUur Bor^tart hM» 
«ele dama gttnuihtett wo h« JUvd sraeftf« wmUt dtn ordm Mmgen, J>€wä$ k» 
cnwrst dot mi(m nidU /WlZentodl. 9€M€k$do sAi m^fiitgmr, Oanri» eo» Ardbe, m 
hmkig Wotdemar to JDenmarckm, de derwegen handehn achotden. Alto wrdem 

hnden so lange hen urul her ffuMelMt, btth d* koep getchoeh. S. anch Hermann 
Toa Wartbergd S. 78. 
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teten für sich, wie für ihren Halbbruder, den König Magnus von 
Sohweden, auf alle ihnen von Christopli IL verliehenen Bechte ^% 
Markgraf Ludwig schloss rieh d^ Verkaufe Estlands an den 
Orden unter der Bedingung an, dass ihm der Betrag von 
6000 Mark reinen Silbers Cdlnischen Gewichts ausgezahlt 
werde "^), Der Junker Otto endlich war zwar dnidi die Wahl 
seines Bruders Waldemar zum Könige um die ihm, als Erst- 
gebornem, gebührende Thronfolge in Dänemark gekommen; 
^in „Erbrecht" auf Estland ging ihm indess dadurch nicht 
verloren, wurde ihm vielmehr von seinem königlichen Bruder 
Ausdrficklich gewahrt. Da er jedoch den Entsehluss ftsste, in 
den Deutschen Orden zu treten, so erklärte der König in einer Art 
von Manifest, welches er am 15. August 1346 aus Kopenhagen 
an die Bäthe, HaupÜeute, Hofleute, Vasall^ undalle.Einwohner 
des Herzogthums erliess, er habe letzteres, nach vorgän giger Be- 
rathung mit seinen Getreuen, mit seinem Bruder Otto, d. h. 
wohl als Aussteuer desselben, dem Deutschen Orden mit Eigen- 
thumsrecht überlassen; er entbinde daher alle seine Estl&ndischen 
ünterthanen ihres ihm geleisteten Eides, Huldigung und Dienst 
pflicht, und ermahne sie, dem Hochmeister des Deutschen 
Ordens und dessen Brüdern in allen Dingen gehorsam zu sein 
0. s. w. '^^) Gleichzeitig erkl&rte der König: auch für den 
fall, dass Junker Otto von der Erfüllung seines Gelübdes, 
Deutsch - Ordensbruder zu werden, durch den Tod oder auf 
andere Weise abgehalten werden sollte, solle dennoch sowohl 
die königliche Schenkung, als der Kauf Estknds durch den 
Hochmeister, in voller Kraft verbleiben 



270) Urk. Waldemars IV. vom 15. Auf?ust 1346, UB. Nr. 851. 
' 271) Eine förmiiche Urkuude darüber stellte Markgraf Ludwig erst m 
fil. September 134G (UB. Nr. 855) aus; dass aber die Thatsache schon firfllier 
Toliiog«!! Wir, beweist die nntoi Amn. 276 «ngefthrte kaiserliehe CoDitnii»ti<mi- 
«rkande Tom SO. September 1846. 

278) UB. Ni; 850. 

278) Urk. rom 15. August 1846, UB. Nr. 861. 
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Die förmliche Yerkaufsarkande wurde erst vierzehn Tage 
gpäter za Marienbnrg in Prensaen ansgeferlagt YermOge derselben 

verkauft und übergiebt König Waldemar auf ewige Zeiten dem 
Hochmeister Heinrich Tusmer and dessen Orden das Heizogthum 
£8tiand, mit allen Bechten nnd ZabebOmi^^, ohne irgend 
irelchen Yorbehalt, für die Somme von 19,000 Mark reinen 
Silbers Cölnischen Gewichts und da der Junker Otto, dem 
das Herzogthum vermöge Erbrechts gehört, in den Deutschen 
Orden zu treten gelobt, so schenkt, mit dessen Genehmigung^ 
Waldemar dem Orden daqenige, was das Herzogthnm Uber 
den bedungenen Eau^pnäs gegenwärtig werih ist oder in Zu* 
kunft Werth sein würde "^). Sowohl dieser Verkauf, als auch 
der des Markgrafen Ludwig von Brandenburg, wurde sodann 
Tom Eiaiaer Ludwig 17. am 20. September förmlich bestft- 
tigf und, nachdem Waldemar darfiber auch dem Pabste 
berichtet, erfolgte am 8. Februar 1348 auch die Bestätigung 
Clemens' VI. 2"). — Obschon in dem obgedachten Verkaiifs- 
instrument die Zahlung der Kaufsumme als vollständig geleistet 
bescheinigt wird, so beweisen doch mehrere erhaltene Quit- 
tuügeD, dass sie in Terminen entrichtet wurde, welche bis zu 
Ende Juni 1347 reichen ^^'*). Die letzten louo Mark wurden 
von dem Orden erst im Jahre 1849 aoc^zahlt, nachdem der 
König den von seinem Vater dem Herzog Knud Porse eriheilteiL 

274) Xhlhu den Werth in heutigem Oelde s. unten Anm. 282. 
S75) Urkimde Tom 29. Angnst 1846^ UB.Nr.8&2.— Die Angabe Panoker*» 
(in den JITemim. Livon. «mf. m, 2. S.46 Anm. und die Begenten Estlands 1, 167), 

dass bei dieser Gelegenheit der Junker Otto feierlich in den Orden aufgenommeil 
sei, ist nnrichtig. Noch am 24. Juui 1347 (UR. Nr. 877) spricht Waldemar nur 
■von dem CielUbJe seines Bruders, baldmöglichst (quantociua) in den Orden 
treten zu wollen. Aus Hoeneke (S. 3i) erfahren wir, dass die Einkleiduoir 
0ttQ*8 in den Orden in Riga (watm? ist nicht angegeben) vollzogen wurde, uud 
dass denen» ndanuMh** Yoigt too Kukns fsworden. 

276) ÜB. Nr. 854. 

277) Daselbst Xr. 885. Der in die Bulle mit aufgenommene Berieht deS- 
Königs ist datirt von Knpenhairfn. den 2-1. Juni 1:]-1T. ÜB. Nr. 877. 

278) Die einzelneu (Quittungen sind wie folgt ausgestellt: 
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Lehnbrief über Estland dem Hochmeister ausgeliefert, imd 
demselben wegen jeglicher Ansprache der Erben Ennds 6e- 
irftbr geleistet nnd den Orden schadlos, zn halten gelobt 
hatte 2'^). Damit waren jedoch die baaren Leistungen des 
Ordens fOr Estland nicht erschöpft; vielmehr liess sich König- 
Waldemar noch im Jahre 1352 fOr einige Gftter, die ihm 
noch zu der Zeit, wo er Herzog von Estland war, angefallen, 
nnd für mehrere ihm zustehende Schuldforderungen 30uu Gold- 
golden (« 545 Cöln. Mark) nnd 100 Mark reinen Silbers 
aoBsahlen *^). Die Zahlnng der 6000 Mark an den liark*^ 
grafen Ludwig von Brandenburg erfolgte im Januar 1847 — 
Die ganze von dem Orden dem Könige und dem Markgrafen 
for Estland entrichtete Summe beläuft sich somit anf 25,646 
Mark reinen Silbers Oölnischen Ctowichts*^). 

Der königliehe Hauptmann, Stigot Anderson, der an den 
Verkaufsverhandlungen in Kopenhagen und Marienburg Antheil 
glommen hatte ^^^), kehrte im October wieder nach Estland 
iorfick '^), nm das Herzogthnm dem Orden förmlich zn flbeiy 



in Maridllborg, am S. September 1840, ÜB. Nr. 863, Aber 


Mark 


90O 


in Boeldld „ 80. Norember 1846, 


M 


868, „ 


w 


200 


in Lübeck „ 19. I>ecember 1848, 


n 


865, „ 


♦» 


1100 


in Uarienbnrg « 13. Fobra&r 1347, 


n 


870, „ 


n 


2900 


in „ H 2G. Fohruar 134T, 


» 


871, „ 


n 


900 


in Lübeck ., 28. Juni 1347. 


•1 


B7S, ., 


n 


600O 



Dazu koiuD^en in Weissenstoiu am 2. November 1346 
durch den Lirl&ndisohen Ordenameieter getablte 
(Arndt's Chronik n, 100 fj.) „ 6000 

In Allem Mark 18,000 

Ueber die letzton 1000 Mark s. die folgende Anm. 279. 



279) Urkunden vom 22. Juli 1349, UB. Nr. 892. 893. 

280) I rk. vom 6. Norember 1852, UB. Nr. 945. 

281) Urk. vöin 18. Januar 1347, UB. Nr. 868. Vergl. auch die Urk. TOm 
4. December lii46 und vom 8. December 1347, dos. Nr. 860 n. 882, ft. 

288) In hantigem Oelde betrftgt dieae Sannie, 181 Thaler anf die Marie ge> 
rechnet, 858,618| Thaler oder 880,097 Silbermbel. 

888) 8. daa UB. Nr. 861 n. S52. In Estland hntte er einen StoUTertreter 
Johann Zomer, zurückgelassen. Bas. Nr. 857. 

284) Am 31. October finden wir ihn in. Weissenstein: UB. Nr. 858. 
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geben. Der Hochmeister beorderte zur Üebernahme den ehe- 
maligeu Livläudischen Ordensmeister, Burchard von Drey- 
leyen^), weloher, seitdem als „Provinciaiis Be?aliae** anf- 
iaAÜ^. Die üebergabe erfolgte am Allerbeiligentage, den 
1. November^**'), an welchem die Dänische Besatzung Reval 
läumte und seewärts nach Dänemark abzog '^). Hiermit er- 
reichte die Hemehaft der Kdnige von Dftnemark fiber Esb- 
hnd, welche somit seit ihrer Wiederherstellung im Jähre 
1238 nahe an hundertundzehn Jahre gedauert hatte, ihren 
Abflchluas. Die königlicben Vasallen, durch den Estenau&tand 
geschwächt, fügten sich in das Unvermeidliche *^'), und er- 
hielten — gleich der Stadt Reral*^ — Ton dem Ordens- 
meister Goswin von Hereke die Zusicherung, dass ihre unter 
der bisherigen Begierang erworbenen Bechte und PriTÜ^en, 
80 weit ne ahi Temfinftige nnd gerechte nachgewiesen werden 
könnten, von dem Hochmeister bestätigt und eher vermebrt 
als vermindert werden sollten ^^^), Dies geschah zwar auch 
nach einigen Monate '^); gleichzeitig erfolgte aber eineVer- 
ändemng der Verhfiltnisse, welche den Vasallen minder genehm 
sein mochte. Durch die bi^iherige Uebereinkunft war nämUch 
Estland mit dem Deutschen Orden in Preossen unmittelbar 



285) Hoeneke S. 34 fg. 

2SGI UB. Nr. 8ö9. b61. 869. Reg. 1028 u. 29. 

237) Uoen«k«8.85. Corneliat Hamafort (OkromlhfSar^rumlhminnm 
MfundOf bei Langebek, Sor. tw. Dm. h 80f) bftt demdben HonAtttag, Ntot 
aber die Beg^banbelt, wi« deo Torlouif Ettkuids 1lb«rbaiipt, onriehtig in dit 
J»hr 1317. 

2S8) Hamsfort a. a. 0. 

280) In «Ir r Trkundo vom 4. November 1310 fUR. Nr. 859) sasrt der OrJons- 
meistcr (Joswin (larliber: ,.c( honnrabile» viri, niiliten militarfn rt vatalli , eandem 
inhabitante* terram, dictum magUtrum ($eil. generalem) et tuum ordinem coneordüer 
«I gnUmikr t» dominum aee^fUmmt"» 

890) Urk. Tom 4. NorembAr 1846, UR Nr. 861. 

S91) Urk. Ton dems. Datum dai. Kr. 860. 

202) rrkundan det Hoehmefsten Halnrich Tnuiar Tom 8. Jani 1847, du. 

Kr. 873—75. 
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veninigt werden, hatte mithin nur den im entfernten Marien- 
}mxg residirenden Hochmeister znm Landesherm. Nunmehr 

aber überliess Letzterer, mit Rath uud Willen seiner Mit- 
^ietiger, am 7. Jimi 1347, das „Land Ee?al*S mit allen 
^Oeseni, Stftdten, Einkünften, Bediten nnd Znbehdrongen, 
dem Livlandischen OrdensmeiBter nnd dessen Nachfolgern in 
der Art zur Bewahrung, dass dasselbe, sobald es verlangt 
irttide, ohne Weigerong zurfickerstattet werde. In letzterem 
Alle hat jedodi der HochmeiBter dem Liylftndisofaen Orden 
die von demselben auf den Ankauf des Landes verwendeten 
20,0f>0 Mark reinen Silbers Cölniachen Gewichts zu erstat- 
ten^^). In Folge dessen blieb zwar der Hochmeister dem 
Namen nach der Landesherr von Estland '^); allein die ganze 
Verwaltung gelangte der Tliat nach in die Haud des Livlan- 
dischen Ordeusmeisters, welcher in nächster Nähe seine Be- 
ädeDz hatte. Nicht nnwahrscheinlich gab diese Veränderung 



293) Vrkimde Tom 7. Juni 1847, UB. Nr. 876, ÜMt wOrtUch wiederholt am 
14. October d. J., das. Nr. 880. Die Zahlnof der SO,GO0 Hark war Obrifens nicht 

baar geleistet worden. Nur 6000 Mark waren vom Lirl&nd. Orden berelta am 
2. November 1316 baar entrichtet worden (s. oben Anm. 278); Ober den Rest 
Ton 14,000 Mark stellte er am 14. October 13i7 eine Schuldverschreilmnfr aus 
(l"B. Nr. 881), laut weicher, von Johannis 11348 ab, bis zur Tiliruni.' <b i- i^.iuzeü 
Schuld, jährlich 1000 Mark zu iiUbeck oder zu Brügge in Flauduru gezahlt werden 
MdltMi. Dieae Termine Warden jedoeh nicht genau eingehalten, da noch im Jahre 
1875 der lirlandisehe Orden mit einem bedeutenden Betrage imROekatande war. 
Hermann Ton Wartberge berichtet darüber (S. 110) nachstehend: „Bodem 
ornto (J375) in die OalixU (den 14. October) /uit oapitulum gtmtroh m Pnu9ia m» 
Marienhorg. Et nota, fttod /ratrtt in Livtmia adhue n/m per$olverant phne gene- 
rdi mnqintro prcuniavx , pro f^tufitione terre Jievnh'i r rp,,>>itain. Deßcientibug au- 
ttnt Jrntribu» in Livonia in naive ndi» . generali« tniigi>iti:r cotnii m-^ nilctiM ipgit ord*- 
9nit, ut darent X* marcarum monete Prulenice, quibus peraoluti« nianerent deinde 
e fivtr^m tn Pnuna oft 0mm impHitiime obtUvtL Qu» V* mareqnmi /rtrier 
t«1w Brtfukem, «eiHtm wtdocahu dt Wenätn, de ojFjßmo «vo aohu pro Jirmtribt» 
w ÜMNMi ytrMMt," Nur eine dw beiden hier angegebenen Zahlen — 10,000 
oder 5000 — kann die ricbtige sein ; es sei denn, dase der Fehler in dem Worte 
uQue" liegt, und es statt dessen beissen sollte: „De quihue (eeü. X* mare^ 

V* marcarum etc." 

2^) So wurden z. B. die Gerichte im Namen des Uochmeisters, nicht des 
IdTlindisehen Ordensmeisters, geheilt. 

Btag«, Dm Henogtham Estlasd. 6 
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Vennlnflsiiiig dazu, dass die Yasalleo Sstbnds den Versnob 

machten, durch Vermittclung des Königs Magnus von Schwe- 
den, wieder unter die BotmfisBigkeit des Königs von Dänemark 
an kommen. Es gelangle nftmlich an Magnus im ICai 1348- 
eine Gesandtschaffc der Vasallen, welche Ton demselben die 
Urkunde Christophs II. vom 21. September 1329, enthaltend 
das VerspreeheD, dass fistland nie von der Krone Dänemark 
getrennt werden solle, tnmssnmiren Hess. Dieser Scbritt war 
jedoch von keinem Erfolg: Estland blieb eine Provinz des 
Deatechen Ordensgebietes ^^). 



895) S. ObdrhMpt Subm ^ a. 0. Xm, 198. 801. 



Digitized by Google 



Zweiter Absehnitt. 

VerfaBBung des Landes.*) 

Erster Artikel. 
Iiand und Jjeuto. 

L 

Name des Landes und seiner Bestandtheile. 

Unter Estland, Estonia, ist im weiteren Sinne der 
ganze von dem Estenvolke bewohnte Strich Landes m ver- 
sahen , welcher vom FinniHcheu Meerbusen ab südwärts bis 
6ber den 68^ nördlicher Breite hiuausreicht, und im Osten 
Ten der Naiowa nnd dem PeSpossee begrenzt ist, nebst den 
dazu gehörigen Inseln Oesel, Dago, Moon etc. Im engera 



*) Vergl. 11b«rliaiipt: GescbicbtliclM Uebenielit dar Oniiidlag«ii anddarSnt» 
vidwlang d« FWfüieiAlrechto in den OttMegonTernemoita. Bewndienr TImU 
(St PMenborg 1845. 8) S. 28—28 nnd 97— lOi. 

1) In dieMm Sinn« bild«t d«r Mmb« „XtUma" nniebtt dan Gaganwis m 
mImoumi" nnd kommt in Chroniken and Urkunden Torzugswciso vor dem Ver- 
tage ni Stonby vom Jahre 1238 vor. daher Uberall bei H< inrich von Lett- 
land, in der Seimchronik nor cn AnÜuif der8«ll>en, z. B. Vers 002. 1827» • 

6» 
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Siane wird mit der Beueuuung £stonia, terra Estoniae, 
seit dem Stenby'achen Frieden Tom Jahre 1238, dör noiddslr 
licbe unter der Herrsebaft der Könige von Dänemark Ter- 
bliebene, später zum Herzogtbum erhobene Theil des grossen 
Estenlandes bezeichnet'). Dieses Herzogtbnm Estland wiid 
im Norden von dem Finnisdien Meerbasen, im Osten Ton 
der Narowa und dem Peipussee bespült, südlich von dem 
Bisthum Dorpat und den Ordensprovinzen Jerweu und Sakkala, 
westlich von der theils zum Qrdenagebiete, theils zum Bisthnm 
Ossel gehörigen Landschaft Wiek, Maritima, begrenzt % 

Das Kataster der RevaPschen Diöcese (sogenannte Liber 
censns Daniae) onterocheidet in dem königlich Dänischen Est- 



im UB. Nr. 15. 69. 112. 116. 118. 135. 136. Zwar wird Estnnia in dieser Be- 
deutung auch spAter gelirancht , allein nur selten, und vorzugsweise in piih^- 
liehen Bullen und in Urkunden des Erzbischofs Albert: UB. Nr. 188 f gg. 21 
219 o. ». 8. anch die Reimehronfk Yets 4948. 

9) 3, z. B. die Urkunden vom 15. September 1240, vom 20. Juni 1242, voi 
11. September 1249, Tom Jalue 1959, Tom 81. An^att 1S77 (UB. Nr. ISS. HS 
206.^87. 455) n. a. Hierlier gehflreii auch die sahlreiehen Urtunden, in denen det 
KOnig von Dliieiaark dch „Aix Snonla«" nennt. Auch aeln Stattlialter im 

Herzogthum führt zuweilen den Titel eines „Chtpitamtut terrae EHimiaa**, z, B. 
im UB. Nr. 458, a. 823. 26. 27. 29-31 u.a. 

3) Zwar meint C. Schirren (Beitra;; zum Verstilndniss des L. c.D. S. 58), 
es sei , bei den widerstrcbfinlen Ang-alM U Ht inrii-hs v. L. und der Urkunden 
über die älteste Landeseinth- ilmu', nicht möglich, die alten Districtsnamen in 
fixe Grenzen zu zwängen. Allein dies kann nur von den in dieser Beziehung 
allerdii^ oft nngenanen Angaben HeinriehB, Tielleicht aoeli «met Ton den mehr 
nach Sflden gelegenen Theilen LiTlande, behauptet werdoi: für das königlich 
MniMhe Estland dag^pen gilt es entscliieden nieht. Mit Ausnahme riner dem 
letzten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts angeh{(rigen Urkunde (UB. Nr. 489, b), 
dnrch welche die Grenze zwischen Barrien and der Wiek theilweise festge> 
stellt wird, finden wir in dem langten Zeiträume von mehr als hundert Jahren, 
dem OS nicht an zahlreichen Urkunden fehlt, auch keine Spur eines Orenzstreits 
mit einem der anstossendon Lande. Im Gefjrentheil muss man, bei der gleich zu 
erwähnenden uralten Einrichtang der Gemeindeverb&nde oder Kilegundeu bei 
den (naclinials königlichen) Esten, nothwendig auch fostgeschlossMie Landes- 
grenaen Toranssetsen. Dem steht nicht entgegen, dass swisehen benachbarten 
GrandeigentbQmem, also anch solehen, welche dnrdi die Landesgrense von ^ 
ander geschieden sind, kleine Grenzirrnngen Torlcamea. S. oben S. 46 Anm. 169 
und unten die Dantellung des Gerichtswesens. 
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land drei Haupttheile: Haeriae (Harriaen), Revselse (Re- 
pel) und Viroüia'*). Dieselbe Unterscheidung finden wir 
auch in CliroDiken und Urkunden bis gegen die Mitte des drei- 
zehnten Jahrhunderts^). Spftter aber begegnen wir immer 
nur zwei Landschaften, terrae: die östliche, Vironia oder 
Wir land bleibt unverändert^); dagegen sind die beiden an- 
dern in eine einzige Tereinigt, und diese tritt unter verschie- 
denen Benennungen auf, als Estonia^) oderHarria*) oder 
Bevele, Revalia^). Wie übrigens hier der Name des 
Ganzen, £stonia, auf einen Theil desselben (die Landschaft 
Hanien) beschränkt wird, so wird umgekehrt die Benennung 
Kevele, Revalia — zuniichst Schloss und Stadt, dann die Land- 
schaft des Namens bedeutend — nicht selten auch zur Be- 



4) S. da» Kataster fsH 41, 1>. 4S,a. 46, a. 48, b. — Der häufige Gebrauch des 
Umlaiita a» (a) in dem Kataster beruht auf einer Eigenthflnlichkeit der DaDiachen 
Sprache, welche denselben in sehr vielen WOrtem an Stelle nicht nor des a, 
sondern anch des < ander« Ctormanischen Sprachen anwendet, s.B.4sU«, awiMU, 
l<Kk. /cenge. flir Apfel, Amt, Bach, fimgcoi; aeM, ort» dMe, fout*» Ar edel, Ehre, 
Decke, befestigen n. dgl. m. 

5) S. z. B. die Reimchronik Vers 2049 — 51: — das ffartfen , Bevcle, 
W'terlant, dem hoi\i<ir irart in atne hant, <h r flu in Dnumarken rUtJ' Urkunden 

rofl den Jahren 1228. 36. 43, im Uß. Nr. lUO. 145. 100. 175. 

6) Nur gegen das Ende der Herrschaft der Dänischen Könige wird ein paar 
^al der östliche Theil "Wirlaiids, ..AUentack" , als besondere Landsrluift auf;;e- 
ührt: Urkunden von den Jaliren i:i*23 und 1346, im UB. Nr. 693. 

7) S. z. B. die Urkunden von den Jahren 1249. 5'J. 66. 'JO. IM. 'J8. 13U7. 
1338, im UB. Nr. 206. 207. 240. 31)5. 537. 55. 73. 620, a. 782. Yergl. auch schon 
Nr. 165 vom Jahre 1240.— Einmal — im Jahre 127Ö (UB. Nr. 45üj — findet sich 
•och: „In terra ntMtra Btvalie «f EtUmie." S. auch noch Schirren a. a. 0. 
8.68. 

8) Urknnden von den Jahren 1828. 25. 4«, im UB. Nr. 608. 94. 718. 816. 
l^nter der Ordenaherrschaft wurde, besonders seit dem Ende des vierzehnten und 
im fünfzehnten und sechszehnten Jahrhundert, das frühere Herzogthum regel- 
mässig —namentlich in officiellen Urkunden — als ..das Land üarrien und Wir- 
l«nd" bezeichnet. S. schon die Urkunden von den Juliren 1340. 50. 96, 97, UB. 
Nr. 895. 900. 1412. 55, und vom J. 1416 an unzähligemal : Nr. 2047. 65. 71. 74. 
75. 83. 89. 9109. Ii. 72. 81 u. s. w. 

9) Urkunden von den Jahren 123-1. 59, im UB. Nr. 133. 337. 
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Edchnimg des geBammten königlich Dftnisohen Estkuids ge^ 

Ein ähnliches Schwanken , wie in den Eigennamen des 
Landes und seiner Bestandtheile, findet sich auch in den 
Appellatiybenennungen der letzteren. Die angegebenen zwei, 
beziehungsweise drei Hauptbestandtheile werden gewöhnlich 
terrae, Landschaften"), zuweilen aber — offenbar un- 
genau, daher unrichtig — auch Provinciae genannt ^^), in* 
dem letztere Bezeichnung, streng genommen, nur den Ideineren 
Districten zukommt, in welche die Landschaften wieder zer- 
fallen. Diese Eintheilung in Landschaften und Provinzen 
wurde von den Dänen und Deutschen bei der Eroberung des 
Landes bereits vorgefunden, stammt also von den Landesein- 
gebornen her, welche die Landschaften mit dem Worte „ma" 
— Harjoma, Wirroma — d. i. Land, terra, die Provinzen 
„Kilegunde*' benannten Die Landschaften heissen bei 
den Esten noch heut zu Tage, wie angegeben; das mittel- 
alterliche Kilegunde (einmal auch Kelichonta) lautet im heu- 
tigen Estnisch: Sihlakond, Kihhelkond, Kihhelkund, 



10) So sind offenbar von dem ganzen königlich Dänischen Estland zu Ter* 
stehen die Ausdrücke: „Meliores de Itcmlin (UB. Nr. 452 vom J. 12G0), VasaUi 
terre. Rn-aV,^ fFR. Nr. 191 v. J. 1281), Terra 72ct?a/itH«/« (Nr. 750, a SG-1. SO, von 
den Jahren 133Ü. 4»). 4S). In der Urk. vom J. 1349 (Nr. 892) heisst es ausdrück- 
lich: „Uucatum Eatonie teu toUun terram Rcvalivnscm." Reimchronik Vers 6715 
bis 6717: „JSev^e, da» guie lernt, ^korat a» dethonigea hant, der i>«iiemarAe» hat 
gewdt/' — merlmr gehört endlieh anch die geirOhidiohe Beseiohmuig des Statt* 
halten für gans Estland als „ChupUanmu SevaiUeim»** oder »»C. terre Maa^ 
Uiimt". 

11) S. die Citate in den Anmerkungen 5. 7—10. 

12) S. dip von Schirren a. a. 0. aus der Chronik Heinrichs ztisammencre- 
Stellten Beispiele. In Urkunden kommt eine derartige Verwechsehnifr kaum vor. 

Iii) Dass die Ausdrücke „provincia" und „kyhgunda" gleichbedeutend sind, 
bezeugt ausdrücklich Heinrich v. L. XXYllI, 8: „Epiacopu« Hermannu$ — — 

ctpU eoHrwn Odemp« tdißoar« H toeemt in «o «trpt «oUIet, — ^ donan» «a»- 

euique «orwn provinciam» id ««t iiftegundam, vnam in fendö He." Das. 

% 2: „ Jfartfünom cum «eptem kjfUgttndia*', Tergliehen mit $ 7: „Septmpn* 

9infiiat in Mtaritima/* 
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und ist gleichbedeutend mit Kirchspiel, Parochie. Die ur- 
flprflDgliclie Bedeutung war aelbetverständlich eine andere, 
illflui mit jener Terwaodte, daher auf sie fibertragen. Das 
Wort ist nämlich offenbar zusammengesetzt aus deu beiden 
Wörtern „kihlama" und „kond". Das Zeitwort „kihlama" 
wird heut zu Tage zwar nur in dem besehrftnkteren Sinne 
für ,,Terloben" gebraucht, dfirfte jedoch ursprfinglich fiber- 
haupt „vereinigen, verbinden" bedeuten; „kond" kommt nicht 
«Is selbständiges Wort vor, sondern nur als Suffix, mit der 
Bedeutung eines „Inbegrifls'*, einer „Gesammtheit^^*). Aus 
der Vereinigung beider Wörter mit einander entsteht dann 
der Begriff einer „verbundenen Gesamnitheit", mit anderem 
Worte eines „Gemeindev^rbandes*'. Da bei der Christiaai- 
sirung des Landes Anfangs wahrscheinlich fBr jeden solchen 
Gemeindeverbaud eine Kirche errichtet wurde, zu welcher die 
Gemeindeglieder eingepfarrt waren, die beiden Verbände sich 
mithin deckten, so behielt das Volk auch fSr den neuen kirch- 
lichen Verband die alte Bozpiclinung bei: rarochie und Kihla- 
kond wurden gleichbedeutend«» BogrifPe. Als aber in der Folge 
die Zahl der Kirchen, also auch die der Parochien, sich mehrte, 
worden natfirlich auch die neuen Parochien Eihlakonden ge- 
heissen, w^ähreud die alten (weltlichen) Gemeindörerbände sich 
allmälig auflösen mochten. Daraus erklärt es sich am ein- 
fiushsten, dass aus den uns aufbehaltenen Nachriditen eine Auf- 
stellung der Namen der alten Kilegunden mit Sicherheit 
niclit entnommen werden kann^^). Die Zahl derselben wird 
in der Einleitung zum Kataster der Bevaler DiOcese auf fOnf 
in Wirland, drei in Bevele und drei in Harnen angegeben ^^). 



14) Tergl. auch E. Strehlke in den Ser. rer, Pruu, n, 68 Anm. 2 und 
Pabst, UeberMtsong von Heinricbs Chronik S. S27 Anm. 4. 

15) darttber Sehirren a. a. 0. S. 69 fg. 

IS) Kataster fol. 41, b: /» Wironia V. kiliffundae, in quibu« $unt III. miUia 
«Monias S9V<dn III, kMgtmdae, t» ^ibu* tu$U MDO «mm». /» 
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Dass aber diese Zahlen mit der oameutliclLeu Aafiühroug der 
Eile^rimdeii und Paroehieii in dem Kataster selbst nicht 

genau übereinstimmen, ist nur die Folge der obberührten Bnt^ 
'Wickelung der Verhältnisse. 



Die Bewohner des Landes. 

1. Die Ureinwohner oder Luideseingebomen. 

Zur Zeit der Ankunft der Dänischen und Deutschen 
Eroberer wurden die hier in Kede stehenden Landschaften von 
einem Theile des zum Finnischen Yölkerstamme gehörigen 
EstenvoIkB bewohnt welches — ausser dem gemeinsamen 
Namen Estones — nach den von ihm eingenommeneu Land- 
schaften in die Stämme der Bevelenses, Hariones oder 



Harriem III kiHgmda«, m fpubu» nmt MOO «Mi." Datt diese Zalilen, wenip» 
Btems für Jttie Zeit uai flberliMipt fBr das dnisehnto Jalirhiuid«rt, ri^tig rind, 
ist Dicht zweifelhaft. In Betreff Wirlands wird die Angabe des Katasters be> 

Stfttigt TOn Heinrich V. L. XXIII, 7: „ et srqnuti sunt qvinqve saniere* 

de qmnqtir provincit 8 Vyronic in Riijum etc." Für die beidou andern Land- 
Bclmften lässt sich die Kiohti).'keit zwar nicht direct nachweisen. Allein man 
Tei;gleiche nur 4ie im Kataster a. a. 0. Uber dio Wiek befiadliche Angabe: 
JttHetewUk VIL kOiguntat» in qmbu» nmt MDCOCC wim*U mit andern gleich- 
zeitigen Quellen: Heinrich t. L. kennt an zwei ▼erschiedenm StellMi in der 
Wiek sieben Frorinzen oder Kileganden (s. Anmerknng 18). KOnig Hein- 
rich VII. zählt in der Urkonde rem I. October 1228 (UB. Nr. 2718): „Quin- 

fIM keUchojitaa in Osilin et fiept evt in Maritima." In der Urkunde 1< s T'i- 
schofs Hermann von Oesel vom J. 1284 (UB. Nr. 190) hcisst es: „Plehani», in 
hin fiept €1)1 IciliijtindiH cotiMtituti« — — j n u/ n ^ </<■.", in der Urkunde des Bi- 
schofs Heinrich II. von Oesel vom 30. April 1203 (UB. Nr. 2760): „ re- 

«tMdaoumM aetioni, que noMt vSätAeOur ctmpeten tuper quarta parte de aeptem 

hilegundit in Maritima. PoHquam de ditti» teptem kiUgundia fttarta pn- 

dieta memorato magiatro <xt»h't auignata/* TergL auch noch die Urkosde 

Bischof Heinrichs L von Oesel vom 28. Februar 1238 (UB. Nr. 15ft, nach einem 
versiammelton Texte) and Hermann Ton Wartberge*s Chronik S. 58, deigl* 
Pabst in dessen Beiträgen I, 177 fgg. 

17) S. überhaupt v. Bunge's Einleitung in die Livländische n. 8. W, Bedlts* 
geschiebte § 32—40 und die dort angeführte Litteratur. 
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Harrionenses und Wirones oder Wironienaes aser* 
ftHt*^). Dieses Volk zeichnete sich durch Thatkraft, Tapfer- 
keit uud Freiheitsliebe vor den benachbarten Letten vortheil- 
kft ans^^). Die meisten £sten trieben Ackerbau und Vieh* 
iQcht^, die am Seesixande wohnenden aber Fischerei 
und besonders Seeraub als Hauptgewerbe ^^). Sie wohnten 
giöfistentheils in Dörfern, deren Heinrich von Lettland so- 
wohl, als auch das Kataster der Bevaler DiOcese*>), eine grosse 
Zahl aufführt. Daraus und aus anderen Nachrichten 2*) lässt 
sich auf eine ziemliche Dichtigkeit der Bevölkerung des Lan- 
doB Bchliessen, wenn es auch kanm mOglick sein durfte, die 
damalige Yolkszahl auch nmr annfthernd zu bestimmen*^). 



18} Heinricli t. L. I, 18. XT, 8. XX, 7. XXI, 2. XXU, 8. XXUI, 10 
a. «. 

19) Tergl. Alex* t. Bichter*t Oeschichte der OeteeeproviDzen 1« 49 fg. 

20) S. ilas Nähere bei Andr. t. Löwis, Ueber die Yerbreitang der Eichen 
in Liv- und Estland (Dorpat 1824. 8) S. 55 fg. 95fgg. 

21J Ebendas. S. 56 f^'p. 74. 

22) Heinrich v. L. XV, 7: ,,Krat uuteni tunc viUn CareÜien jiiih ii> ninnt et 
magna^ aicut omnt-H villt in Utrwin et in tota Eatonia j'uerunt," S. die AufzahlUDg 

der 1>ei Heinrich genannten Ertnischen Dörfer in den Ser, rtr, Livon. I, 441 n* 
d. W. Dörfer. 

28) Dm Kataster Teneichnet in den drei Landaehafton Harnen, Bepel nnd 
Wiriaad 580 Gmndatfleke (s. die Schirren*8 Schrift beigefügten tabellarischen 

Tebersichten und unten Aiini. 189), in denen sich meist noch gegenwärtif vor- 
han'bnt- Dörfer nachweisen lassen. S. J. Pa ucker, Der GUterbesits in Estland 
IM Zeit der Iiänen-Uerrschaft. Dorpat 1853. 8. 

24) Dahin ^'«'huren Heinrichs v. L. IJerichto llbor di».- zahlreichen IlLurc, 
welche dio Esten öfters ins Feld stallten, und die Müsse der in den Kiiuiijfeu tietudty- 
teo (vergl. z. B. XVIII, 6); ferner die Anj^abe, dass bei dem Aufstaude im Jahre 
lUSallehi im Danischen Estland 80,000 Eingeborene omgekonunen sind. S.oben S. 78. 
Ab der Qrenze des Danischen Estlands zog Heinrieh, in Gemeinschaft mit einem 
ttdem Priester, sieben TSge lang von Dorf zn Dorf, und taufte „an jedem Tage 
dreihundert bis vierhundert beiderlei Geschlechts** (XXIV, 5). — Weniger be- 
weisend ist dio in einer Keclitferti^'unjsschrift d* s TUnitschen Ordens vom Jahre 
1310 (UB. U. Re^'. S. 19j bofindliclie Notiz, dass durch des Ordens Eif.-r über 
KiO.OOO Heiden bekehrt worden seien, da Zeit und Ort der Bekehrung nicht ge- 
nauer au^'eirebeu sind. 

25) S. überhaupt v. Luwis a. a. 0. Ö. HOfgg. Wenn wir die Zahl der heu- 
^ifSD Estnischen Bevtflkerang des ehemals DSnischen Erthuids aol nngefthr 
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Mehrere Dörfer bildeten, wie bereits oben ausfgeführt^^), einen 
grtaeren Gemeindeyerband , Eilegonde, an dessen Spitze ein 

Aeltester, Senior, stand ; aber auch jedes einzelne Dorf mochte 
seinen eigenen Vorstand haben ^^). — Wie sich in der Folge, 
nach der Erobemng des Landes dnrch Dänen nnd Deutsche, 
die gesellschaftlichen nnd politischen Verhftltnisse der Landes- 
eingebornen gestalteten , wird weiter unten in der Geschichte 
der Landesverfassung darzostellen sein. — Ob einzelne Esten 
schon in dieser Zeit, wie später nicht selten, sich gemiaaisirt 
haben, nrnss dahingestellt bleiben. Am ehesten Hesse sich 
dies noch von solchen annehmen, welche sich in den Städten 
niederliessen, und dort das Büigerrecht erwarben ^^); auf dem 
Lande dagegen darf es, bei der Stellung, in welche sie za 
ihren Herren, den Vasallen, traten, und bei dem Hasse, den 
sie gegen diese nährten, nicht wohl vorausgesetzt werden. 

2. Die Eingewanderten und zwar: 
a) Die Dttnen« 

Es ist bereits oben^) angedeutet worden, dass unterdes 

von dem König Waldemar II. nach der ersten Eroberung Est- 
lands im Jahre 1219 daselbst zurückgelassenen viri regis sich 
yerhältnissmässig wenige Nationaldänen befunden haben vaßgea^ 

und auch von diesen wenigen wird ohne Zweifel der grösste 
Theil Estland verlassen haben, als dasselbe im Jahre 1227 
von dem Orden der Schwertbrüder in Besitz genommen wurde 



150,000 scliätzcn, so dHrfte sie — nach den Andeutungen in den Anm. 23 u. 21 — 
zu Anfnnt? dos dreizehnton Jahrhunderts nicht freringer, eher grosser «rewesen 
sein: die Annahme von durchschnittlich dreihundert Menschen jeden Alters und 
Geschkchtä auf jedes Dort' möchte nicht zu hoch gegriffen sein. 

26) S. 86. 

27 j Vergl. Uber die Aeltesteu überhaupt v. Buuge a. a. 0. § 86. 

88) Yergl. dai UB. Nr. 9S5. 

89) S. lefg. 

30) S. oben S. 86 fg. 
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Auch als im Jahre 1238 diw Land, nachdem es während der 
£eluijährigen Ordenslierrscbaft völlig germaiusirt worden war 
frieder fOr die Daaer an den König von Dftnemaik gekom^ 
men, fand aus den mebrfiich erwähnten Gründen ein Andrang 
von Dänen zur Colonisatiou des Landes nicht statt. Den 
treffendsten Beweis daför liefert das Kataster der Eevarschen 
Di(ksese. Die meisten der dort anfgefBhrfcen Grundbesitzer 
sind zwar nur nach ihren Vornamen Iteuannt; diese sind aber 
in der grossen Mehrzahl Deutsche. Unter den nahe au zwei- 
hundert im Kataster verzeidineten besitzlichen und besitzlich 
gewesenen Personen fahren nicht mehr als zwölf Namen, 
welche man mit einiger Sicherheit als specifisch Dänische be- 
zeichnen kann^^); und auch diese verschwindend kleine Zahl 
whrd sich bald den Deutschen assimilirt oder den Besitz in 
Estland aufgegeben haben, denn ihre Namen begegnen in <ler 
Folge fast gar nicht mehr unter den königlichen Vasallen ^^). 
Zwar treten mehrere neue D&nische Namen auch noch später 
in Estland auf; diese gehören aber fkst ausschliesslich könig- 
lichen Beamten oder dem geistlichen Staude an^^). Die 

30 u) Vergl. F. Bienem«nii, Aus Baltischer Yoneit (Leipzig 1370« 8). 

S. 37 fg. 50 fir. 

31) Dies sind die ,.r>motl »•( rxjtuhi". über welche weiter uuten das Nähere. 

32) Es sind die nachjfuuaiiutuii: Dominm UaXf, dvminm Ftcaru», Kanutua, 
Ifieolam Danu9 4* ilriM, dorn, Odwardut, dorn. Saxo, Thort Feghm, dorn, 3Ub' 
Wroii^, «fom. nwo, ^rt CoBm, SKip» Leöt und dem, IM Palnümm, 

38) Wenn Tuki Wrang der nachmaligen Familie Wrat^gd angehört, «o dürfte 
diese das einzige in Estland dauernd eingebflrgerto Dänische Adelsgeschiccht 
sein. — Sonst treten in der Folge nur ganz vereinzt lt unter den königlitheu 
Vasallen Estlands Dänische Namen auf, z. B. Wogen. XicolauM Ayonia ßihm und 
Tuvo Paltesaun im Jahre 1259. Acerua Woyemun, Petrus Saxonis, vielleicht uuch 
Nirnl. de Oghe und Ihrmnnnn'i Av/r/tf, 1287; Simon Ik'üton 1318; Palno Tw 
ve$»on 132Ö. UB. Nr. :];>7. 513. 713. Kog. 768. 

84) Dahin gehören insbesondere die Itöniglicheii Hanptleate, welehe meist 
Olnisehe Namen führen, wie Stigoi Agimn» Saaeo, Jakob Itamtntm, Woghan. Falmamin, 
Maukku Fhfikorp, JUkoniMS Stakuufar, JVOs AxtUom^ Ifieotatu I7(&jte», /o- 
humu nnd Ägo Saapüon, Johmmu Emma nnd noeh der letzte: Stigot Anderton, 
Von den untergeordneten Beamten (o/ßciale») haben sich keine Namen erhalten. 

85) Von den fünf BiaohOfen von Beral aus diesem Zeiträume stammen min- . 
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städtische Bevölkerung endlich, namentlich die Revars, stammte 
— abgesehen von einigen Esten — aus Deutschland. Unter 
mehr als siebenzig Namen von Gliedern des Beval^schen 
Bathes ans den Jahren 1298 bis 1347 kann man hiSchstens 

bei einem — Weinerus de Calmaria — die Möglichkeit 
Dänischer Herkunft voraussetzen^^). 

b) Die Deutschen. 

Bei Weitem die Mehrzahl der Einwanderer waren unstreitig 

Deutsche. Nicht nur landete im Jahre 121U mit dem Könige 
Waldemar Ii. eine grosse Anzahl derselben an der Nordküste 
Estlands, von denen die meisten auch nach Yei-treibong der 
Dänen im Jahre 1227 zurfickbleiben mochten ^^), sondern es 
drangen wohl nicht viel weniger in den Jahren 1225 und 
1226 vom Süden her, namentlich aus dem Stift Dorpat, in 
Wirland ein^). Dazu kamen die von dem päbstlichen Lega- 
ten, Bischof Wilhelm von Modeiia, in Wisby für Estland an- 
geworbenen Deutschen ^'•^), und dass im Jahre 1227 mit dem 
Orden der Schwertbr&der eine grosse Zahl Deutscher Krieger 
ihren Einzug in Estland hielt und dort festen Fuss ftsste, 



destens drei ~ TcrekiU, ^rugot nnd Olem» — entBchieden «u Dftaeniark. Unter 

den wenitren Namen Revarscher Domherwn, die sich erhalten haben, findet sich 
Johannes de Yvibria (Insel Femam in Dänemark). Dass die KUfster in Reval mit 
München aus Dünischen Klöstern verschon wurden, bezeugen die K<j.,'t'sten im 
ÜB. Reg. Bd. VI. S. 16 Nr. :^09,a und S. Vj2 Nr. 210,1). Das Kloster Guthval auf 
Gothlaud erwarb bereits in der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts aus- 
gedehnten Grundbesitz in Estland (lievaler bischüfl. liatastcr fol. 48, a. 49a. Uß. 
Nr. 840. 537) and scheint daaelbst auch ein Filial errichtet zu haben. Tergl. das 
Inland Jahrg. 1841 Nr. S7. — Die abweichende Ansicht t. BrerernU (Stadien 
8. 278) beroht aof nnbegrttndeten Combinationen. 

86) S. V. Bange, Die Bevaler Bathslinie S. 58 fg. Unter den Tielen BOr> 
gern, welche in dieser Zeit in Urlcnnden genannt werden (UB. Nr. 9S4— iK)5)i 
dOi-ften nnr nachstehende Dftnischer Herlronft sein: Sagge^ Jngentet, Oku»» 

ühoster. 

37) S. oben S. 16 fg. und 25. 

38) S. 22. 

39) S. 23. 
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ist nicht zu bezweifeln*®). Endlich füllte sich auch die schnell 
«rblühende Stadt Reval, welche mindestens seit dem Jahre 
1286 bereits Mitglied der Deutschen Hansa irar^), vorzugs- 
weise mit Dentscben ISnwohnem, deren Zahl bei dem leb- 
haften Verkehr mit den Deutschen Seestädten stetig heran- 
iraehs. So bildeten also den bei Weitem zahlreichsten and 
in(^tigsten Bestandtheil der Eingewanderten unbestritten 
Deutsche***). Einen unumsttelichen Beweis für diese An- 
gaben liefern, ausser den directen Nachrichten, die aus dem 
dreizehnten Jahrhundert uns aufbewahrten zahlreichen echt 
Deutschen Namen von Grundbesitzern und Städtern, und zwar 
ebensowohl die Vornamen*^), als auch die Zunamen derselben. 
Ans den letzteren, die grossentheils Ton den Orten ihrer Her- 
kunft angenommen sind, lernt man zugleich die Gebiete 
Deutschlands erkennen, aus welchen die Einwanderer vorzugs- 
weise stammten: es sind dies nämlich vor Allem Holstein und 
Westphalen und deren nächste Umgebung^). Der bedeutende 
Umfang der gesammten Deutschen Einwanderung lässt sich 
einigermassen nach der grossen Zahl der bei dem Estenauf- 
^de im Jahre 1343 Ermordeten ermessen^). 



40) Vergl. besonders v. Brevem, S. 179 fgg., dessen kühne Hypothesen je- 
^Mli mit Vorsieht anfziinehmeii sind. S. auch Überhaupt Bange, Beiträge zur 
Kunde der BeehtsqneUen S. ifgg, 

41) S. das VB. Kr. 495 nnd 518, imd Überhaupt unten die Abschnitte Uber 
das St&dtewesen und aber den HandeL 

41a) Ver^l. auch die Urkunden der Könige Erich Menved und Waldemar IV. 
im UB, Nr. 626 und 841, in welchen, offenbar im Gegensatz zu den (eingebor- 
nen) Esten nur die (eingewanderten) Deutschen (ThttaoMei)^ nicht auch D&nen, 
genannt werden. 

42) Vergl. v. Bunge's Beiträge S. 6. 

48) Ebendas. und das UB. Bd. II. Vorrede S. XIII fgg. Das hier gelieferte 
'Veneifduiiss Usst sieh nodi bedentend Temehren, i. B. durch naelistehende Na^ 
■MD TOD Qliedem des Bender Bathes: «b BlomtHber^t de MoveU, de Lenepe, de 
^tdtbeke, de Dma, de Velmealem, Yergl. auch noeh die Ifittheilnngen der Bigi- 

s^'^en Alterthnmsgesellschaft VIII, 841 fg. und besonders P. E. Jordan, Die 
Stadt Keval zur Zeit der Herrschaft der Könige Ton Dänemark S. 18 fjgg. 
44) S. oben S. 68 Anm. 247. 
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e) Sehweden« — d) Riismii. 

Da die Estnisclien Fiijiten im zwölften und dreizehnten 
Jahrhundert nicht nur die Dänischen, sondern auch die Schwe- 
diflcheii KüBlm heimsuohteii^), so wurden auch von Sehwedeir 
ans Bache- und Banbzüge gegen sie unternommen, welche 
aber von geringerem Erfolge, als die der Dänen, begleitet 
wami. Heinrich von Lettland weiss yon zwei solchen Zflgca 
zu berichten* Der eine, am Ende des zwAlfton Jahrhunderts, 
endete mit einem von den Esten in Wirland erlegten Tri- 
but^^); der andere, im Jahre 1220 vom König Johann unter« 
noramen, galt der Wiek, und hier £usten die Schweden in 
Leal festen Fuss: lehrten, tauften und erbauten Kirchen". 
Nachdem aber der König mit der Hauptmacht abgezogen war, 
wurde die in Leal zurfickgelassme Besatzung vqü den Oeselem 
angegiiffen und grOsstentheils niedergemacht^^); die wenigen 
übrig gebliebenen scheinen sich nach Keval be^^eben und dort 
angesiedelt zu haben ^^), ohne dass über ihre ferneren Schick* 
sale Näheres bekannt geworden ist^). — Dagegen bildeten 
dch gegen den Schluss dieses Zeitraumes Schwedische Colonieu 
in dem nordwestlichen Theiie Hai'rieus, indem dort Schwe- 
dische Bauern den Hof „an der Layden*' (das heutige Leetz?) 
und auf den Inseln Boge nicht unbedeutenden Grundbesitz 
durch Kauf an sich brachten • *'). 

Dass auch Bussen theils an der östlichen Grenze Estlands 



4ÖJ Hoinrich v. L. VII, 1. XXX, 1. 
46; bau. I, 13. 
47) Das. XXIV, 8. 

4S) Dies darf wenlgstont gefolgertwtrdeo ftmH«liirioh8Tji.(XXIX,7) Bnlli- 
lungTOB dem Enpfluig» dw Legaten, Uiieliofli WtUielmTonllodeiiA, io Beval im 
Jabre 1825: »»JSt muI« abik (lefftOM) ad eattnm DoMrum i» S«9di§, H ettea» 
fteqtlM t»t a Dani» et Sveci$ et a eunetit ibi inlnhiOmtihna in latttl'i." 

49) Dass nicht wenige Schweden sich auch dun zwischen beiden Ländern 
lebhaft betriebenen Handels wegen in Beval niedergelaasen haben mOgen, ist 
übrigens nelir wahrscheinli<-li. 

50j S. die Urkunden vom Jahre 1U45 im UB. Nr. 829, a und 882. 
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aqgwtsieii waren ^^), iheik des flandBlabdiriebeB wegeo in den 
Stidtmi — Narva «id Reval — rieh niederlieasen , ist mehr 

als wahrscheinlich. Ihre Zahl kaun aber nur gering gewesen 
nio, denn es geschieht ihrer in dieser Zeit in Ghronikea, wie 
in Urknoden, louim Erwähnung^). 



Zweiter Artikel. 

Der Könis-KenoK und Min Stell» 

Vertreter« 

1. 



Wenngleich König Waldemar II. Ton Dänemark, als er 
sich anschickte, Estland zu erobern, an den Pabst die Bitte 
richtete, dieses Land seinem Reiche nnd dessen Kirche 
tteinyerleiben*' (^plicare) zu dürfen^), so gestaltete sieh 
das Verhältniss doch anders, als das dem Reiche wieder ent- 
rissene Land im Jahre 1236 durch den Ausspruch des Pabstes 
ndem Könige^* — nicht dem Reiche Dänemark — zuerkannt 
WQide^). In der Fdge wurde dieses YerhSltniss regelmässig 



51) Ton Russisten Anaiedlern in LIrlftnd (im weitoron Sinne) bricht be-> 

itits Pabst HoDorias m. in eiDcr Bulle vom 8. Februar 1222, UB. Nr. 55. 

52) Eint Urkunde vom 11. September 1845 (UB.Nr.8d5) ftthrt acht in Reval 
imresende Kiisson hei Nanvn auf; es ist jedoch niobt klw, ob dieselben dort 
•WÄssig oder nur zeitweilig? anwesend waren. 

53) Bulle Honorius' III. vom ^). Octobcr 1218, UB. Nr. 41,a. S. oben S. 15. 

54) Am 10. April 1236 (UB. Nr. 147} trägt Pabst Gregor IX. dem Legaten, 
KKhof Wühelnf tob Modena, nif: »i dieto regi (Daeu) ca«tnm (Bmilik^ 

jMHinaifiM «um ntUtmu tie/*, and in dem Vertrage in Stenby Tom 7. Juni 
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mit dem Ausdrucke: „Estlaiid gehöre der Krone Dftnemarlc, 
Ä)lle der Krone des Reiches nicht entzogen werden bezeich- 
net^). Estland bildete daher keinen integrirenden Theil des 
Beiches, war keine Dänische Provins, sondern ein selbständiges 
Territorium, dessen Landesherr zwar der König von Dänemark 
war, der aber, eben wegen jenes Verhältnisses, seinem Titel: 
„Danorum Slavorumque rei'' zuerst den eines „dominus''^), 
dann eines „dnx Estoniae" hinzufügtet^ Von diesem 
Titel macht er aber nur in Urkunden Gebrauch, welche sich 
speciell auf Estland beziehen, in andern dagegen nicht 



1238 (UB. Nr. 160) heisst es: „Promuü — preeeptor — ' dieto regt et «iiccm- 
«orAiw eint ffiip«r lärm Revtäie, OerwU Ute», ^ ei a damno apotHoUeo mai ad' 
imdxcau de." S. anoh noch di4 ürk^vom 86. Jaaiuir 1841, UR Nr. 796. 

S5) S. bMond«n di» ürkaiide Tom 26. Febrasr 1804 (UB. Nr. 608), in wel- 
cher dM Wort „«orona" in dies« Bedentuiff nieht weniger als seclismnl ge- 
braucht and betont wird; forn^r die Urkunden rom 25. Juni 1806, Tom 88. Sep- 

teml«er 1306, vom 21. Mftrz 1311, Tom 21. September und 11. November 1329, vom 
16. Mai 1313, uml vom 24. Januar 1345. im UB. Nr. G15. 621. 634. a. 737. 788. 
814. 838. Uebrijfens darf nicht verschwiegen werden, dass mitunter — offenbar 
ungenau — da» Herzogthum als zum Dänischen Reiche irtynu Dncü) geiiörig 
bezeicbnot wird. S. z. B. die Urkunden von den Jahren 1333 und 1339 im UB. 
. Nr. 766. 756. 786. 

66) Urk. Tom 4. Oktober 1866, UB. 899, a. — In der Urkunde Tom 15. Mai 
1848 (UB. Nr. 199) nennt sieh K6nif Erieb Plogpennig: » Brieut J>» grvHa J)a* 

norum Slfirnrtimque rex nr Egtonir." Dass zwischen ,,ac" und „Ettonie**» Oder 
nach „Katonie" ein Wort ausjrelasson ist. knnn nicht wohl bezweifelt werden, 
da ,,rpx" auf ..Entonir" aus mehr als einem Grunde nicht bc/og-en werden kann. 
Höhlbaum (im Haus. UB. 1, 119 Nr. 362) er^^anzt daher die Lücke durch das 
Wort ,»diMC". Bichtiger dürfte es jedoch seiu, das Wort „dominuH" als fehlend 
vtHranetofletsen, da es aonat htfehet anffalleod wire, dan nach solchem Vor- 
gang« — die KSnige ron DAnemark im Laofe von mehr als 80 Jahren (1248 bis 
1271) sich nie den Horsogstitel beilegen; Tlelmehr Erieh Olipping noch im Jahre 
1866 sich nur ..dominufi Entnnie" nennt. 

57) Zuerst im Jahre 1271, UB. Nr. 423. S. oben S. 84. Die Nachricht in 
dem Chronicon firJminr Jiipeniii» (bei Langebfk, Srr. rer. Dan. VII, 198, 
wiederholt in IldiuHjartü chronohi-jin K.rundn. das. 1, 186), dass bereits Walde- 
mars U. Sohn, Kanut, als Statthalter von Estland, den Titel eines dux Ettoniae 
geftthrt, Undet nirgends Bestitigung, nnd ist anch sonst verd&chtig. S. über- 
banpt B. Hansmann, Das Bingen der Deutschen und Danen S. 86 fgg. Anderer 
Meinung ist G. t. BroTern, Studien 8. 86fgg. 

58) In T. Bunge*s Urknndenbnch sind von den letieren nnr wenige ani^ 
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selbst nicht in solchen, welche Estlands mit erwähnen, jedoch 
flicht an Estländische Adreasen gerichtet sind^**). Diese Sonder- 
flkellimg EsUands wird femer auch dadurch bestfttigt, dasB, 
wftbrend des ganzen in Bede stehenden Zeitraumes, von einer 
Einwirkung des Reiches auf das Herzogthum sich nicht die 
geringste Spar findet^^^), dass die Dänischen Gesetze in Estland 
nie Qeltong gehabt*'), dass Oberhaupt Esitend — abgesehen 
von dem Wechsel in der Person des gemeinschaftlichen Herr- 
schers — in keiner Weise dio Schicksale des Königreichs 
ibeilte dass es sich namentlich an keinem der vielen Kriege 

DOmmen, t. h. St. 456. 537. 563, a. 57'.». Kine prossp Zahl aIxT findet sich ver- 
zeichnet in Jon Ufijenta laut. Dituinit. L'nh<-a< litet k<innen und nillss<>n 
liier l.lfilx-n die i^Tössti-utlx-ils unechten. dah'T unziivorlassit'«-». das St. Mii-haelis- 
Itloäl^r iu Kcval betreffenden Urkunden. Duliin geholt z. B. die Lrk. Nr. 621, 
hl weleher der „du*" foUt: tu Kr. S41 BMmt ri^ d«r XOnig gar „dominm»" ; 
dagtgea fOhrt Waldotnar lY. in der Urk. Kr. 887, a rem J. 1848, iMGlidem er 
den Herxogstitel lingst abgelegt« dieaen Titel wieder. TergL daa UB. Bd* III. 
Beg. 8. 80. 

S9| fkaliin gehören a. B. die Urkonden Kr. 461». 611. 521. 688, a. 874. 788. 
Die einzige Eatland namentUeb betreffende Urkunde, in welcher der KOnig sich 
nicht Ilerzojf von Estland nennt, ist die die Domschule in Keval angehende votu 
J. l^^l'.t, Nr. Iijf Ipfztf rikundo, in welcher der König- vnn Ihlneinark den 

Tit<l «iries Uffzotrs vm Kstlaiid sich lifilejft. ist die über den Verkauf des Lan« 
des an den Orden vom 2'J. Auu-ust 1346. L B. Nr. 8.52. 

60) Bezeiclmeud in dieser Heziehun;: ist, dass die Wahlliandfest«- Kunig 
Christophs II. vom 25. Januar 1320 (Dnhlmann's Geschichte von Dänemark I. 
449 fgg.) auf Estland nicht die entfernteste Rflcksicht nimmt; ehensoweuig die 
Handfeste Waldemars HI. rom 7. Jani 1826 (ebendas. S. 461 fgg.). Dem ateht 
auch nicht entgegen, dasa der KOnig in einseinen Tillen, ehe er wich- 
tigere Entschlieasungen in Besiehnng anf Estland faaat, die M^naog nnd den 
Bath der ReichsrÄthe einholt (s. z. B. UB. Xr. 3'^ 565. 624. 666 u. a.); denn 
V' t) einer Verpflichtung dazu ist nir^'ends die Bede und der ihm ertheilte Bath 
war für ihn jedenfalls nicht maasspeliend. 

<^A) s. darüber T. Bnnge'a Beiträge S. 11 fgg. und unten den Abachnitt 

i\. Einleitung. 

62) Dagegen spricht auch nicht der I nistaud dass von dem über Däne- 
mark itii Jahre 129S verhäii^rten Interdict aucli Estland iH-troffeii wurde fs. oben 
S. 44); denn dieses Interdict war • ine FoU'«- <lcr von dem Könige gegen den 
Inllischof von Land, Johannes (jrand, unternouimcneu .Schritte, und musste daher 

Baag«, Das H«rzogtham Esttaad. 7 
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des Beiehe« beüieiligte, irlelmehr flelbetSiiiige Kriege, mit md 

o^ne Bundesgenosaen, ftihrte, und Friedenssohltae eingmg^^). 
Dis YerliftliaiaB des Oeraogiihoiiis EeUaad aun DfiniBclm 
Beiehe «ntepiadi nithiii in allen Beddrangen dem hentif^en 

Begriffe einer Peisuiialiuiion. Ja, nach einigen Anzeichen 
möchte man annehmen, dass das Band zwischen beiden ein 
■och leckereres gewesen seit als bei einer Personafaniian ins 
eigentliehen Sinne. Denn während Dänemark ein Wahlreidi 
war, wurde Estland als dem Geschlechte Waidemars II. erblich 
zogeliArig angesehen. Dies finden wir bereits im Jahre 1304 
von den königlichen Vasallen ausgesprochen^), nnd noch im 
Jahre 1346 erklärte König Waldemar IV., welcher — mit 
Zurücksetzung seines älteren Bruders Otto — zum Könige 
von Dänemark gewählt worden war, dass „das Herzogthnm zu 
Estland von rechtem Erbe seinem Bmder, Junker Otto, ge- 
höre"^*). Daraus würde es sich auch erklären, dass Christoph IL, 
nachdem er als König von Dänemark abgesetzt war, sich den- 
noch — ohne Einsprach von Seiten des Beiches*') — ab 



selbstrerstäncllicb auf alle Tum Könige beherrschten Laudcr sich erstrecken. — 
Uet>rigens besUnd, wie in der KirchenTerfassung gezeigt werden wird, in kiicb> 
IJcher Beiieliiin; zwischen Estkuid nnd dem Reidi« ein engwer Verband. 

68) nen Beweis hierfBr liefert die im ersten Absclinitt entiialtene Ueber- 
sicht der politischen Geschichte Estlands. 

64) In (1cm Vertrage (3 er Estländlschen Vasallen mit dem BeDtsehm 
Orden vom 25. Februar 1304 (UB. Nr. 608) heisst es: „Quia dmniim rc» — 
dictog SU08 vasnUoR aJirnnrerat a rorona, qitod de iure non polmt , cum vlroriimque 
eorttm p^tmid su cor t h h i nn r ac nrlffinnli r^nfntin eidcni corone Daeie Jue" 
rint aiquc sint u piitjdnismo liinditaric nt amiixi rinn risdcm vtisalUs etc." Die 
Stolle ist zum Theil unklar, und, wie es scheint^ verstümmelt, allein dass darin 
anf das erbreohtlicbe VerhUtniss Gewicht gelegt wird, nnterliogt keinsM 
ZweifeL 8. anch oben S. 46 fg. 

65) Urk. Tom 15. Angnst 1846 (UB.Nr.860). FreUieh nimmt es sieh dieser 
Erklärung gegenüber eiprenthOmlich ans, dass "Waldemar bis dahin und selbst 
noch spfiter (UB. Nr. 852) sich selber den Titel eines Herzogs von Estland beilegt. 

<jC}) Gerade König Waldemar III. hatte, als director Nachlcommi^ Abels, 
dopiielt»' Vfianlassunsr. auf die Estlandische Erbschaft Ansprüche zu erhoben 
(Aum. G9j; dennoch findet sich kaum eine Spur einer von ihm dem Herzogtbam 
angewandten Theihiahme. 8. Übrigens oben S. 56 Anm. 208. 
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flerzog Ton Estland gerirte^'^), so wie, dasB seiiie Söhne, Otto 
und Waldemar, bereits als Junker sich Herzoge von EsttBoi 
BUDim Qsd als eoiehe bandehen^). Alles dies ist jedoch mit 
dem so oft ausgesprochenen Grundsatz, dass Estland der Kro ne 
des Baiobes D&neBMudc, also dem Kömge ala aoli^m, gehOte, 
lieht Terembar^. 

Der Herzogstitel gebührte mithin dem wirklichen, sei es 
durch die Wahl zum König von Dänemark oder darch die 
Molge bemfiBiieii B^gentoi des Landes; wir finden ibn aber 
«Kh dem Mitregenten beigelegt^®). So nahm auch die Königin 
Agnes, als sie während der Minderjährigkeit ihres Sohnes 
Siich Menved die fiegentschaft f&brte, den Titel „ducissa 
Estoniae*' an 7^). Die Königin Maigaretba dagegen, weleber 
ihr Sohn Erich Glipping das Land formlich auf Lebenszeit 
abgetreten hatte ^^), nannte sich in ihren zahlreichen Erlassen, 
andi nachdem ihr Sohn den Herzogstitel angenommen , stets 
uui- „domina Estoniae " '•^). Als solche übte sie gleichwohl 
Hoheitsrechte aus, allein in den meisten, vielleicht in allen 
Men der Art folgte die Genehmhalto^g von Seiten des £ö- 



67) S. oben S. Mfg* 

9») UB. Nr. 76& 76«. 76«,«. 788. & oben & 61. 601inr. 

69) Auch ist nieht zu übersehen, dass, bei strenger Feethaltang des erb* 

nditlichen Princips, nach König Abels Tode, dessen ältester Sohn, und nicht 
— ^vie wirklich geschehen — dessen zum Könip trt wählter Bruder Christoph in 
Estland hätte succedlron sollen. Dies gehört eben zu den uiaucherlei locoo- 
sequenzen, welche im Staatsrecht des Mittelalters nicht selten vorkommen. 

TO) S. z. B. die Urk. vom IG. August 1325 (UB. Nr. 715): „Chriotnphoru» 
tt Ericus, riunihm ßliut, D. g. Danorum Srhhivorximqitc rrjrx, dticcs Entonic." 

71) S. das UB. Nr. 513. 516. Heg. 5S7. OK). — Der oben S, 67 erwähnte 
Entwarf einer Verkaufsurkunde Tom 21. Mai 1341 (UB. Nr. 805) nennt als Aus- 
iMter: „WaHdemam» , D. g, Danomm Slavontmque rex, Ettonie £0alandiequ9 
Ah^ «ee «on todem gratki «amiMlem U t rarum regina et dutitta, %o$tra eoaCfto» 

«MNUM nomkMoJ* In eehten, Bstkad betnffeai- 
Itt ürkonden llsäet sieh diese Bemicbmmg niebt. 

78) Urk. vom 18. Hai 186«. ÜB. Nr. 886. & ttberbanpt oben S. 41 1^.. 
78) 8. die oben S.48 in den Anmerkimgen 161-*163 tngefttbileB Uifciiiideiiw 

7» 
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nigs, oder dieser wiederholte die bezügliche Anordnung seiner 
Mutter 

Dem Herzog stand urspifinglich die nnumschrftokte Re- 

gierungsgewalt zu. Von den Besch länkungen, welche sie in 
der Folge — mehr factisch, als rechtlich — erlitt, kann füg- 
lich erst unten, im Zusammenhange mit der Ver&ssung der 
Stände, gehandelt werden. Ebenso werden die einzelnen Re- 
gierungsrechte, insbesondere die Gerichtsbarkeit, — in welcher, 
nach der Ansicht des Mittelalters, die ganze Begierungsgewalt 
des Landesherm füsste'^), — so wie die Lehnsherrlichkeit, 
zweckmässiger unten ihres Orts dargestellt werden. 



IL 

Der köuigliche Statthalter oder ilauptniauu. 



Bei der weiten Entfernung Estlands von dem Königreiche 
und der UnYollkommenheit der Gommunicationsmittel jener 
JZeit^^, war zur Handhabung der Begierungsgewalt im Her- 
zogthum die Bestellung eines dort residirenden , mit weiten 
Vollmachten ausgestatteten Stellveii;reters des Landesherm eia 
unabweisbares Bedfirfhiss. Daher liess Waldemar II., als er 
nach der ersten Eroberung im Jahre 1219 heimkehrte, den 
Erzbischof Andreas von Lund als Statthalter zurück^'), und 
auf diesen folgte der Bischof Tuyo von Bipen, welcher den 



74) S. oben S. 42 Anm. 154. 

76) YeigU H. ZdptV» Deutsch« BechtagMchiehte (4. Ausg.) II, 254 f|. 

76) 8. die interessante Reiseroute, welche — grOsstentheUl lAngs 
KUsten — um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts tou Sehonen bis Bevtl 

geDommen wurde, im UB. Nr. 216,a. 

77) Heinrich r. L. XXIII, 2. 10. X2UY, 2. Hausmann, Das Bingen d«r 
Deutschen u. s. w. S. 20, 26. 85, 42. 
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Winter von 1222 anf 1223 anf dem Schlosse zu Beval weilte, 

und dann — angeblich — die Statthalterschaft des Königs 
Sohne, Kanut, überliess'**). — Erst nachdem im Jahre 1238 
Estland fOr die Dauer in den Besitz des Königs gekommen 
war, wurde auch dessen Stellvertretong fester geregelt. Der 
Stellvertreter kommt Anfangs unter dem Titel eines Prae- 
fectus Bevaliae vor 79), seit dem Jahre 1250 aber wird er 
regelmässig Capitaneus regia, königlicher Haupt» 
mann, genannt ^^). Diesem Titel wird gewöhnlich „in Re- 
valia" oder „Revaliensis'* hinzugefügt®*), wodurch aber bloss 
das Schloss ßeval als seine Kesidenz bezeichnet werden soll ; denn 
daas er dem ganzen Herzogthum vorgesetzt war, ist nicht mir 
anderweitig festgestellt, sondern ergiebt sich auch aus den 
andern Benennungen, welche ihm von Zeit zu Zeit beigelegt 
werden, wie: Oapitaneus terrae Estoniae^), terrae Be Valien- 
si^j '^), per Estoniam, Harriam et Revaliam^^), in toto ducatu 
Estoüiae 

Der Hauptmann wurde vom Könige ernannt ^^), war stets 



78) S. die ältere Chronic <rvh>iUu lUjitnui» beim J. 1222 und Hausmanu 
a. a. 0. S. oU u. bofgg. Veii^l. auch T. Brevorn, Stadien S. 112. 114 fgg., auch 
8. Sofgg. and dagegen 0. Schirren't Beitrag S. 24. 42 fg. Die Aiifabo flbor 
die Stattbaltenehaft Kannte ist telion deshalb Terd&elitig, weil derselbe damals 
<ilt elf Jabr alt war. 

79) Ein solcher wird zwar erst im UB. Nr. 165 vom Jahre 1210, dann in 
Nr. 207 vom Jahre 1240 erwähnt; er fongirte jedoch ohne Zweifel schon seit 
dem Jahre 1238. S. oben S. 35. 

80) In ein paar Fällen, in denen von dem Amt überhaupt die Kede ist, wird 
•tatt dessen auch Adwcatut (Voigt), Adtocatu» j,rinrij,ali/f , gebraucht. S. das 
VB. Nr. 435. 448. 459 u. 566 von den Jahren 1273. 76. 78. 07. Indessen ist es 
nicht unmöglich , daas darunter anch andere Beamte in vorstehen sind. Vergl. 
loten „Landesverwaltnng'*. 

81) Seit dem Jahre 1266 (UB. Nr. 289. 290) ist der Titel «apitmmM Rf 
«olteiMM der gewöhnliche. 

82) UB. Nr. 825, a. 829. 30. 31 f^'g. n. a. von den Jahren 1344 n. 45. 
83j UB. Nr. 852 vom Jahre 1316. 

81) Das. Nr. 4o3, a vom Jahre 1277. 

85) Das. Nr. 71»S vom Jahre 1311. 

86) Waldemar - Krich'sches Lehm echt Cap. 38 (s. unten Anm. 92). S. auch 
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mit d§r Bitabemöide bakieidet^^ and gehörte wohl Meist nr 
Ml ier kSni^Uohen (oder Beichch) Bä&e^ Ifit wenigra 

Ausnahmen wnrde dieses wichtige Amt Nationaldänen , zu- 
weilen aus den Deutschen Beätsoogen «^T^m^FF^kn Edlest 
BBtten BBflfadiaolMin YasdiiDt «if«rba»i^. In- du teiita 
Zeit kommen in Fällen der Erledigung^) oder der Abwesen- 
heit des fiaaptmanns Yice-capitsuiei vor^*). Mit dem Amte 
«nea HBoptniamiB aoheiiit — m Stelle des Qehalte — 
QeBua» TOft LeihngOtera mbmdea fflw f won . zu s^**). 

„Wenn der König setzt einen Hauptmann zum Eichtw 



A«' Uikmien vom 9; Jni 1S81 oad tob 9i. Juni IMt. QR 000 mA' 
882, a. 

87) IM« IjtkmntoB HMptmiiuMr fUtren waoigstens Itet wuaaa^bmakm 4m 
FMdicrt tmiM oder clMmuttc; 

88) Urk. von IdoI 1988 (UB. Nr. 688): Mwc/br, eoptfoneo JKm«i>- 

lUnti et nliis conii Uar{i$ Hostrit et rtgni,'* S. «ifib UB. Nr. 624. Oot 
letzte königliche Hauptmnnn, .^/lyor AM'/' r*on, fQhrt unter seinen Titeln fast immer 
auch den eines cnHiii^n-ni'^ re-ii*. Dieser Titel hat übrigens hier eine ander» 
Bfideutung, als bei den in der Folge für das I^ud aoa int Zfthl der Vasalien 
ernannten Räthen. S. unten die StändeTerfasaung. 

89) S. das Teneiehii» der HenpflDimier in der Beilage. 

90) Mdii geliOrt i. B. dar Tiealiaiiptaaw Bertraai FaiAabeka im J. 184S» 
UB. Nr. 818. Von mm dieaa SteUteatietet enaiml rade»« iik aatanr aa be- 
aliaun^. Uebrigwis darf der h&ofige Wechsel dar daa Amt roa Haa^MtoHra 
bekleidendaK Personen nicbt unbemerkt gelassen werden; es sind ihrer aoe dem 
Zeiträume von Jahren etwa 27 dem Namen nach bekannt, so dass auf jedeu 
durchschnittlich nur vier Jahre kommen. Mitunter majf Missbrauch der Amts- 
gewalt zur Abberutung Anlass gegeben haben. Vergl. das UB. Nr. 2754 Tom 
J. 1280 and Nr. 651 vom J. 1314. Anch die Ritter Mar^uard Breide and Cenrad 
BiaaB kaboB ilur kokaa Amt |[ei ae a w ag a Materkalt vanrnMatk TaEgLPaaeker, 
Bia Bagente Brtlaiida S. 191 Unp. 

91) Eia aokber war Jakau ZoaMr in JL UM, ÜB. Kr. 857. 

92) Dies dOrfte vleUeicht schon gefolgert wwdaa aaa dn Woctaa d« Urk. 

TOm 30. MArz läS7 (UB. Nr. 512): ..Frt-thfnoy, copitnn*o. releri »'^"^ rn»(W/»# 
re</n$ Beixtlie etc." Noch deutlicher drückt sich aus die Urk. vom Juni 1-40 
(UB. Nr. 165). durch welche sämiiitli< he Vasallen und Gruu ÜKsitzt^r Estlaadi 

angewiesen werden, dem Bischof Toa Kevai den Zeliiiteu 2u entrichten: „ prt- 

tipi t Mm , «e aU-iuit prenmtat prwÜti^ lo f aliea w — » r^tmert j ttä §m* Aw- 
«alMM tf« «tM^M (»eO, tmrru) ükm p u niaat , — — etae pre/tetus •••ttr 
»it, «we olnw, fmoeuufiu nomine ccMcotar« f a» terrae eoltf «•< il«e»fli«t • 
ewte ««(«Iii«« r«e«p«t/' 



Digitized by Google 



103 



od leaM ttn nacliEMand und befiehlt ihm SoUMef, Land 

ind Leute, von seinetwegen zu thun und zu lassen, so soll 
AMes, was er rechtlich richtet, und was Tor ihm geendet und 
pmmM. winkt hUikem.'' Mit dtoM Wwtea a^ildert 
d» Waldemu^bridi^sche lAhmM^ den ümfaBg der Amts^ 
gewait des königlichen Hauptinaiins, und ähnliche Ausdrücke 
MieBi sich Eßug Waidsmir lY. bei der fimmmig dM 
IMw kOiägHeh DtBisdiea Hauptmain», Stigot Andeiwn^)» 
Es liegt hierin also eine vollständige Stellvertretung des Lan- 
de^erm ; bei Stigot Anderson noch verstärkt durch Gestattung 
des eebtanite dm kSniglieheB Si^gels^)^ Betndilen wir Uer« 
Mrii die Befugniflie dei HkoftimMi im Eimlnenv m ist er 
vor Allem Kichter*^) und präsidirt als solcher in dem aus 
kteigkioheii Mikm ^Ideien obeRsten Geriebt dea Laiidea»^^ 
Ebense filbat den Tonits in Sdiiedsgeriebten < nanMiaiei 
bei Grenzstreitigkeiten ^^). Er nimmt Grenzregulirungen vor^), 
fiinweisiiDgeu ia den Besitz ^^), InYontoren und Sequestration 



90) Gapb 88: „Wamrn dt hmmg «um K o v e imm HtM fo rMler, umi «Midee Co 
E$imä§, mtd «m heftUt hu»$ und land und Uid« , «o» mtm i imegtm fo dooMcf« und 
«» Uuende , «Pdf riehut rtdoUkm wmd oor «oi «Mb« und «Miubi wen, dat «all 
«Ilde 6i»«M." 

94) UDterm 24. Juni 1344 (U& Mr. S22,a) 8ehreibt der König an den Liv- 

lindischen Ordensmeistfr : — vtrum nohHem , dnmmum Stifjotum Ändtnton, 

nüiUm etc., vohit dt*tin(imut , tnttitw nt- " ij,x\ii,t in c(ijiit'tn> um (i rri ttottre ihi (i. 

«. in Ettonin) et dante« tibi tingula» auctoritatet regia«, nomme »MWfro faciendi 

et omittendi libere, quod est iurtt etc." 

95) Urk. Tom 1. August 1344, UB. Nr. 823. S. auch oben S. 73 fg. 

9».) L H. Rd. IIL Nr. 299 v. i, 1257: „Dominut Saxo, capitaneut regit et 
l'wfu' in J{>'V<iUa." 

97) LB. Nr. 480. 574, a. 750, a. S02. 825, a von deu Jahren 1282. 98, 1332. 
41. 14 a. a Zuweilen (UB. Kr. 750, a und 348, b von den JaLreu 1332 und 1346) 
•eben wir den Hauptmttiii sncli in d«r eitton Inttuu mit nrei, besir. vier 
Beititzeni ftanginn. — S. AbrifODi auch nuten Arno. 846. 

98) UB. Nr. 270 t. J. 1264 und B«;. 751 vom J. 1814. 

99) Daselbst und Nr. 299. 389. 489, b. 440,». 

100) Das. Nr. 207. 
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nen i% treibt Geldstrafen bei ^^), fertigt gerichtliche Zeug- 
nisse aus ^^^) u. 8. w. Da mit der richterlichen Gewalt, nach den 
Ansichten jener Zeit, auch die administrative verbunden war» 
80 gebührt dem Haaptmann auch die Verwaltimg der kdnig* 
liehen SchKysser , die Anfisicht auf die Mfinzprägung 
die Erhebuug der Steuern , die Kegelung der Getreideaus- 
fohr ^^^), die Ertheilung sicheren Geleites ^^^), die Ueberwachoog 
der Kflsten vor Strandräabem überhaupt die Handhabiug 
"der sogenannten Sicherheitspolizei. Von besonderem Gewicht 
aber ist seine Stellung nach aussen bin. Wir sehen ihn 
Bündnisse mit den Livländischen Landesherren schliessen 
an deren Berathnngen Antheü nehmen ^^^), über Krieg und 
Frieden beschliessen ^^^). Im Falle eines Krieges bietet er die 
königlichen Vasallen zur Heeresfolge auf und stellt sich als 
Feldherr an ihre Spitze ^^). — Seit dem Ende des drei- 
zehnten Jahrhunderts wird übrigens seine Amtsgewalt fiel- 



101) UB. Njf. 760. 

102) Dm. Nr. 666. 

108) Das. Nr. 458. a. 750,«. 825, a. 2763 n. a. m. 

104) Daa. Nr. 768. 822, a. 8. auch daa Waldamar-Erioh'ach« Lehnreelit Cap. 88» 

oben Änm. 93. 

105) UB. \r. 390. 

106) Vergl. das. Nr. 799. 804. 

107) Das. Nr. 565. 701. 

108) Das. Nr. 692. 

109) VergL das. Nr. 448. 51. 52. 512. 

110) Tersl. s. B. das. UB. Nr. 452. 644. 45. 

111) UB. Nr. 519. 588. 

112) Das. Nr. 694. Ändere Beispiele hierfür, wie für die Anmerkangen 110 

und III liefert die politische Geschichte im ersten Abschnitt. 

IIB) UH. Nr. 573. Ein^ Keiho von Beispielen s. in der Rciinchrouik, welche 
auch im All(feiueinen die Thätigkeit des Uauptuianns in den Verseo 6740 fgg- 
schildert : 

„Ir honbtaiiaiiB d«r hat di« eraft, 
Wan er wU, tob des laodes weg«i 
Er brenget maoclieB siolsen degMi 
Zo den bmder an Ir schar.** 
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hfä durch die Mitwirkung und Theikahme der Sttode be^ 

schränkt 



Dritter Artikel. 

IMe dassen der Xiiitwohiier*), imd 

der drundbeiftitz, nln Oriiitdlage des 
fiitandesiiiiterscliiedeii. 



Elnleltiuig. 

Die oben ^^^) erörterteu Unterschiede in der ^iatioualit&t 
der Einwohner des Herzogthnms sind zugleich eine wesent- 
liehe Grundlage des politisehen und rechtlichen Xlnterschiedes 
unter denselben. Die Landeseingebornen wurden schon sehr 
froh von den Einwanderern abh&ngig, als ihre ünterthanen 
angesehen^, und bilssten, in Folge der wiederholten Auf- 
stände, ihre persönliche Freiheit vollständig ein: sie bilden 
die Classe oder den Stand der Unfreien. Ihnen gegenüber 
standen die eingewanderten freien Stände ^^^), deren wir — so- 
fern von erblichen oder Geburtsst&nden die Bede ist — 



Iii) So z. B. dM UB. Nr. 28. 88. 698. 94. 799. 846. o. a. Das Nähere 

im Art. -1. 

*) Vergl. überhaupt F. G. v. I'unge, Geschieht!. Entwickelong der Stiuide6> 
verbaltüissc in Liv>, Est- und Curland. Dorpat 1838. 8. 

115) S. 88 fg. 

116) Bereits im Jahre 1 '21 (i hcisst es ron den Esteu, dass sie ,,doniini» aui» 
rdMiM» «ttot aftrmU", l'rk. König Erich Plogpeunigs, UB. Nr. 165. S. auch 
Kr. 172. 467. 475. 785 n. a. 

117) Baee unter den Einirandertm aaeh Unfreie sieh befanden, ist nieht 
wahrscheinlich, wenigstens findet sich keine Spnr Ton solchen. Etwaige halbfirei» 
Ministerialen mOgen — da ihre Zahl nur gering sein konnte — > bald in die 
Gemein freien , zam Theil auch in den Kitterstand aafgegan^en sein. Vergl. 
V- Bunge a. a. 0. S. 3 und 41. S. ttbrigens was unten (bes. Anm. 180,a) Aber 
die Aomtite» regüi gesagt wird. 
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mr zwei luitmdieidsii Umm: die G'eiiieiii freien und* die 

Ritterbürtigen Die Berufsstände — Beamte, Geist- 
liche, Gewerbtreibeade (Büxger) — recrutirten sieb aus jenen 
bMden, vorzogsweise jedech ans den Gemeinfreien. Yen den 
einzelnen Berufsständen wird seines Orts ^**) zu handeln sein. 
Hier dagegen kommen nur in Betracht: 1) die unfreien Lan- 
diiüiigebemen;; 9) die GisieiDfreieii. und. 9^ der KttMCand. 
üeMgeoB man derDamteUtsg der StandeemiiMiigie felM;, 
da diese mit dem Besitz am Grund und Boden in sehr engem 
Zusammenhange stehen, die Schilderung der Vertheilung des 
Grundes und Bodens unier den Einwohnern Oberhaupt 
ausgeschickt werden, bei welcher Gelegenheit auch der Beamten- 
Stand (homines regis) in Berücksichtigung zu ziehen ist. 



Der Grundbesiü; und dessen VerlheUung. 



1. AllmlUlehe BesitMrgreiftuig durehdleEInwanderar. 

Dass den von Waldemar II. im Jahre 12iy in der Burg Reval 
zurückgelassenen „viri regis'' wie man aus dieser Be- 



ns) DtflM StaadctTttiiSltiiiaie wardeo au DeutiehlMid und besiehnngnralM 

ant Dänemark, wo sie sich /u j rior Zelt bereits vollkommen and im Weeeiit> 
liehen glßlchmässig auBgobildot hatton, nach Estland Ubertragr^n. Dass unter 
den Einwauderern keine Mit>?lieder des alten Deutschen Horrenstandes (nach« 
mali^on tiohon Adel») sich befanden, braucht k&um erwähnt zu werden. Siehe 

Bun^f e S. :iy fgg. 

119) Von den Beamten bei (ielegenlieit der Landesverwaltunf?, von den (ieist- 
lichcn in der Kirchenverfassunj;, von den Gewerbetreibenden und BUrgern in der 
Stadtrerfassung. 

120) Heinrich v. L. XXIU, 2: „£t remamerunt ibidem cjiitcopi cum viri» 
rtgi$ de." 8. oben S. 16. 
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mmiui; sehliMBon mfleliU^^), lohoii dBmak eingwinaafleD 

Minimte Laudätrecken als Lehen angewiesen worden, lässt 
sicli bei den damaligen Zostfinden mit Grund bezweifeln ^^)* 
Mg^0» kann es als gewiss angesehen weiden, daas, bei toU 
sehmtender Erobenmg und naeli YoUeBdong derselben , eine 
amiaaaende Veitheilung von Leben stattfand. Der König war 
nach den. Ansichten jener Zeit — sieht nur Herr, sondern 
mdi Obereigenthfimer des ganiea esoberten Landee nur 
durch seine Gnade konnten daher Private Grundbesitz erwer- 
teilt und dasB dies ausächliesslich in der Form von Lehen» 
ftisbah-, nsoBB im. dreiaehnten Jahrhandert, in welchem da» 
Iiilmreefat seine höchste Ausbildung im Abendlande «rreicht 
batite und alle Verhältnisse durchdrang und beherrschte, ala 
gürias raaaii^eaetat werden Da jedoeh Wobeier daa 
Urbane und belMmte Land im Bissite nnd Gcnvss der Landea« 
flingebomen stehend vorfanden ^*^), da dieser Be^ noch in 
der ffolga- geschützt wurde so musste der Gr^enstand des 
LAtt» auf Ldstangeoa der in dem Bmieiie des verliehenen 
Grundstückes angesessenen Eingebornen sich beschränken, 
welche dadurch zugleich ünterthanen des Belieheneu wurden ^^^). 



121) £s ist nicht wahrseheiuUch , dass darunUr HOT die später Torkomm«Q- 
In homme» regia ta Tentehea Bind. 

182) MögUcb, ja wfthfMlMiBliAh M mv da» «i« iv Brerern (Stadien 
& 97) MOiaunt. d» iSnifi nlioii jalife tdiMB BoylehMi im Ito?alflr 

SaUoiM Torliek. 

188) Yeigl. MMh Sehlrren, Belftng iL w. S. 60, fflt. 

t9#) S. 0. F. Bietahorn'» Dostoche StMtt- und BeehtigraelriGhte | 886. . 
t. Waltcn's Deutsehe Becbtsgesehiehte f 164. 600. H. ZOpfl't DwtMhe 
BechtBgeschicbte (4. Ausg.) II, 82. 258. R. r. Helmerson, Geschichte desLiv- 
lindischen Adelsrechts, bes. § 28. (v. Bunge's) Geschichte des LiTlftnd. «tc 
Privatrechts § 25. Dessen Geschichte des Oeiichtswesens § 2 u. a. 

125) S. oben S. 86 {gg. 

I2ß) S. z. B. die Urkunde vom 8. Decemhec 1280, UB. Nr. 467 und untea 

den Abschnitt von den Laudeseinp:ebornen. 

12") S. schon die Urkunden von den Jahren 1210 und 1242 im ÜB. Nr. 
165 und 172 und Uberhaupt uaton von den Eingebornen. 
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Diese Leistungen nan bestanden nrsprftnglich in dem Zehnten 

von den geernteten Früchten : die ältesten Lehen in Estland 
kann man daher Zehntenlehen nennen ^^^). Ein bedeutender 
Theil des Landes blieb übrigens im anmittelbaren Besitze des 
Königs ; die auf diesem angesiedelten Landeseingebomen waren 
ebenso zehntpflichtig, wie die auf den Lehngüteru, und standen 
nnter der Verwaltung königlicher Beamten, Ydgte ^^). 

Als in den Jahren 1226 und 1226 DOrpt'sche Stifts- 
Vasallen in Wirlaud eindrangen, bemächtigten sie sich rait 
Gewalt einzelner Grundstücke ^^^), und wenn auch die meisten 
Ton ihnen wieder Terdrftngt wurden, so mOgen doeh Einzelne 
im Besitze — ohne und gegen den Willen des Königs (sine 
rege — contra regem) — sich behauptet haben ^^^). — Dass 
der päbstliche Statthalter, Magister Johannes, nnd sein Vicar 
Hermodus, in Wirland viele Zehntenlehen anstheilten, ist ur- 
kundlich festgestellt ^^^). — Als sodann im Jahre 1227 der 
Orden der Schwertbrüder die Eroberung Estlands, mit Hülfe 
zahlreicher Pilgerschaaren, vielleicht auch Döipt^scher Stifis- 
vasallen, unternahm, wurden ohne Zweifel so manche könig- 



128) Vergl. die Ballen Gregors IX. vom Jahre 1236 im ÜB. Nr. 144 u. 145. 
Sowohl T. Brevem (a. a. 0. S. 201. 227. 274), als auch Schirren (S. 81. 
86 fg. 90 fg.), desgl. Bflttoer (in den Mittheilnugen der Big. Ges. XI, 29 fg. 
70), scheinen Ton der irrigen YorMSsetzong «lasagehen, als wenn auch in Est- 
land aller Zelinte vnprttnglieh ein kireltlielier Zehnte gewesen. In den geis(> 
liehen Territorien Livlands war dies allerdings der Fall (ver;,'!. v. Bange» Der 
Orden der SchwertbrOder S. 71 fg.); allein in dem königlichen Estland ist un- 
streitig der weltliche Zehnte mindestens gloichzeitijr mit dem kirchlichen be- 
grün'lct worden: beid».- hestandeu hier neben einander. Dass ursprUn^'lich der 
Zehnte wenn nicht das einzige, so doch das wichtigste Kinkouinien des Vasallen 
vom Lehn war, geht auch deutlich hervor aus der in der folgenden Anmerkung 
eitirten Urininde Tom Jahre 1240. S. anch nnten Anmerkung 628. 

129) S. z. B. die ürk. vom 24. Juli 1240, ÜB. Nr. 165 und Reg. 186. 

130) U einrieb v. L. XXIII, 6. S. oben S. 13 fg. 

131) Vergl. V. Brevem S. 135 fgg., dessen Folgerungen übrigens zu weit 
gehen. 

188) Bnlle Gregors IX. vom 24. Februar 1286, UB. Nr. 145. 
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liehe Vasallen, besoDders Dänen, aus ihrem Besitze verdrängt; 
die Anhänger des Ordens wurden zum Theil vom Ordensmeister 

an ihre Stelle gesetzt, noch häufiger mochten sie — in ähn- 
licher Weise, wie Mher in Wirland die Dorpater Stifts- 
vasallen — eigenmäditig sich Gmndes und Bodens ange- 
cnaasst haben 

Es ist selbstverständlich, dass während der neun Jahre 
hindorch (1219 — 1227) &8t unonterbrochenen kriegerische 
Wirren ein hänfiger Besitzwechsel stattftnd; es darf aber ohne 
Zweifel auch angenommen werden, dass in den darauf gefolg- 
ten Friedensjahren, bereits während der Ordensherrschaft 
{1227—1238), die Zustände sich allmüMich befestigten. Wie 
und in welchem Maasse dies geschehen, lässt sich freilich, bei 
der Mangelhaftigkeit der Quellen, nicht nachweisen. An Kla- 
gen der aas ihrem Besitz Verdrängten wird es nicht gefehlt 
haben, nnd da der an des Königs Stelle getretene Ordens- 
meister sich nunmehr als Obereigenthümer des Grundes und 
Bodens betrachten mochte, so lässt sich voraussetzen, dass 
er auch gegen diejenigen eingeschritten, welche sich eigen- 
mächtig in den Besitz von bisher noch un vergebenen Grund- 
stücken gesetzt, und sie genöthigt habe, von ihm, als Landes- 
und Lehnsherrn, solche Grundstücke als Lehn zu empfangen, 
vrährend er diejenigen, welche sich dazu nicht bequemen woll- 
ten, oder die ihm sonst als Vasallen nicht genehm waren, 
aus dem Besitze entfernte. 

Schliesslich ist hier die im Jahre 1236 erlassene Vor- 
schrift Pabst Gregors IX. in Betracht zu ziehen, dass der 
Ordensmeister die von ihm vollzogeneu Belehnungen wider- 
rufen sollte, so wie, dass der Legat, Bischof Wilhelm von 
Hodena, fttr den Widerruf der von den Bischöfen, dem Statt- 
halter Johannes und seinem Vicar Hermodus veräusserten und 



188) S. oben S. 141^. 
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m Leiin gegebenen Zdhntoi 8org6 tragaa mOge £• ist 
iMreits oben ^) nacfafflwriogoii worden, dasB 4i6 gansse bezflg- 

licbe Bulle des Pabstes ebenso wenig zur Vollziehung kam, 
als deBsen baid darauf «rfolgte Anordnangen verwaadten ^ 
balis sie wirkte nur im AUgemeineii als Yorbereitimg m 
dem Vertrage zu Stenby vom Jahre 12138, welcher Estland 
wieder unter die Botmftssigkeit des Königs von Dänemark 
brachte. Dieser fiuid mithin halb geordnete Zustfinde ?or, und 
deren definiÜTe Begelnng war ebne Zweifel eiie der wichtig- 
sten Aufgaben, welche ihm and seinem Statthalter zufielen ^^). 



134) h'ia bezüglichen Stellen der an den Lej^ntr n, Hisdiof "Wilhelm , g-erich- 
teten pähstlichen Bulle (Uli. Nr. 145) lauten (nuch dem uuzuveriassigeo Texte 
in Tur gene w's ^oiutn«iWa I, 40 Nr. 44) wfirtlioh: „Rtddant (»e, mayitler et /ratrm 

wtiUtie) ^toUa oeeherum et i»/eudMÜM9», qua$ feemmt «n terri» tUdm (wiL 

MevaXin, Harri«» WirmSa, Oena), no» üffttmA renovare. — -p. Ideo» 
pu fratmdtaU Iim mamdoMUi*, qualtmu, igmoA a 9M9 mptr p rm t ttt it wdi^ 
naUur* eH» fOLcia$ inrnoMiififtr ohnfrvuri, omnea alienationes et in/ewiattone« 
deeiiitarvm, quam (l. quan) dicti tpiteopi et J(o1m.nne.B) rlfriruH et Ifertnodut^ «*- 
nariuH eiumhm, fretnHc nonruntur, revornrr prfirnrrtnn rtc." Das Wort rcnovfirft 
im ersten Satze kann utiinüj:Iii:h richtig' sein. I'<->r l'ubst, der offenbar die 0<'<;u- 
patioD Estlands tlurch den Orden für widerrechtlich erklärt, sieht uatürli' h ain.h 
die Ton demselbea vollzogeuea Yerleihuugcu — vielleicht auch weil er als Gegea- 
itand denellMn kirehliclien Zehateii Toranneigst tdr widerreohtlich tn, und 
kann also niebt wohl deren Erneneraiiff Anordnen. Mit Beeht will daher 
T. Brerern (8. 887 Anm. 4) etatt remoware geleaen wiaeen: retooan. Sehr g»- 
swnngen und weit hngebolt sind dagegen die Deutungen Schi rren's, der einnuil 
(S. 90 fjf.) unter renovare versteht: „Der Orden soll sich mit dorn König um 
Hestfiti^ruii;/ «einer I/ehen vertragen oder die in fremdem Gebiet Belehnten her- 
überneliiii';n auf Urdensland." Vom KöiiiKe ist aber in der Urkunde gar nicht 
die Kode! Ein andermal (S. 93j will er ,,n:iiiov<re" an die Stelle von ,,reno- 
wre" setzen: dann hätte es aber doch hcissen mlissen: „in/eudatoe removere", 
nieht ,»im/€ndatione9, qnn /tunm* «le." Die hOehat nnltlaren Anaehavancen 
BOttner'e Ober alle dieae Yerb&ltniaae (in den Hittheilnngen Bd. XI, bea. 
S. eeHnr«) oinor PrSAmg nnd Widerlegang an ontersieben, würde bier an weit 
fuhren. 

13.->j S. 30fgg. 

130) Abgesehen von der dort erwähnten Abgoneigthfit des Legaten, dfrn 
I)ab8tlich<'n Befehle naehzukonimen , mag aneh der ^n rade damals vorbereitete 
verhängniHsvollo Feldzug Meister Volquins gegen Litthauon die Ausführung ver- 
eitelt haben. 

187) Daaa, wie t. BreTern S. 868 fg. meint, Aber die Begelnng deaOrond- 
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Wie ri« mdk dkmr Pflicht entiodi^^, lehrt zum Theil 
weuigstens — eia Blick in das Efltester der BevarscbcE DiO* 
oeee«»). 

YerUieliiuig des C^rundbesitzeB naeh dem Kataster 
der BeTarsehen BlOeese. 

Das Kataster der Beval'schen Diöcese verzeichnet in Harrien 
und Wirland 530 Grnndstfloke mit 6496 Haken welch» 



besitzes zu Stenby besondere Abmachungen stattgefunden, ist von der Diplomatie, 
jener Zeit kaum zu erwarten, daher mindestens sehr zweifelhaft. Viel eher kann 
man der Ansicht Schirren's (S. 93) zustimmen: „Mochte der König zusehen, 
wie er mit denen, die unter des Ordens Voigtei sich auf eigene Faust nieder- 
gelassen hatten, mochten sie sorgen, wie sie mit dem König fertig würden." 

188) Wenn in der vorstehenden Ausführung eine theilweise Abweichuug von 
dem S. 8 fjg. aosgesprochenen Frinolp erblickt wird , so beschränkt sie sich doch 
Inf Coabiiuitloiien nnbenreifelter Thatsaehen und dürfte sieli tob diesen nicht 
a weit entfernen. Sie war nicht sa omgehen, wollte man nieht diesen wichtige» 
flefanstand Im Dmdteln laaieik 

189) DieZ&hlnn^r hat, bei der imvoUendeteD, daher oft unklaren und manche 
Zweifel offen lassenden Fassung des Katasters, ihre grossen Schwierigkeiten; da- 
her ist bei verschiedenen Zalilorn auch nicht auf vollkommene Uebereinstimmung 
ZTi rechnen. Schirren hat nun zwar in der dritten, seiner Schrift beigefügten 
Tabelle eine Uebersicht des Grundbesitzes geliefert, diese ist jedoch vielfach 
ungenau, ja in fünf Rubriken sind die gezogenen Summen unrichtig. In der 
tierten Zahlenrabrik ist die Smnme, richtig addirt, nicht 898, sondern 402, in 
der fDnften nicht 4178, sondern 4178, in der sehnten nnd iwölften nicht 40nnd 
(6, Bondem 60 nnd 76, in der achtzehnten nicht 11484, sondern 10484. IM« in 
Itepel-Kyliegund In Hsrrien, gleich im Eingang, aufgeführten fünf Güter: Hirwa), 
NigattsB, Koskil, Pirso und Alber, scheinen nicht mitgezählt zu sein, weil bei 
ihnen kein Besitzer an^ro^'obon i^t. Sie gehörten aber ohne Zweifel schon da- 
mals, wie — grössteutheils wenigstmis — noch jetzt, der Stadt Reval, dio daher 
auch die Zahl der Grundbesitzer vermehrt. Das Grundstück von IT Haken in 
Bepel-KyL, in Harrien, als dessen Besitzer ein&ch „MuMchi" veneichnet sind, 
Cditirt sller Wahrscheinlichkeit nach sn den beoaehbarten Besitsungen des 
Bostels QnthTal. Unter den *»iro$** ist wohl der Bisohof Ton Beral oder die 
Brtlftndisehe Qeistlichkeit sn Terstehea, nnter den „Infimi" die Siedhenanstalt 
in Reval, noch jetzt im Besitze des Dorfes Pattik. Vergl. auch das ÜB. Nr. 

99. 120 und Nr. 2754. Auf einer neuen, wiederholt geprüften Zählung be- 
ruht die nachstohendo Uebersicht des Grundbesitzes und dessen Verthoilung nach 
üeü einzelnen Parochien, bezw. Kile,irunden. Als besondere Grundstücke sind hier 
diejenigen auffrozahlt, welchen » ine besondere Ilakenzahl beigefügt ist, namentlich 
sndi dann, wenn das Grundstück zwar nur e i n u u Namen fOhrt, allaln mtflar iwei 
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witer 127 Besitzer vertheilt sind und zwar gehören davon 

III Grundstücke mit 1061 Haken dem Könige i-^^), 393 mit 
4219 Haken Privatpersonen, 26 mit 215 Haken verschiedenen 
Corpoiationen-nnd Stiftningen ^^). Ob unter den Grundstücken 



oder mehrere Besitser nach begtimmter HakensaU getheilt ist. In der entea 
Itnbrik Jeder Kategorie Ton Besitzern ist die Zahl der Grundstflcke, in der zwei« 
tem deren Hakenzahl angegeben. 







Private. 




Corporat. 


1 Summa. 


Tarochie 


äaeriz .... 


25 


249 1 


, 26 


231 


1 Ö 


0 1 


51 


480 




Kolku .... 


65 


412 0 


0 


0 


0 


65 


412 


M 


Juriz .... 


14 


130 


i 


73 


0 


0 ! 


25 


203 


KylegOnd Vomentnk<T . . 


59 


455 


i 2 


11 


5 


29 


66 


495 


*> 


Jippel in Ilarriin ^ 


54 


477 


0 


0 


15 


153 


69 


630 


w 


Ocrieh . . . . i 


4 


21 


1 25 


233 


4 


15 


33 


269 


M 


Hepel in Wirlatid 


7*^ 


1295 1 


2 


24 


2 


18 


82 


1337 


»* 


Jliaum .... 


34 


455 


3 


105 


0 


0 


37 


560 


n 


ÄUntakoe . . . | 


7 




&9 


869 


0 


0 i 


36 


S23 


n 


Aideaiat . . « . 


16 


200 


3 


18 


0 


0 


19 


218 


M 


XflBMttlMl. • . . j 


22 


334 


6 


70 


0 


0 


28 


404 


n 


£dmMfit . • . . 


15 


18? 


4 


87 


0 


0 


19 


164 



In AUem || 398 | 4819 || III | 1061 || 86 | 815 || ödO | 5i95 



Der Gnmdbesitz der GoipomtioBea setzt sich zusammen ans den Grundstfiekcn: 

1) des Klosters Guthral auf der Insel Gothland 9 Gmndstfieke 118 Wakfn, 

2) Jcs Klosters Dünamiinde 8 „ 39 »» 

8) der Estländisohen Geistlichkeit 8 „ 27 „ 

4) der Stadt Roval 5 „ 81 „ 

5) der Siechenanstalt in Keval 1 „ 5 „ 

Ziisfunmen: 26 Grunästücke 215 Haken. 

Ueber die Redeutuui? des Hakens s. unten Abschn. III. Art. 5. 

140) S. die Tabellen III und V bei Schirren. An Stelle der von ihm als 
lieaondere Besitzer aufgeführten „Sionaehi". hat die weggelassene Stadt Eeval 
an treten. S. die TOrhergehende Anmerkung. 

141) Jn ein«r, wahrscheinlich sp&terer Zeit angehorigen Randglosse des Ka- 
tasters (foL 48, a) sn den kSnigiidiea Besitnugen in OerMe Kylegund heisst es: 
»»Tmporibtu ßnOnan yWenml COLXXI (»etL und) , ^imm dorn, regt reliqueruM» H 
in Laidua XV., et in Harria nongfnto$, cum tffM* fid »wH in Betk^ In Winma 

reliquerunt CCCC et Ahntakrr CCC, et nwno habet dominut rex in JBtfoRta np- 
tingento» et XVII." Hiernach hätte also der König von den 1895 Haken, die 
ihm der Orden zur Zeit des Vertrages von Stenby hinterlassen, bis zur Zeit der 
Abfassung des Katasters 834 Haken, und seitdem weitere 344 Haken vergeben. 
S. hierüber noch unten Anm. 165 und vergl. v. Brevem (dessen Zähluugea 
«brigens sehr nngenan sind) S. 68 fgg. 866 fg., nnd dazu die zersetzenden, aber 
4ie Sache wenig ftrdemdra Bemerkungen Schirr en's S. 61 f^. 
148) 8. die Anm. 189. 



Digitized by Google 



113 



Mftr, bezifliiaDgBwelse BiaoBlhOfiB (sogenaiwie Gesinde), oder 

lOrmliche Landgüter zu verstehen sind, muss dahingestellt 
bleiben : ersteres ist jedoeh, nadi den bLsberigeQ Ausfähningeiiy 
das Wahrscheinlichere, mochte wemgstens nodi die Befiel fail-' 
Derümfiingf dereinselnenChrinidstflcke ist sehr verschie- 
deii: er schwankt zwischen einem und aiebenzig Haken; im 
OflozcD aber aiod die Gmndstücke ia Widand grOsseiv als üb 
Ibrnsdien fibenso vetschieden ist die Masse des in einer 
Prirathand vereinigten GrruadbeBitzes. So besitzt z. B. Thi- 
d»ic de Kyvael 22 Grundstücke von zosammen 403 Haken; 
Saß (Sozi) 1$ enrndstück» Yen 986 Haket; Lydbnct t« 
Gmedstflcke von 939 Haken, Mlardns 19 Graadstficke von 
164 Haken (und vielleicht mehr), Canutus 18 Grundstücke 
im 101 Haken, Odward 10 Grundstücke von »7 Haken xl s. 
wübread der Besite nidit Weniger auf ein oder zwei kleinere 
Grundstücke beschränkt ist. Der grosse Grundbesitz wird 
übrigens vorzugsweise iu Wiriand angetrotien ^*^), 



148) S. obeu S. bi) und 107 fb'. und unton S. JIÖ Ij?. Von dorn Bestehen von 
Schlössern oder EdelhOfen einzelner Besitzer findet sich im ganzen Kataster kaum 
•ine Spnr. Dagegen lauen sich die meisten der im Kataster ▼enetchneten Orts- 
BMMB als Namen neeh hent sa Tage bestehender Dtfrfer naehweisen. S. beson- 
dMs di» oben Anm. 98 angefttkrte Schrill von Paveker, Der GQterbesiti in 
btland n. s. w. 

144) S. darüber die sehr zweckmässig entworfene Tubelle I. hei Schirren. 
Nach seinen (S. 'J l) daraus j,'ezo^.'euoii CMnibiuntionou beliluft sich die Summe der 
grossen Liniudstiicke von 20 und mehr Haken in den drei ersten Parochieu iu 
Uarrion uuf weuig Uber 9^ des gesammteu Grundbesitzes; die Summe der mitt- 
Iften Grundstücke von 10 — 19 Baken auf fast 44 g« der kleineren Grundatacke 
von 9 nnd wetHr^r Haken anf 478; in Bepel Wirl. dagegen in derselben Keihen- 
Me» anf 01 1« 948, 168. Baeu sind in den entsproobendea Kategorieen tie ein- 
isloei erandnkleke iu Mittel gfftnsr in Wirland, als in Harrieu. Auf ein grosses 
OniiidstUck kommen hier 25 i, in VVirhiml fast 30 Haken; auf ein mittleres in 
Uarrieu 12i, in Wirland 12|, auf ein kleines dort 5i, hier G?". — Das grösste 
Grnndstiii-k in Iliurieu iimrasät 32 liakeii; Wirland hat ein Grundstück von 70» 
zwei von .>(!, drei von nnd vier von 4'» Haken. 

Uü) Utiber den Grundbesitz des Thideric Kyvuil s. die dritte Tabelle bei 
Seblrrea» Ober den des EUard vergL das. S. eifgg. Ueber Lydbriet Torgk 
noeb nntMi Anm. 160. 

Baage, Das Henogthun Estland. 8 
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Bei den Namen einzelner Grondstücke and ihrer Besitzer 
finden sieh hin nnd wieder kurze Bemerknngen, welche theils 

den Besitztitel, tbeils andere Verhältnisse betreffen, und be- 
sonderer Besprechung bedürfen. 

1) Vor Allem anffidlend rind die vielen den Privat- 
besitzern gegenüber aufgeführten Vorgänger derselben im Be- 
sitze. In den meisten Fällen werden dieselben theils als 
„expulsi^S theils als „remoti** bezeichnet; einigemal 
heisst es statt dessen: „quos (seil, nncos) habnit** oder „qnos 
possedit". Wenn diese letzteren Ausdrücke mehr allgemeiner 
Natur sindf so ist dagegen zwischen den „expulsi** nnd den 
„remoti** ohne Zweifel ein Unterschied anzunehmen, nnd da 
beide Ausdrücke den früheren Besitz ofiTenbar als unrecht- 
mässigen voraussetzen, so dürfte es am näclisten liegen, unter 
den „ezpulsi^^ die von den rechtmässigen Besitzern mit Ge- 
walt Vertriebenen zu verstehen; unter den „remoti^' dagegen 
diejenigen, welclie auf friedlichem Wege, sei es durch güt- 
liche Uebereinkunft oder durch ßichterspruch, beseitigt wor- 
den Die Zahl der expulsi beträgt in Hairien 39, in 



146) Die dergeitalt Vertriebenen nnd Beeoitigten waren ebne Zweifel raniehit 
■olebe, welehe wahrend derKriegtwIrren leit dem lthrelSS6 eigeomiebtlg §leh 

fremden nnirifl und nodcu anj,'cniaa8Bt. Zum Theil abweichend ist v. BreTem 
S. 72 ffrff. TG. noch mehr alter Schirren S. 61 f(r. 0:j f^. Beide ^ehen von 
der mindestens selir zweifelhaften Voraussetzunjf aus, Ujisr dicNC Vorlndhunf,' und 
Beseitigung frlilierer ]{<'sit/er veranlasst sei durcli das iin;lirfach aiii,'ef(ilirto 
p;lbstliche Gebot vom Jahre 1236 (s. oben S. 30 und S. 110 Anm. 134 j, die von 
dem Ordensmeister, dem Magister Johannes nnd dessen Yicar Hermodas aasge* 
theilten Lehen n widerrufen. Sie nehmen also an, dase dieee frflheren BeeitMr 
Lehoslenta dea Ordensmeisters n. s. w. gewesen eeien. Dann mfliete man aber 
anch annehmen, daes der Ordenemelater n*i.w. nnr eotehe Omndiilleke an Lehn 
gegeben, welehe bereitR früher vom K^inig von T);in«>mark verKoben waren, da ex- 
pul$i and remoti auuchliesslicb bei PrivatgrundstUcken , kein olnzigesmal bei 
künigürhen genannt werden. Den einzigen hiergegen möglichen Einwand, beim 
Konigt) IiuIm! es der Angabe eines Besitztitels nicht bedurft, Iftsst Sc Ii irren 
(S. 65) selbst mit llecht nicht gelten. Hiermit ftlllt denn aber auch Schirron's 
Hypothese Ton der Versetzung ordensmeisterlicher Vasallen auf Ordensland« 
S. oben Anm. 184. 
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Wirland nur 11; die der remoti in Barrien 25, in Wirland 
findet sich nur einer angegeben. Die Zahl der Grundstücke, 
aoB welehen die anrechfcmtaigeii Besitzer beseitigt sind, be- 
Hiiift stell in Harrien auf 62 mit 615 Haken, in Wirland auf 
12 mit 230 Haken. Die Zahl der in ihre Grundstücke wieder 
eingesetzten rechtmässigen Besitzer beträgt 22, darunter min- 
dastens sieben mit Dänischen Namen und meist grossem Ghimd-* 
besitz 

2) Der Bechtstitel des Besitzes ist nur bei sehr wenigen 
Qnmdstficken angaben ^^^). Dagegen wird in drei Eällen 
der Besitz als ein widerreohi^eher (ininstns) bezeichnet , und 
in allen diesen Fällen Th. de Kyvael als der unrechtmässige 
Bedter Y<m 72 Haken genannt ^^). H&nfiger ist der blosse 
Ihiigel eines Reditstitels — oder gewissermaassen ein nega- 
tiver Besitztitel — constatirt, durch die Bemerkungen: „Ne- 
scitur a quo^' bei einem Grundstück von 2 Haken in Wirland ; 
nNon a rege^' bei 30 Grondstflcken, davon 6 in Harrien Ton 
42, und 24 in Whrland too 287 Haken; „Absque rege", 
„Sine rege" bei 4 Grundstücken von 34 Haken in Harrien; 
sogar bei einem Gmndstfick von 28 Haken in Wirland: „Gontia 
ngem'^ Von allen diesen Gnmdstfleken sind nur sechs grtaere 



147) S. die üitmMnteB ZiwammensteUungdii Schirren* 8 in den Tabellen 
IV,« and lY, b. üebrigeni ist nicht ni ttbeneben, daae au «Insclnen Grond* 
Mcken niebt selten swei nnd mehr EindringliBye beseitig sind, nnd darans 
llAt dch sehUessen, dass in mien, in denen nnr ein Beseltigtar angegeben 

ist, dieser nicht immer des ganzen Grundstocks sich bemächtigt haben m^, 
dass also nicht notb wendig die ganzo im Texte angegebene Zahl von Haken 
— 615 + 230 — im Besitz der Eindringlin^'p gewesen. 

148) Die hiernach angeyrebenen Zahlen nja( hi.n auf vollkonmieiie Genauig- 
Itit keinen Anspruch; solche ist unmöglich zu erreichen, weil die bezüglichen 
liBerkiiiigen : „Non a rege" o. 8. w. oft eine Stellung zwischen den Namen 
n«i«r Gmndttacke einnehmen, die sa sweifelhafi liest, auf welches von beidi^ 
ri» iteh besieht oder ob sie für beide gilt Im ZwtltM ist letstsrce ange- 

149) T«rg1 T« Brerern S. 88^., der aber in s^nen Folgenu^fen sn 
v«it geht. 

8* 
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von 20—28, die Mekrsfthl tuftat 10 Bakn», xmi die Mlaser 

gehören, mit Ausnalime eines Falles nicht zu den 
grtaerea önindhefien; vielnebr kommen dM' Namen der mel- 
stei im ISatoker nmr dies eine Mtl vnr^V 

Die in einzelnen wenigen Fällen au8drflcklich ange- 
gebenen Recbtstital des Besitzes sind; 

a> Kauf (emtoBt fldL nnooa); er Imiiiul; nnr M swei 
Gnindstficken in Harrien und bei fftnf in Wirland (von sih 
'sutiDen 12, bezieliungsweise 82 Haken) vor ^*). 

b) Afterlelin oder ein d^mseUen verwandtes YerhAttnias« 
Dahin dflrftm die FfUe zq reoiuieB sehi, wo das BaeMr dies 
Besitzers von einem anderen Privatbesitzer hergeleitet wird, 
durch die Worte: t^NN". habet de NN.*' oder einfach „a NN.** 
odtE „ooiicesaea*^ BMm i*ftUe inden sieb ftberh«npfc mir 
neben, daftm. zwei in Barrien mit 92 tind fttitf in Wirlaad 
mit 71 Haken. In dreien ist Thideric de Kyvanl der Ver- 
leiäer* In einem Falle ist das Aftorlelm am dentlichslea 
dnrdi die Wovte beneiebiiet: ^Kon a i«ge, sed de Helf Go- 

c) Von Eigen (proprios) kommen nur zwei Fälle in Harriea 
voi: „ConnulBB Hofid»: WaUcal XXXiletlY. proprios'' «id 



150) Diem IUI Itotrfflt am bereits oben (S. 113) erwähnten Lydbrict, tw 
dem dort angeoommeo irnrüe, da« er 10 GnmdstOcke von 282' Haken boMisn. 
Sielier itt dVea nimlieh niebt, da es nur dsraos gefSolgort worden, dass bei setnem 
Namen am Sehlas einer Columne OM>,a) das Omodstaek Xasstvem von THidna 
Tenefctanet ist, auf der folgenden Colomne (60, b) aber 16 Ofitsr obne Angabe 
eines Besitzern folgen. 

151) VergL v. Brevem S. 81 fgg. und Schirren S. 02 fg. 
162) Verg). v. Brevem S. 79 Üg. Schirren: S. 82. 

16i) i4werd«B Ssdet Hob in dem Xataater 4&, b)> mdiehen vireiiOio» 

grandbesltzerD in ausgezeiehneter Schrift die Bemerkunir: »»Cämtttot CJenttnti 
Enoni", ohne die Nennang' eines Onindstttcks. Dies ist safMdl die einzige 
Stolle, in welchor von Kston die Rede ist. T^rl.f r den sfliwr-r -m ergründenden 
Sinn 8. V. ßruvora S. 85 und Uberhaupt uoten de» Abeohoitt Uber die Rechts* 
Terbultoisse der Laudeseingebomen. 
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„Momehi de DpmiiiM Jarviw X Vilklamp Y. pre- 

prios" 

d) Auf ErbMfiht im «igneii Siuie iDÜMito aUniMs die 
Angabe iM ween -werden, daas die ,,fifii Sniti^ im 'GnniMAok 

Wahranpera? (in Harrien) drfi Haken besitzen ^^^). Dagegen 
&idot sich eine Wittwe im Besite eines GnmdMoke tou 
16 jOiikeii ui WiriMid, zwei andern, gleidiblls in Wiriuid, 
ib MitbesitzeriDiiefi von OrandstflcdEen von 8, beziebnogsweiee 
12 Haken ^^). 

4) in diei JWen wiid der biekenge Bentier als getedM» 
^MGinfi oder interfeotiM) angegeben. Bi einem dereeUMm 

(Kiulo in Harrien) ist nicht einmal der Name des Ermordeten 
genannt und ebenso wenig der seiBies BeHtEnacli£olgen -^^). 
6) Auffeilend ist, dan, abgeeehnn von den BeBttraagen 4er 

KlöBter, eigentlichen Kirdieiigutes so selten Erwäbnnng ge^ 
schiebt, und auch da ist mehr von Ansprüchen der Kirche, ais 
Ton deren Beeitzmigen die Bede Allein es ist nicht un- 
waihischeinlicb, dass ab Besitzer oder Tielmebr Inhaber der zu 
den einzelnen Kirchen gehörigen Grundstücke, deren Vei*\valter 
oder auch die Geistlichen selbst verzeichnet worden, ohne als 
Boldie anBdrfidcHeh bezeidmet zn sein ^). 

6) Es fragt sich schliesslich, was von denjenif^en privaten 
Grundstücken anzunehmen ist, welchen keinerlei den Besitz- 
titel betreffende Bemerkung beigeüQgt ist. Die Antwort darauf 
kd nicht wobl anders anefidlen, ab dass der Becbtstitel ihrer 



164J A'ergl. v. Brevem S. 81 fg. uud dagegen Schirren S. 81 fg. u. a. 

155) Unter den Yertriebeneu kommen einmal vor: „£xpuUi h$rtd0§ domini 

156) T. BreTern S. SOfS;. 

157) Y«zfl. V. Brevem & 77 und 84. Wae aber an letzterer Stelle aber 
"Hl. von KjntVn Beilehuigeii ra Kinlo jorgebraolit wird, ist gans und gar unbe- 

frfindet. 

lo8) Das. S. Seffft'. Schirren S. 122. 

159) S. die sinnigen Combiuationen bei Schirren S. 123 fgg. 
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•Bentser ein mibeBtrittener, anerkannter war^^. Bei ihrer 

überwiegend grossen Zahl (865) bildeten sie die Kegel, die in 
yersohwindend Ideiner Anzahl aafketenden £igenthfuner, After- 
vasallen, Käufer und Erben, die minder bedeutenden Aus- 
nahmen; die wichtigste Ausnahme (92) aber diejenigen, die 
ihre Grundstücke „nicht vom König'' hatten. Dieser Haapt- 
ausnalime gegenüber ersdieint daher als Begel der „von dem 
EOuige" abgeleitete Besitz: ihr nicht ansdrficklich ausge- 
sprochener, jedoch stillschweigend anerkannter ßechtstitel ist 
demnach kein anderer, als Lehnrecht wie auch nach 
den herrschenden Ansichten jener Zeit nicht anders zu er- 
warten ist ^^*). Daraus darf aber noch keineswegs weiter ge- 
schlossen werden, dass diejenigen, die ihre Grundstücke „nicht 
Yom Kdnig** besitzen (non a rege, ahsque, sine r^ und gar 
contra regem), freie, sogenannte AUodialbesitzer , geschweige 
denn, dass sie als solche anerkannt waren ^^^). Einzelne von 



leO) Schirren (S. 9S, aneli 128), davon ansgehend, das das Kataster eim 

statistische PriTatarbeit sei, spricht demselben nicht nor jedeOonsequens bei Angabe 

der Besitztitel, sondern auch die KamtaiM dieser letsteren fQr jedes Landstflek 
ab: „Besondere Notiz<^n stehen anscheinend nur dort, wo ein besonderes Inter- 
esse sicli coni;entrirte, vielleicht einiiia) aus Laune, ein anderesmal durch Zufall." 
Diese auch an und für sich ühertrielu non Zweifel an dem Ernst und der Zuver- 
lässigkeit des Katasters fallen hinweg, wenn wir demselben einen officielleii, 
wenn aoch nicht kdniglicbeu, so doch kirehlichen oder bischoflichen Ursprung 
beilegen (s. oben S. 611;.). Freilich Iftsst sich ein besonderes Interesse derKlrdie 
oder desBischoli an derKenntniss der Besitztitel gerade nicht nachweisen; ds« 
es aber obgewaltet habe, ist nach den nichts weniger als vereinaelt vorlronfflMi^ 
den bezüglichen Angaben nicht wohl zu bezweifeln. Dann daff msn aber such 
einen Schritt weiter gehen, und annehmen, dass diese Angahen — wenigstens 
nahezu — genau und vollständig sind, dass man also auch aus dem Mangel 
einer hezUglichen Glosse mit einiiror Zuversicht auf das Vorhandensein eines an* 
erkannten, i'.ie Regel bildenden Rechtstitels schliessen kann. 

161) Dies scheint selbst Schirren S. 92 fg. anzuerlcennen. 

162) S. oben S. 107. 

163) Schirren S. 93 nimmt in diesen Fällen „ein Alod an, auf dessen Be- 
stand man etwa nicht rechnete oder im Allgemeinen den unsichern (?) Be* 
sitztitel 
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ihnen — vou Einem ist es ausdrücklich ausgesprochen ^*^*) — 
mochten ihren Besitz zwar nicht vom König, aber doch von 
mm dm berechtigieQ Privatbeaitzor, als dessen After- 
vuallen, ableiten. Die Mehrzahl dagegen bestand unstreitig 
in solchen, welche — vorzugsweise in Wirland — sich eigen- 
mächtig in den Besitz königlicher (bis dahin noch nicht 
SD Privatpersonen oder Corporationen verliehener) Grund- 
stücke gesetzt hatten und sich zur Zeit der Abfassung des 
Katasters noch darin behaupteten. Leider fehlt es an Nach- 
richten darflber, ob und wann sie — gleieh den Blndring- 
iingen in die Privatbesitzungen , besonders Haniens — aus 
ihrem Besitz vertrieben oder entfernt, oder — was 
durchaus nicht nnirahrsdieinlich — in demselben, zum Theii 
wenigstens, als königliche Vasallen gelassen worden 

3, Weitere Ent Wickelung der Verhältnisse des Grund- 
besitzes« Beschaffenheit des Estländisehen Lehn- 

rechts« Alodüübeaitz« 
Der bei Weitem gröeste Theil des Privatgrandbesitzes in 

Estland war mithin, so weit er überhaupt geregelt und nicht 
noch bestritten war, in der ersten Hälfte des dreizehnten Jahr- 
hunderts Lehnsbesitz. Yertheilt war er unter den Lehns- 
leuten nach Maassgabe der von den Einwanderern vorgefhn- 
denen Dörfer; übrigens dergestalt, dass einerseits auch meh- 
me Dörfer in der Hand eines Lehnsmannes vereint sein 
konnten, andererseits nicht selten ein Dorf unter mehrere Be- 
sitzer nach der Hakenzahl vertheilt war *^). Mochte ur- 

164) Im Kataster fol. 46, b hfisst os: ..Hohert Sluter: Ruta: VIIL, Jaka- 
«wW« XVII., Saintaktx VIIL, Tuki Wrany JlJV. et Oerard SktfUce X, non a 
rtge, $ed de Hei/ Outce". 

165) Ans diesen VerhftltiihBeii liist sich TteMolit, smn TImü wenigstens, 
ik oben (ß, IIS Anni.141) erwUinte starke Verraindening des onnüttelbar kttnig^ 
KdNtt QnmdbesitMs erUlren. 

166) Die Beweise hierfür liefert das Kataster fast anf jedem Folio. VergU 
Meb oben S. 118 Anm. 148. 
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sprttoglkdi das Niiiiaiigmckt Vasallen ddi anch mnr md 

die Erhebung eines Zehnben von den Dorfbewohnern beschränkt 
iiAben ^^')t 80 fingen doeb. «UinftliUch, bei zftiiQiluuQiuiAr Sicfauy 
liett, die Ldnalflate an, sieli in dea Bewiidie ahierBwüiimgiit 
anzusiedeln, Edelhöfe anzulegen ^^), wahrscheinlich auch — nfl" 
türlich uuter ßeautsuug der Arbeitfikräfte des: Doxfbewohner 

«igenf fieefawig lAiid au bauen ^ Dias y a ch a h aicM 
xmr wt lAndereien, diP bis dabin wüst gelegen Mfeen; tM» 
mehr kommen schon früh Fülle vor, dass Lehiisbesitzer von 
üuen Swienn nk^tt aUein durch Kauf^ sondern auch duidi 
Drohungen und Gevalt, urbar geaaaobtei Land ernHurben, wn 
auf demselben dergleichen Aukgen zu errichten "*^). Solche 
Aulagan überhaupt werden in den Quellen „Alodia** 
oder „Vorwevka^ in apfitsrer Zeiib auch ,,MQe iföfe'' ^ 
Bannt ^^^). Von ihnen sind ohne allen Zweifel auch die be* 



1C7) S. oben S. 108. 

16--) S. unten Anm. 170 fjrir. 

169) Bereits in der rrkmi ie vom 24. Juli 1210 ([TR. Nr. 1C5). tUircli \v. lohe 
Kfiiiisr Krich (Waldemars 11. Solm uml Mitrcg'eut) den Kittorii, HurgmnnruMi und 
Lehusuiauiiou in Estland eiuschiüft, dem Bischof den Zehuteu von ihren 
lern zu entrichten, ist von Grundbesitzern die Rede, welche nicht nur deu 
Zdinten ran ihren Unterthanen erfaelMii, sondern auch (eigenen) Landl^u trai- 
Imd: „9«» itffcw S. obea S. 102 Anm. 92. 

170) üxknnde dee Biaeliob Jobannet von Bffal vem 8. Deoeaiber 1980 
(UB. Nr. 467): „Si oü^mm vataltorvm mtmw iml« aMUnm tdifioaverk» EttoM» mm 

dtibita «dißeativue dcbeat fiaddere eoram nobia ratmnnu etc." Vergl. auch die Urk» 
des Königs Erich Glipping vom 17. Juli 1281, UB. Nr. 475. — Man sieht hier- 
aus, dass das noch iu unserem Jahrhundert Dblich gewesene sogenannte «.Sprengen 

der Bauerirosindi''' in Estland eino ui-altc Sitte war. 

171) Dass das Wort ,,^WiHm" in den Altlivläiidischon Urkunden ausschliess- 
lich dit.'St Bedeutung hat, und keineswegos, -wie Schirren (.S. 81 fg.) annimmt, 
das Alodialgut, im heutigen Sinne des Wortes, als Gegensatz zum Lehngut, be- 
neichnet, ist im erstoi Excurs, am Schlosse des Buclies, uacbgewieaen. S. aaeh 
schon (v* Bange) Geschichte des LiTttndJsehni n. k.w. PriTatrechts (St. Peters* 
hnrg 1862. 8) S. Se Anm. 6 nnd die folgende Anm. 172. 
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wtß in dm KAtostor der Jtaraüaehen Diöcesa angef&hrti«! 
Jirai EÄle ven „ proprii unci ** zu veratehen *^^). 

Steht demnach die Lehnseigeuschaft des Gmudbeeitzea in 
4mw Zttt lor Ssidand ato feili, 00 fiagt m moh m- 
jSobst, mlehes Lehnreebt demselbcm tmm GnmAe lagt Dflrir 
Mihes oder Deutsches? Während das Deutsche, und naiiie»t>- 
.J^ch das Sftchsüclie Lehureekt benutB im Anfimae das dieir 
Mbatoa Jatarluiadarte akk aa ameai erUichen Bedite amga- 
tödat hatte "*) , befand sich gleichzeitig das Dänische noch 
auf den ei-sten Stufen der Entwickelang. Das Dänische 
Mm (das daraeit nooh akht auunal dieaoi Nanmi ge^ikhit 
4RI faabaii Boheiiit) mrde oft »och anf Widarmf; hOefagtoni auf 
die Lebensdauer des BeUeiienen diesem gereicht; meist waren 



17a) Weni0rt«u hMehtl]«b im «inui WMm^ »»ViOOmp*' IM «b «Mb 

«ilciuidlioli streng nachweisen ; daher wird auch von dem mideni dfliBtelbe g^litti 
rnttnen. Im Kataster fol. 48, a finden wir aufgeführt: 

„Monaehi Pitgiotm 

de Dyna- Kangeltv 

minnos Jarviu» X et Villulemp V. j,roprio» 

tt in curia domini regia VJ." 

Dem gegenOber lesen irir in einer Urkande derKifnigin ICargaretha T<nn M. 
tamb«r 1274 (UB. Nr. 489, a): „CwMtan wtbmvm, not ewteuUw Mmim, ßUo 
Ündelemp«, aloHium «Jtm» in villa» que dieUur Pvgtet« , oc «itr««m «inom 
t'n Castro Xevalienti, que pater tuu» b. m., ündehmpc nominia, prius a regno 
Dacie in feodum tenuit." Und V&ütn drei Jahre später (d. 1. Juni 1277, Uß. 
Nr. 453, a) bozeiifft der königliche Hauptmann za Keval, dass das Kloster und 
der Ck)uvent von iHhiamüudo: ..emtnmt aloilium unnm , (juo'f at Mittun iti villa 
frairum corunnVui, qnc dlritur Pugrti , contra Johnnm m, filiinn ((itoiiddin Vl>1c- 
Itmpe." Uc'berzeugondcr, aU es durch dieüe drei ürkuiideu geschiclit, kauu uioht 
vobl aaebgenieaen werdoi, dan 1) die Aindfllcke nlodm« und proprUtaMiHkeB.' 
tiaeb sind; 2) da» jenes Müwh kelnetweges „freies Eigentbnm**, sondern zn 
Iidin gereicht war, und 8j dasa es dessen oogeaebtet Tom Besitser verftuwert 
iraiden durfte. — Yergl. auch die Urlcnnde vom 27. April 1346 (Nr. 8 IG), in 
welcher im Gegensatz zu dem Pfandbesitze eines Gntes der Verpfänder desseiben 
„dominut^ cuiiia bona sunt proprlfi" genannt wird, obgleich die Urkunde aus- 
drücklich und aasschiiessUch von Gütern „der Vasallen**, also von Lehngütern, 
bandelt. 

173) Bereits vom ivuiser Conrad II. (1021—39) war iu Deutschlaud die Erb- 
lichkeit der Lebeu anerkannt worden. £iehtaorn*s Staats- nnd Becbtsgesob. 
n. § 259. Zdpfl*s DentsQhe Reebt^resob. II, 74 o. a. 



Digitized by Google 



I 



122 



6B königliche Beamte, Eonmigs-msBiif welchen an Stolle 
des Gehalts (süpendiom) kdoigliche Gfiter eingewiesen wur- 
den, über deren Bewirthschaftuog sie Eecliuuug ablegen muss- 
ten, nachdem sie den ihnen zugemessenen Betrag an Qefaalt 
für sich in Abzug gebracht ^^^). Dass dieses Dänische Lehn- 
recht, in der letztgedachteu Gestaltung, auch in Estland zur 
Geltung gekommen, dass es namentlich die dergestalt belehn- 
ten Beamten sind , welche in den EsÜftndiachen Urkonden des 
dreizehnten Jahrhunderts als „homines regis*^ auftreton, ist 
in neuerer Zeit überzeugend nachgewiesen worden *'^). Auf sie 
beschränkt sich aber aadi der Wirkungskreis dieses Dänischea 
Lehnrechts. Nicht nur die vielen von dem päbstlichen Statt- 
halter und von dem Orden ausgetheilten Lelien, sondern auch 
die von den Dänischen Königen ihren Deutschen Kriegern 
verliehenen beruhten ohne allen Zweifel auf Deutschem, erb- 
lichem Lehnrecht, — wie es später im sogenannten Walde- 
mar-Erich'schen Lehnrecht sich aufgezeichnet findet, — uud 
dass auch die wenigen Dänischen Edlen, welche sich zur Ad- 

174) S. das Nähere, auf Grundlage von Kofod Ancher's D&nischeiu Lebu« 
recht, bei Schirren S. 66fgg. 

175) Diesen Nachweis geliefort zu haben, ist ein Hauptverdieust Seh ir- 
ren*» (S. 69 fgg.), auf dessen ^^rUndliolie nnd eracht^fende Ansfahranfen sa tm» 
weisen hier gestattet sein mag« da dceliwssentliGh nurdasTonihmYorgebiaeht» 
vfederiiolt werdsn könnte. — Nor bedarf eine bei dieser Gelegenheit berObrtt 
Nehenfw^ der Berichtigung. — Schirren zieht (S. TO fg.) zur Entscheidtiug 
der Frage, wer unter den in der Urk, Kaiser Friedrichs II. vom September 1332 
(UB. Nr. 127) gedachten ..homima" des SchwertltrUderordons gemeint sei, die 
Bulle Gregoi-s IX, vom U. Mai 1237, Ober die Vereiniiruntr jenes Ordens mit 
dem Deutscheu Orden, herbei, citirt aber deren Worte nach dem Turgenew* 
sehen Abdruck: „cum pre/ati magitter <( ßvtrM winmuom hab«mt in «na dorn» 
/amiliam «fe/s und ist der Ansidit. dass diese /amiNa, ^das Ordensgesinds**! 
nnter den homine» reistanden werden mflsse. AUdn das Wert »JbmUiam** bei 
Tnrgenew ist eine Corruption: alle sorerlftssigeren Texte (VB. Nr. 149 nnd 
Beg. 168) haben statt dessen das überdies weit passendere „mtlitinm". Die 
Familie des Ordens sind übrigens die sogenannten dienenden Ordensbrüder, /ra- 
tren scrvicntes (v. Bung-e, Der Orden der SchwertbrUiler S. 81 fg.); unter den 
hominen des Ori^ens dagegen können in der Kaiserurkundo unbedenklich nur die 
laDdeseingeborencn Ordensunterthaueu verstanden werden, für welche jener Aue* 
dmeh ein ganz gewöhnlicher ist, wie Schirren S. SS selbst ansfllhrt. 
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äedelaDg in Estiand entschloasen, als Lohn fDr ihre kriege« 

rischen Leistungen sich derselben Gnnst zu erfreuen hatten, 
darf wenigstens mit der giössten Walu'scheinlichkeit voiaus- 
tpesetzt werdoi 

DasB diese Yeraehied^rtdgkeit des Rechtes am Onind- 

besitz zu Eifersüciiteleien und Reibungen führte, welche durch 
verschiedene Nationalität noch mehr Nahrung erhielten ^^^), 
ist leicht begreiflich. Diese Yerhftltiiisse veranlassten denn 
such yermnthlich bereits im Jahre 1262 den König Chri- 
stoph Im den (auf den Schlössern) zu Reval und Wesenberg 
ihren Sitz habenden homines regis — da diese ohne Zweifel 
za den angesehensten Beamten geliOrten — alle ihre Gflter 
zu freiem Besitz, nach dem „Lebnrecht" genannten erb- 
lichen Rechte, zu überlassen ^^^). Die übrigen, niedem könig- 



176) Seine Dftnischcn Beamtou mochte der Kuni? »ach Dilnischom Rechte 
behandeln: seine meist aus Dcutschlaml stammenilen Vasallen dairf^'tMi waren 
dem Dänischen Rechte nicht unterworlVn. Vei;;!. auch oben S. 97. l*Ln büutlig- 
sten Beweis dafür bietet die Einleitung zu dem VValdemar>Erich*scheu Luhurecht, 
Wiehe avadrfleklieh b«seugt, dMB die in tetotet e m ftofifeielolttieten, am dem 
SlehsiMhea Beohte »temimndem BeehtHitn vom KOaig Waldemar IL herrlUireik 
8. ftlterhaopt t. BanyeU fieitrige siir Kunde der LiT]lndisehen Bechtsqnellea 
& n*-16 mid dessen Einleitang in die LirL Beelitageecb. § 49. 

177) S. darüber besonders Seilirren 8. TSfgg., welcher nicht ohne Grund 
^ Vorhandensein sweier sich g^eg^enflberstehendcr Parteien, einer Dftnischea 
und einer Deutschen, annimmt. fits^' Mstand dieser Streitisrkeitcn waren die Lei« 
Etanpren der Grundbesitzer an deu Bischof; das N&here darüber ^gehOrt in die 
iurchenverfassung. 

178) Urk. Christophs 1. vom 30. September 1252 ÜB. Nr. 239: „ notum 

/aeknu$, ^od no« omnibun hominibua noatrigy in Revalia et Wetenbergh conttituti», 
iMMM hema mm Mir« htrtdüano, quod vulyarittr diehur Innreci, d im i ti m m 
fikre pottidendtu" Dan die fiilliere Lesart: „kmnet" statt »»Unrt€t'*» on- 
liditlf ist, Ist Iwreits in den Beriehtifuigen snm erstenBande des Lirllndisehen 
Uiiraiidenbaclies (S. 190 der Regesten) bemerlrt worden. „La»rect" hat anoli 
ktisMi Sinn, weder im Dänischen, noeh Im Deutschen, und dafür „Landreet" zu 
lesen, oder darunter Landrecht zu verstehen, ist ebenso gezwungen, als uunöthig, 
^Iwirtct einen vollkommen zutrefifendon Sinn y-ieht, während ein ,.er))liches 
Becht, welchesLandrecht genannt wird", ohne Weiteros als .Von«<n« bezeich- 
net werden niuss. Es soll eben auch für die homine» regU das (Deutsche) erb« 
liebe Lehnrecht an die Stelle des (Dänischen) widermflielien oder LebtagsrecIitB 
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hAen BMunten Ui^en, wie «b sobttat, noob Hagere Zaü in im 

alten Verhältoiss der honineB regia, denn soloftm weiiim 
zam Jahre 12 hi noch öfters ueben den Vasallen gBMimt ^'^). 
Seit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts aber nenaMi^ 
48n die ,,honiiiiie je^is" fiididi ans 4eB EMndiseben Ge- 

fldiichtsquellen , ohne (Iubö sich nachweisen liesse, wie 'ihr 
l^erh&ltDifls sieh etwa anderweitig gestaltet ^^). Wahrschein- 
lidi gingen sneh sie lUmfihlieh in 4BSi VaiaUeoitend tlber^^ 
wie dies in Deutschland mit den Ministerialen oder Dienst 
lenten geschah, deren Yerhältuiss überhaupt dem der Däniscboi 
XomagOBSBn analog ist 

m m 



Nacli den vorstehenden Ausführungen blieb in Estland 
— abgesehen von den Städten — für freies Eigenthum am 
Grand und Boden oder sogenanntes Alod icein Baum. Audi 



troten. LXiätteu ungeachtet hftit auch nuch Schirren (besoudors 8. 74 i^^ 
T9fto. S4) Am ««IiMidrwiil** fast, oimo die riehtige iMurt lo bMobten« nod 
jd«lit dAHuis (nftmeiitlieh «neh sw BagrUiicliMM: MiMr HjpoihaM nm •«AM'* ii 
Sfttind) eiiM BeilM von Folgtmngw, w«l«h« M riehtigar Iierasf aUoi Ball 
Terliereii. nemellien Irrthmn theilt Meh t. BreTern 8. ISS, lud «ligteicb beUt 
M anJorer Qelcgeohcit fv. Rrovorn S. 00, Sr Ii irren S. 57) (Inrin Uboreinstim» 
man, dass in unserer Urkunde unt'.r „/{ir»<li(i <( Wetetäteryk" die beiden festen 
Orte, iii'-lit ilie Liiiids<;liarten , zti verstehen siml, so bozicht Schirren dennoch 
die lieKnu'liguii^' mit ihm ,,l'ninii" uicht auf die in dienen Orten angeseaMoeUi 
sondern — gaui f/U'ewidriK' — auf alle ..liomiw n rojin" in ganz Ebtland. 

179) S. z. B. die ürk. der KouiKin Margaretha vom J. 1280 (Uß. Nr. 4G'Jj: 
vmnihu* komiuümt H vatallis domini regit". Ujrk. König« Erich Qlippiog 
TO« 17. JnU ISSl (Ua Nr. 475): „homimM tuHro» ac vanOoB, in Mttonia tsei- 

ISOj In dflo Yerfartgturimndtp swiMimi d«in XSaig Erleb M«M«d ond Am 
Enbiichof tod Riga vom 6. DeMmbar 1298 (UB. Nr. S7S nnd 67S) werdan mnr 
ngit vamlli« in K^tonia ei Virrmia conttitutis entgegen ^'osetst« 
Vter den ersteren sind jedoch hier nicht sowohl die in Estland ihren Sitz 
habenden hominet. als vielmehr das Kri<'/svolk zu verstehen, welches der Kön% 
aus DRn<-inark dem Erzbiscbof zu Uttlfe zu senden verapriobt. ä. Ubrigeaa 
Schirren S. 71. 

160 a) Vergl. untan Anm. 587. 
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Mai mh sokhem m den Qnellaii mr^anda eine Spur: 
iiiBMi isfc mir toh Tannen^ tob ms Grnuldgieiitiiftnieni, die 

Eede^**^). Höchstens könnte man das Recht der Landeseiu- 
gebomeu m dea von ihnen bebaaten GmndMcksn aia ew 
^ taS&dL sehr besdKfnkteBt zoMit Tflißg prekires — Sigoi- 

tkumsrecht auffaseea. 



Dk uufreiea Laudeseiugeborneu. 

Yendiied«Be ümebmi wirkten zoMininen, um die per- 

söuUclie Freiheit der Landeseingebornen im Dänischen Estkud 
nkbt mit viel fmber, aondm audi in weit lidherem Giade 
m beecMiikeBr in den übrigen Territenen des altMi Lkv-* 

lättds ^®^). Vor Allem gehört dahin die ausdauernde Hart- 
näckigkeit, mit welcher die Esten den eindringenden Deut- 
schen und Dänen von Anfang an sich entgegenstellten, sich 
211 keinem Ünterwerfungsvertrage yerstanden, vielmehr nur 
mit Erschöpfung ihrer Kräfte grollend sich der Uebermacht 
fugten ^^^). Demnächst kommt der Umstand in Betracht, dass 



180l>) So wprileo z. B. selbst Ocn Klrtstorn iliro Güter .,iin-F /rorInJi" bcstäti'j-t 
(CB. Xr. 516, a), oder mit der Verpflichtung, Krit'L'sdieuste 0 x^rditioii^s) ,. gloicli 
den anderen Vasallen •* zu leisten (UB. Nr. 537. 023 u. a.J. 6o weiss femer 
üt MBehronik ia flurar SeUlclerang des k^niglicheii ItUftofc (T«m 0789 fgg.) 
iVfOD ViBsklfD m berieMni; so IM die EinleMoiif lom WaMeMw4rMi*Beli«i 
lihnMitt K«iigr WftlAiaur IL dts Laad Bilen- Ktttm nnd SMit« ve»* 
Ithnen, Dm tMm, BlgMitiniini au Oraod «ad Bod«o wird dafrin mit keinr 
Silbe gedaebt. 

181) Zunächst auf diese andern Territorien bezieht sich di<' Darst«llunf der 
alloiählicben Entwickeiung d«r Uafreibeit b«i t. Bang«, ätaudesverb&ltnisse 
8, w. S. i fg^. 

188) Die Lettvtt nterwart'en sich den Deutsehen am frühesten — im Muse 
IBM ^ M olu» Wid«m4aad (H»ii^ich von LettUad ^ 

8)t ihnen folgten die LiTen (das. X, 12^, spftter nKb die Cwm ^ die 
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der grössere Theil des Landes gleich nach der Eroberung unter 
PriTBte yertheilt wurde, welche die Erfifte ihrer Unterthanen 
in eigennützigster Weise ausbeuteten , und daran von den 
königlichen Beamten um so weniger verhindert wurden, als 
diese selbst, bei der Verwaltimg der Güter des fem residiren- 
den Landesherm, zunächst ihren persönlichen Vortheil im Auge 
gehabt zu haben scheinen ^^^). Die harte Behandlung des 
Landvolkes führte endlich zu wiederholten Aufständen, und 
diese, durch Blut und Eisen gedftmpft, Tollendeten die Knech- 
tung. 

Bereits seit dem Jahre 1240 wird das Verhältniss des 
Vasallen zu den auf seinem Dorfe angesiedelten Esten als das 
eineB Herrn fiber seine Knechte, letztere werden als ersterem 
eigengehörig aufgefasst , es werden Privatbauern , Bauern 
des Königs, des Bischofs, der Klöster — homiues oder Este- 
nes TOsalloTum, r^is, episcopi, firatrom ete. — unterschied 
den^^^). DaaVerhSltniaB ist mithin das einer f5rnilidien Leib- 



Unterwerfunjfsverträge von den Jahren 1230, 31 und 67, ÜB. Nr. 108—106 und 
405), ja zul«trt aeUitt di« trotzigen Oeteler (IViedMitmtrif Tom Jahre IMl, 
UB. Nr. 169J. 

188) Yerfl. oben S. 102 Anm. 00. 

184) Urk. vom 24. Juli 1240 (UB. Nr. 166): n «««t Silone$ domini» 

9uU rtdditM mm* affenaU,** Aehnlieh in der Urkunde Tora 20. Jon! 1242 (UB. 

Nr. 172). Urk. Tom 8. Deeember 1280 (UB. Nr. 467): Ehom pro M 

iiiMw, pro quot dominiw deeimant ipd «fo." Urk. TOm Jnni 1287 (UB. Nr. 619) 
XU ft. n» 

186) Urk. Kffnig Erichs vom 17. JnU 1281 (UB. Nr. 476): m premtt- 

rtmf voudlli noatri, quod Eatonea iuoa ah antiqua terra — non tmoveant." 

Urk. vom Juni 1287 (UB. Nr. 529): ,,ad vatalloa , qtii hnminet »uo» muenmt 
etc." In der Urk. vom 1. Mai 1329 (UB. Nr. 735) spricht der Ritter ilelmold 
von Sa^'hen witidf^rliolt von „mei Eatonc»" ; ebenso der Bischof von Reval in der 
Urk. vom 1. Juni i2o4 (ÜB. Nr. 270) von „hominea noatri". Urk. vom 27. April 
1267 (UB. Nr. 299): „Fmnt Jhmmmd^ «t homtnea ipaornwt.*' UriL Wald«- 
mm IT. vom 29. September 1846 (UB. Nr. 888): „Stttmea wutri." Urk. im 

27. April 1846 (UB. Nr. 846): AtoNM, t» UmU Juthumedt (L e. mpigM' 

rtHU) reaidentt$, domimm, «mu» hma tmU pnpria, proui •%% proprii Etto» 
ntt, M flmlecrai «f m eaepMÜMoMM Mgnenlw etcJ* 
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eigenschäft Von einer OatshOrigkeit, glebae adgeriptio, 

ist nirgends die Rede : sie verstand sich von selbst , als eine 
Wirkung der Leibeigenschaft. Ebenso selbstverständlich übte 
der Herr die volle, aach die peinliche Gerichtsbarkeit Aber 
trine Banem ans üebrigens blieben letztere im Besitz 
der von ihnen cultivirteu Gmndstücke, und wurden darin durch 
k(iiiigliche Verordnung geschätzt, als einzelne Vasallen yer- 
soehten, sie von denselben zu verdrSlngen, mn dort Alodien 
anzulegen ^^'). Die ihnen auferlegten Leistungen bestanden 
Anfangs nur in dem ihrem „Herrn" zu entrichtenden Zehn- 
ten Dieser sdieint sich nicht bloss auf die FeldMchte be- 
flchrftokt zu haben, musste vielmehr auch von anderen Natnr- 
erzeugnissen gegeben werden; wenigstens wird einmal des 
Fischzehnten gedacht '^). Zu An&ng des vierzehnten Jahr- 
hunderts scheint den Privatbauem sogar durch die Herab- 
setzung des Maasses die Zehntenlast erleichtert worden zu 
sein Allein dies mag nicht lange gedauert haben. Schon 
früh mochten sie auch zur Leistung von Erohndiensten zu 
Bauten und zur Bearbeitung der von den Herren angelegten 
Alodien angehalten werden ^^^). Der Aufstand vom Jahr 1343 



186) Waldemftr>Erieh*Behes Lehnrecht Gap. 1. § 8: mM> m <l0 honing pKckig, 
obo ilcNM gut to «orleiMft — «icf aü«r nuf , »ef i€^ulcn , mtt fHW«», mef allen 
r*t%U %% halt «nd in Kante, im dorp, am vMe, am kolU, an water und alto 

fame, ol»e enen mannen mark wrmht." 

187) Urkunde dos Königs Krich (ilippiii^ vom 17. Juli 1281 (ÜB. Nr. 475), 
in Verbindung' mit dor dos Hischofs Johannes von Keval vom 8. Decembor 1280, 
oben Aum. 170. Das Nähure gehört iu die Geschichte des Kirchenzehnten. 

188) S. die oban In den Anm. 184 nnd 187 eitirten Urkunden. Zu dieean 
Lebtangen an den nHerrn'* kamen noch Unni die an die Kirehe (TergL oben 
a 108 Ann. 1S8), ao wie die Kriegtftohnen, wofftber eeinee Orte. 

188a) Urk. Waldemars IV. vom 89. September 1345 (UB. Nr. 839). 

189) S. die nur nach einer etwas unklaren Relation bei Hritfeld (S.876), 
und darnach bei Hiärn (S. 117), bekannte Urkunde des Königs Erich Menved 
Tom 17. Septoinlier i:JM: U13. Kcl'. 751. — Nach der Urk. vom 21. Juni 1240 
(UB. Nr. 165) konnten Übrigens die Zehntpfiichtigen den Zehnten (mit Geld?) 
abloten. 

190) Vergl. oben 8. 186 fg. 
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aber hatte die völlige Rechtlosigkeit des ganzen Bauernstandes 
^ niaht nur d«r Privstbaoem, Boadm auch der kOuig^en 
VL ik if. — zur Folge, m» sie Baltba«ar Bft880iiw^<) 
mit folgenden Worten schildert: 

nünd so kerrlich, als die vom Adel in Livlaad ^) sind 
privilegirt gewesen, so elendig mven hingegen die ann^ 
Bavera in diesem Lande mit Geiiofat und Gerechtigkeit vor- 
gesehen und versorgt. Denn ein armer Bauer hat nicht mehr 
Baoht gehabt, als der Janker oder der Yeigt selbst gewollt hat; 
und der arme Mann durfte bei keiner hoben Obrigkeit irgend 
über Gewalt und Unbilligkeit klagen. Und wenn ein Bauer mit 
seinem Weibe starb und Kinder hinterlies, so sind die Kinder also 
^ormflndert wordeAr dass die Hens^aft Alles, waa die ffitsm 
naciigelaseen hatten, zu sich genommen, cüe Rinder aber naekt 
und bloss bei des Junkers Feuerstätte liegen geheu, oder in den 
Städten bettehi imd ihres vftterlichen Gutee ganz entbehien 
mnsBton. Und Allee, was ein armer Baner vermochte (er- 
warb), dessen war er nicht mächtig, sondern die Herrschaft. 
Und wenn sich ein Bauer ein wenig vergangen hatte, ist er, 
mdec alle Barmherzigkeit nnd menschlichen Aflfiset, ron seineni 
Jnnker nackt ausgezogen, und, ohne Bücksicht auf sein Alter, 
mit langen scharfen Buthen gepeitscht worden ; und kein Bauer 
konnte dieser Tyrannei entgehen, es sei denn, dass er reich 
war nnd sich allezeit mit einem stalüiclien 6es<^nke 
lösen konnte. Auch wurden etliche vom Adel gefunden, die 
ihre armen Bauern und ünterthauen gegen Hunde und Wind- 



191) Livluuü. Chruuik in deu Srr. rer. Livon. II, 'tö. Die SehilderuDg steht 
m SeUaflse dts tlerzehiit«u Jahjrhuuderts. 

19^ DiM Rtttsoiiw hliviiirtar nmidiil Brtlaai« nnd ümmIScIi BHrifln 
wU WIrlaAd, TtraMbt, enlebt man danu», da« anmittelfcar Ttther tos a« 
PrMlegitDdfliAMa gwad* in diomn, bis dahin kttaigHchDliiiidienTetritoiinB 
die Rede ist. 

rj3j Also iiah QU doch auch reiche Esten?! Wie ist dies mit demVoMir 
gesagten zu vereinigen? 
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Innde yertanaoht haben. Solche and dergleichen Uebennuth, 
Dobilligkeit und Tyrannei hat die arme Banenchaft, ohne 

einiges Einsehen der Obrigkeit hier im Lande, von dem Adel 
and den Landknechten leiden und erdulden müssen/^ 

Ton diesen Znstftnden bildete wohl — abgesehen etwa 
¥on einzelnen Freigelassenen — nur der kleine Bmchtheil 
?oii Esten eine Ausnahme, der schon früh in den Städten 
«ine Zuflucht sachte, sich dort ansiedelte und mitunter das 
firailiche B&rgenecht erwarb ^**). 



m. 

Der Staud der GemeinfreieiL 

Der Stand der Ckmeinfireien ist gewissermassen ein nega- 
tiver Begriff, insofern nämlich zu demselben alle persönlich 
freien Leute gerechnet werden, welche nicht dem bevorzugten 
Stande der Bitterbürlagen oder Vasallen angeboren. Er setzte 
sich zusammen: 

1) aus dem freien Dienst^eaiude (fomilia, famuli) der 
Bitterbürtigen, welches mit diesen — sei es aus Deutschland 
oder, wohl in geringerer Zahl, aus DSnemark — eingewandert 



IM) In d«m llteBtn B«Tftltr Stedtbneh (Dcnkelbneh) findet tloh nun Jfthn 

lt87 aagttAhit: i»fra »eripH tmentm- dan «memwm: — iL wmm Ai» 

M domo JSmoN dt OMauUm*' (OB. Mir. 926). Tergi Mdi die dem Hapsarschen 
Stadtrecbt vom Jahre 1294 beigefBgten Willküren in J. 6. L. Napiersky'a 

QnellPD des Kigischen Stadtrechts S. 49. — Unmöglich ist ps nicht, dass ein- 
i«;lne Eingeborne für besondere Venlit^nste ihre Grundstücke zehntenfrei behielten, 
mit denselben vielleicht belebut wurdeu, wl«- dies besonders in Curland nicht 
«eltea der Fall war (v. Bu nge, Standesverhältnisse S. 16 fg., dessen Geschichte 
te Priratrechts § 58 und 54); sichere Spuren daron finden aioh eber In der 
Mtt in Rede etebenden Zelt nielit. Tffl. oben 8. 116 Anm. 168 nnd Btteeonw'n 
Chnnik t. ft. 0. S. 16. 

Bvege, Dm Henogthofli Eatlaad« 9 
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« nn^). In iffttmr Zeü irt nidit aalten m „Deattthflii 

Kneeliten^^ die Bede« die hierher ztiilen mOgett Mödlich, 
dass auch Eingeborne, die sich durch treue Dienste ausge- 
zeichnet, von ihcer fienrachafb freagelaesen wurden nnd indkse 
Ctew tmieB; 

2) aus denjenigen königlichen Beamten, Geistlichen und 
freien Einwohnern der Städte, Bürgern, welche nicht ritter-* 
hfirtig WHiBn; 

3) ans den freien Schwecfisohen Baneni, welche gege» 
das Ende des hier behandelten Zeitraumes sich in Estland 
niederliessen ^^^). 

Wie einzelne königliche Beamte, homines regis, znmOe- 
nuss des erblichen Lehnrechts gelangten und dadurch in den 
Stand der Vasallen traten ^®^) , so mochte dasselbe schon 
Mher mit gemeinfireien Ereuzfchrem nnd Pilgern der JM 
gewesen sein, welche an der Eroherung des Landes Theil 
genommen hatten, und für ihre Dienste mit Lehngütem be- 
dacht worden waren. 

Ans dem Eingangs angefUirten Gmnde kum auch m 
keinen besonderen Rechten der Gemeinfreien die Rede sein: 
sie waren eben aller Privatrechte Mig, welche nicht den 
Bitterbfirtigen vorbehalten waren Besonderer p^tisdieo 
Bechte aber konnten sie theilhaflig werden dnrdi den Eintritt 
in einen der ßerufestände ^^). 



196) Vergl. die Urk. tod dea Jabraii 1888, 18i9. 1851 im ÜB. Nr. 768. 881. 
985. 981. 

196) S. Dionys. Fahr!, Fonnulnre procuratomm 8, 17. 191|b; 
IDT) s. oben s. \)i und die dort eitizteii Qaellen. 

198) Obcii S. 123 fj?. 

109) Ob Eht'Xi (ieuieinfreier mit IUttfcrhürti).'tn für Kleiclie Ehen an^'f'sehf'D 
nod überhaupt aut Ebenbürtigkeit gt^halten wurde, ist aus deu c^u'llen jener 
Zelt nieht xn ereehen. Ueber die q^&tere Zeit vergL t. Bunge, .^^taiiUt^üver* 
blltniiie 8. 44. 

800) a oben 8. 105%* 
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Der Rltt6^ mlcr VasalkiistoitL 



Der Staud der Kitterbürtigen oder der Ritterstaud wuide 
i» der QesbUfe, n weUshar er im dceiaehnten Jahrlumd«rt im 
Akndlnde ack ausgebildet hatte, als erblicher Stand nach 
Esüland verpüauzt ^^^). Es gehörten dazu alle diejenigen^ 
mkhe dem Landeaherm im Kriege Beiterdienate zu leisten 

nur den Vi^ 

Sailen oblag, so fiel daselbst der Ritterstand mit dem Va- 
salleDstande zusammen. Die Vasallaneigenfichaft der Ritter- 
hfirtigeiL tiat se sehr in den Vefdergnmd, dass sie in den 
QneUea tet ansBchliesslieh als TasaUen bezeiefanet werden,, 
obgleich für den einzelnen Ritterbürtigen zur Behauptung 
adnes Staadee der Besitz eines eigenen Lehngutes nicht er- 
foiderüch war VieLaaehr worden die Standesrechte sehen 
durch die Abstammung von ritterbürtigen Eltern erworben 
' und durch rittersmässige Lebensweise gewahrt. Daher bussten 
Bitterbflrtige anefa dvnh die Niederlassoj^g in Städten nnd 
die IJebemahme stftdtlseher Aemter ihren Stand nicht ein, so 
lange sie nicht die rittersmässige Lebensweise dadurch aufgaben, 
daaB sie sich dem Handel oder einem Ctowerbe widmeten ^^^). 

Eist im 14. Jahrhundert tritt die Bezeichnung „Vasallen'* 
iur die Ritterbürtigen mehr zurück, und kommt statt dessen die 



Ml) Sben MMmthattateeb« die «IwlMiiBitiekw (|MUm kMm gttafoni- 

ÜAe Andtotimgen , so dass in dieser Beziehung auf die Entstehung und Ent- 
Mckelun; dieser Verhältnisse in Deutschland,, denen auch die Dänischen aualo^' 
Tiaren, hingewiesen werden muss. Vergl. überhaupt Eichhorn's Staats- und 
Äechtsgeschichte § 223. 241. 242. Zöpfi's Kerhtsgeschichte Tbl. II. § 17. 
Walter's Rochtsgescb. § 218. 219. v. Bunge, Standeeverhältnisse S. 39 fgg. 

202) VergL das Waldenuur-Erich'sche Lehiirecht Gap. 49. § 5 ft. B. 

«») Biehhorn a. «. 0. § Sil «. I. Bvoge a. «. 0. a O, QmUib» 
M«g« Utfort erst die qpttei* Zeil i. B. di» Utk, tqm 24^ JaafliK UTO. 

b Biiiige*B und t. TolPs Bridflade Mr. 884. 

9* 
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Benennimg „militfle et armigeri^S „Bitter und Knechte oder 
Ehappen'S Ritter und Wapener'S vorherrschend in Ge- 
brauch Es werden damit die beiden Stufen bezeichnet, 
welche in ihrem Yerhftltnias ala Kriegsmannen onterschiedea 
werden, indem die höhere SMe, die eines miles oderBitterSf 
nur von demjenigen erlangt werden konnte, welcher eine Zeit 
lang einem anderen Bitter als armiger, Knappe oder Waffen- 
trSger, gedient hatte. Abgesehen von dieser Stellong im 
Heere, Warden die Bitter dnrch das Prftdicat dominus 
„Herr", auch „strenuus vir", „gestrenger Herr", ausgezeich- 
net ; auch waren Bitter ausschliesslich zum Eintritt in die 
erste dasse eines Bitterordens, die der Bitterbrflder, berech- 
tigt ^^). Endlich konnte auch nur ein Bitter einem Knappen 
durch Ertheiluug des Bitterschlages die Ritterwürde ver- 
leihen ^^^). Im Uebrigen waren die Standearechte der Bitter 
und Knechte einander gleich und zu deren Erwerbung die 
Erlangung der Ritterwürde nicht erforderlich; vielmehr blie- 
ben viele, ja die meisten Bitterbürtigen ihr Leben lang Knechte 
oder Knappen. 

Zu den besonderen Rechten des Bitterstandes überhaupt 

gehört vor Allem die Fähigkeit, Lehngüter zu erwerben; so- 



so*) S. z. B. das UB. Nr. 680. 730. 813. 814. 820, von den Jahren 1321, 
1827, 1343. Vergl. auch schon das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht Cap. 22 § 1 u. 2, 
nnd die Beimchronik Yen 6729 und 6788. Seit dem Uebergange Estlands an 
dM Orden wird die BeaennmiK „Bitter nnd Knechte in H«rrien nnd Wirlend** 
eine stellende. 

206) Beitplele liefern Urknnden in groeser ZeUL Uebrigeni gebohrte dar 
Titel dominv$ den Bittern nicht aasschUeeilich : er wurde nementUoh auch Geist- 
lichen , desgleichen den Rathsirliodem in den Städten gegeben. Vergl. übri-' 
gens noch Schirren a.a. 0. S. 46. 122 fg. u. t. Bunge, Die Beraler BethsUnie 
S. 1 fgg. 153 fgg. 

206) In Betreff des Schwertbrüderordens s. r. Bunge, Der Orden der Scbwert- 
brtlder 8. 87 n. 86 fgg. Wegen des Oenteehen Ordens t. die Statuten desselben, 
Otdeugeseti Cep. 8. — Deee der hdnigUche Hhnptminn in Berti mit der Bittar^ 
würde heUeidet war, ist bereits oben S. 101 fig. erwihnt. 

207) Tergl. Biehhorn a. a. 0. | Ml. 841. 
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dann das Eecht, ein Wappen zu führen und sich desselben 
ate Siegel za bedienen, Biehter, Beisitzer nnd Urtheilsmann 
im Manngericht za sein, wahncheinlich anch schon die Be- 
freiung von alier Schätzung und Besteuerung ^^). 



Vierter Artikel. 

Her TasalleiMtaiid als CJorporatfoii im«! 

liandstand. 



I. 

IrspruDg und alliiiähiiche Eiitwickeluug der corpora- 

Üven Verfassung« 

Die Forderung von Leistungen für die Kirche, welche 
der Bischof von üeval an die königlichen Yasalleu stellte» 
gab diesen die erste Yeranlassong zn gemeinsamem Han- 
deln*^. Sie vereinigten sich im Jahre 1269 znr gemein- 
schaftlichen Berathung der Sache, fassten, im Beisein und mit 
Genehmigung des ktoiglicheu Hauptmanns, einen Beschloss, 
und, auf Grundlage desselben, eine Yereinbarung mit dem 
Bischöfe. Sodauu berichteten sie über die ganze Angelegen- 
heit dem Könige, ihn um die. Bestätigung der durch die 
*' . 

208) S. überhau}^ v. Bunge, StauJesverhältiiisse S. 45 fgg. Einzelne Rechte 
laren übri^'oiis wn dem Besitze eines Lehngutes abhängig. 

209) Die Ansicht v. Bruvern'g (a. a. 0. bes. S. Ibl Igg.) von einer früheren 
loKtitthen Einigung der Vasallen hernht theils auf der Brandis*«eh«i Fabel Tom 
IttdiBfe im Jahn 1888, theils anf einer Beihe von Hypothesen, die jeder poai* 
ÜTtt Gnmdlage entheliren. Vergl. Schirren a. a. 0., bes. S. 76 te., aber 
«Mb Uten Anm. 811. 
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Mehrheit beschlossenen, den Verbältnissen angemessenen Ueber- 
«iiikiiiiit bittandf auf daas dkae nicht «Luioh den neidischeii 
WidenpnMdi eiiier geringen Miwritai; entkrSftafc mrde. In 
diesem Berichte *^^) nennen sie sich zum erstenmal „uni- 
versitas vasallorum regis, per Estoniam consti- 
tuta'^ '^^). Der König empfing in G^nwart seiner Eeichs- 
rftthe die Botschaft der voraehmsten Vasallen (meliores de 
Eevalia), welche Namens der Gemeinheit (nomine communi- 
tatis) über den Besdiluss der letzteren Bericht erstatteten, 
ertheilte demselben seine Bestätigung, und befiehl Allen mid 
Jeden, hei Verlust der ihnen verliehenen Güter, sich damaeli 
zu richten -'^2). Seit dieser Zeit sehen wir die Estländischen 
Vasallen bei verscbiedenen Anlfissen als gescUossene Corpo- 
ration anftreten, unter nachstehenden Benennnngen, die sie 
theils selbst sich geben, theils vom Könige und vom könig- 
lichen Hauptmann erhalten: „Universi vasalli terrae Bevaliae^^ 
oder „regis Dadae in Estonia*' *^*), ,,Commune8 vasalli regis 
in Estonia" „Universitas vasallorum, in Estonia con- 



210) Urkuude vom Jahre 1259, im ÜB. Nr. 337. 

211) Zu weit L'olit iu seiner alles Positive vernichtenden lljperkritik 
Schirren S. 79, wi im er iu der Bezeichnung «»a'rt r«/fa« vasallorum, p. E. con- 
ttituia" uur eine Fluskel siuht, analug d«in Qhlicheu Eiugange der Urkundoo: 
«*0jNfi*6ii« (oder «ntvertt«) Aue acriptum cerntntibua ttc." Et wiU nur „commim»- 
Icw" als Bewichnnng einar fOnnllcbea Corporatioii gelten lassen, und obgleieli 
4cr Xfinlg in seiner Beetitigvngmrknnde (Anm. SOS) genie dieses AmMkM 
sieh bedient, so soll dies doch wieder «nur eine Ton ihm belieUe Steigerung (9) 
sein, am die RechtskrAftigkeit der Yerflignng noch zu erhöhen - I! ~ Ganz rer- 
fohlt ist auch der S. 73 fgg. unternommene Beweis, dass die in der Urkunde vom « 
J. 1259 auftretende rnux^r,-nit>i>it nur aus Gliedern der von ihm sogenannten dä- 
nischen Partei" bestanden habe, da dieser Boweis sich zunächst auf die misa- 
verstandene Urkunde vom J. 1252 (s. oben Anm. 178) stützt. 

212) Urk. vom 11. Juni 1260, UB. Nr. 352. 

213) UrJwndeu von den Jahren 1281, 1304, 1318, UB. Nr. 491. 608. 
644. 45. 

214) Urk. vom J. 1318, Reg. 773. 
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ilitata«»^), „Gommiimtas maUorom legis''««), ,,G«mdii* 

heit der Ritter und Wapener in Estland" "^). Die Corporation 
encheint stets als eine einige, nicht nach den beiden Land- 
fldiaften — Hamen nnd Wirland — geschieden '^); nur ein 
einzigesmal stellen zwanzig HarriscLe imd ebensoviel Wirische, 
bei Namen genannte Vasallen eine Urkunde aus ^^^) , allein 
nicht im Namen der Oeipoiiitlon, ohschoi es sich dabei nm 
«ine allgemeine Landesangelegenheit handelt Sonst kommt 
es zuweilen vor, dass eine Anzalil uauientlich aufgeführter 
Yasalien Ausdrücklich Kamens der gesammten Vasallenschaft 
«landet^). Ob solche besonders gennmte Milgliedir eine 
Art von Yorstand bildeten"*), wie überhaupt die innere 
Organisation der Körperschaft beschaüen war, Ifisst sich aus 



S15) Ufknnd«!! Ton den ithren 1206, 1806, 1898, 1848. Nr. 662.«. 6S1. 

698« 820> 

816) Urlraiid«B Ton den Mwa 1888, 1840, 1848, 1845, Nr. 608. 708. 814. 

827. a. m. 

217) Urk. vom .1. 1321, Nr. ßSO. 

218) Die ahwei< iifiido Ansicht v. Brevern's S. ISO. IS'J u. i\. findet ia 
den Quellen durchaus keine Stütze. Ueber die wahrscheiniit lx- Herilcksiclitiguug 
beider Laudschafttiu bei der Zusaumieu&etzuug des Laudesrathes s. unten Ö. 138. 

219) Urk. Tom 11. IobI 1886, ÜB. Nr. TIS. 
820) & oWn & 67. 

881) S. I. B. die Uffconden rom 86. Hin ad 88. September 1806. UB. Nr. 
1B1 md Reg. 718. 

2S2) Man könnte versucht sein, dafOr die in der Urkunde Erichs Glipping 
von 11. Juni 12B0 ( UR. Nr. 352) als „meliore« de Revnlia" bezeichneten Sende» 
fcoten "1er Estlandischen Vasallen zu halten. Der Ausdruck kommt ausserdem 
nur üi>cli einmal in einer Urkunde Erichs Monved vom 17. Juni 1297 (UB. Nr. 
Wo) vor. Mit mehr Wahrscheinlichkeit aber sind darunter, wenigstens im letz* 
tma Falle, die köDigüchen B&the m rmMtmu 8. Kr* n dieeee Artikel«. Die 
'•mKotm sind woU sneh ailt den MObrieien fai Bstlmd** in der Reg. 644 ge- 
uint Usrieiitig iet et inden, wie ven Sebirren (8. 78) fweUebt, die in 
kOnigUeben Urkunden — wenn dieee «nh Bitibuid beMRm ^ Sftors ror- 
kOBUiMnden „meliorM regni nottri" (g. z. 6. das UB. Nr. 284. 895) fltr Estländiscbe 
Visallen zn halten. Ks sind darunter vielmehr die Uilnischen Keichsrathe pre- 
oeint, wie denn auch beid»- nelu n einander tfiiannt werden in der Urkundo 
Nr. 852: — — conMituti in pre^cntin nohtin ttvieliorum regni nostri melior«» 
de Revalia efc." S. auch oben Ö. 97 Aum. 00. 
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4eE Qadkn nieht entnehmen. Wir etfiduen nur, das si* 
bereits seit dem Jahre 1284 ein eigenes Siegel hatte 



IL 

Die kinigliebeii Mthe*). 

Von besonderer Wichtigkeit, auch für die fernere Bnt- 
wickelung der corporativen Verfassung der Vasallen, ist die 
Einsetsnng Ton königlichen fiäthen in fisthuuL Obschon sie 
dem Waldemar-Eriach'sdien Lehnrecht bekannt sind, so ist es 
doch mehr als zweifelhaft, dass sie bereits zu Zeiten König 
Waldemars IL bestanden haben ^^^). Denn die eiste sichere 
Spur ihrer Existenz reicht nicht fiber das Jahr 1282 hm> 
a.nf In diesem beauftragt nftmlich die Königin Margaretha 



223) An der toq dem Bischof von Reval, den königlichen Käthen und den 
„univerri rHuaüi ferr« Behalte** ausgestellten Urkunde vom 9. April 1284, 
Nr. 491, h&ng«ii die Siefel: „d&mim epUeopi et eoiuiUariorum h lol««t l«rr««** 
Unter lefasterem Inum nicbt trobl ein enderet. als das der witn. emoJK um 
«dlie Tentanden werden. Dentiidier nennt die Urfconde Tom 9. September IMS» 

Nr. 692, das Siegel: „SigiUum eommunitati» votaJlorum terre prenotate" i. t, 
JSttonie. S. au' li noch 'lie Urk. vom 15. März 1318, Reg. 773. — Uebrigens 
darf nicht unorwiihnt bleiben, dass eine im J. 1296 von der universitär ra»affor«j» 
ausgestellte Urkunde (ÜB. Nr. 562, a) mit den Siegeln einzelner (nicht genannter) 
Aussteller („nostra ngüla") versehen worden ist. 

*) Tergl. (J. Paneker) Das Estlftndisehe Landrathseolleginm nnd OlMilsnd- 
geriebt. Seral 1856. 8. 

284) In Terbindnng mit seiner irrigen Anneht Ton dem Landtags des 
J. 1228 (s. oben Anm. 209) will t. BrSTern (8. 190 fif.) auch die Entstshof 
des Landesrathes in jene Zeit versetzen, nnd sogar das Bestehen von zwei ge- 
sonderten Landcsräthen, je einem fUr Barrien und für Wirland, behaupten. Alls 
geschichtlichen Zeugnisse sprecb^n in«les5 dagegen. 

225) Paucker (a. a. 0. S. Uj sieht in den vierzehn namentlich aufgeführten 
Tasallen, welche mit dem Bischof Ton Reval im Jahre 1259 pactiren (UB. Nr. 
887), und ihren Sendehoten an den Kffnig, welche uid weil sie Ton leteteriB 
„swtiorwdeJtteaKa" genannt wsrden (UB. Nr. 852), königliche Bfttbe. Sehirrsi 
(8. 74 fg.) halt es fUr mtfglieh, data unter dsn sechs Yasallen, welche mit 9m 
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den königlichen Hauptmann, die „duodecim iurati regni" 
und die Bürger Reval's, für die Beitreibung gewisser Geld- 
strafen za sorgen ^^^). Dm unter jenen iurati die kAoiglichen 
Bäthe za yerstehen sind, beweist eine Urkunde Tom Jahre 
1298, welche vou dem Hauptmann und zwölf beim Namen 
genannten „milites, couailiarii domini regia iuEstonia iurati^' 
anstellt ist Sie kommen auch unter der Benennung 
„consnles terrae" — Landräthe — vor"**), heissen aber in 
der Folge gewöhnlich: „Consiliarii regis Danorum per Esto- 
niam" oder ,,in Estonia"^), einmal auch: „Gonsiliarii regia 
et ooronae regni Daciae, in Estonia oommorantes" Als 
Corporation bildeten sie den königlichen Rath, Landesrath, 
consilium, und wurden aus der Zahl der Vasallen vom Könige 
» wie ee scheint, auf Lebenszeit — ernannt '*^). Ihre An- 



EMpflmaiiii dto Urknode vom 88. Mirs 1876 (CB. Nr. 440,«) bMtogelt, die teebi 
a«i Hurrien genomiiMiieii kSnigUdwB Rithe (die Urknnde Int eineA GminMt 

in Barrien nun GcKonstand) zu Teniehen seien. Allein dies sind Mosso Yer- 
mathungen, welche eben so viel ffk. als widor sich haben. Dagegen darf aber 
bloes daraus, dass der Hauptmann vor doni Jahre 1298 die mit ihm zu Gericht 
litzendeu Vasallen nicht contiliarii nennt, kcint'swr^'s mit Schirren geschlossen 
werden, dass damals der Landesrath noch nicht bestand. In nuch weit späterer 
Zeit urkondet der HaoptmAim noch mit Ziudelmiig nur weniger, idelit zu den 
kSniirlielien Bftthen gehöriger VaaeUen. S. x. B. die Urk. Tom Jahre 1898, UB. 
Hr. 760, e, und Tergl. die anderen oben S. 108 fg. Aiim.88— 101 a. 108 citirtan 
Urknoden, ao wie flberlianpt unten die Dantellang der OeriehtarerfiManng. 

886) IMeae wiehtlge Urknnde rem 88. Juli 1888 (UB. Nr. 480) iat der Anf- 
aMrkaamkeit Schirren*a entg»ngen. 

887) Urk. Tom 84. Febmar 1296, UB. Nr. 669, a. Der Ausdruck eontaiarii 
iurati refft» D«eia« kommt auch noch Tor in der Urlu rem 9. September 1888, 

UB. Nr. 692. 

228) Urk. vom Juni 1287, UB. Nr. 519. 

229) Urkunden von den Jahren 1284, 1298, 1382, 1340, 1844, 1346, UB. Nr. 
481. 674,«. 767. 788. 886. a. 888. 

880) Urk. vom 1«. Mai 1848, UB. Nr. 814. 

831) Waldemar^Brieli'aoliea Lehnreeht Cap. 89 § 1 : »JIIb onMe* de betchMen 

Verden von (vor) dem rMkt9, <le «o/ men then vor den r a t h dartmhtt (d. i. inEäkmie), 

den de koning dar gefettet he/t." Ueber die Benennung POH«»7»im s. unten 
Anni.234. Dass der Kfinig seine Küthe selbst einsetzt, ist so selbstverständlii-h, 
dass die Mt'iuuii;; v. Brevcrn's (S, 190), der Landesrath sei von den Vasallen 
gewählt worden, um sie politisch zu vertreten, keiner Widerlegung bedarf. 
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-zahl belief rieh usprüuglich «nf zwOlf wurde jedeoh 
•Hilf fünfzehn erhöhet ^^). In einem Falle, wo behufs Verhand- 
hxag einer Sache eich nur elf Eäthe versammelt hatten, wur- 
den, zur Exgflnzoiig der eiforderlichen Zahl, vier Güeder m 
ider Gemeinheit der Vasallen berufen Am Sohlnflfle des 
"Zeitraums treten einmal sogar gleichzeitig siebenzehn beim Na- 
onen genannte coneiliarii auf Wahrscheinlich wurde be- 
rate damals, wie in q>ftterer Zeit, die eine Hfilfte der BtÜbe 
mis Harriseben, die andere aus Wirischen Vasallen genom- 
men Der Landesrath war übrigens nicht bloss Verwal- 
tungsbehörde, sondern bildete auch die höchste Gerichtsinstanz 
im Lande '*^). Bei der Verhandlung von Saehen ffthrte den 
Vorsitz der königliche Hauptmann, der daher auch die Käthe 
fleine Assessoren nennt ^^). 



Uoljri^reus scheint auch Schirren (S. 75) ilieso irrige Meinung' zu tbeilen. indem 
«r die Existenz des Landesrathes im Jiihre 1275 für nifiglich hält (s. oben An« 
merk. 225), jrdurh zujrloicli dio rrii^'c: „oli 1275 der Kath bereits von Däne- 
mark anerlianut war", aufwirit und verueiut. — Das Richtige haben Paucker 
A. ». 0. S. 11 und die OeaoliiGhtliche Uebenieht des FroTtaiciaheehts 6. -8& 
& ttbrigeiis anten Amn. 8S4. 

SeS) 8. die in der Aom. 886 and 227 angefUfarten Urkimdeii too den JftbnB 
1888 and 1298. 

233) Urkunden vom 16. Mai und 27. October 1843, UB. Nr. 814 und 820. 

234) Urk. vom 24. Junuar 1345 (Uli. Nr. 827, a): ,, Univerna, ad quo» pre- 
srntin ciinüi-nda pervenerint ei vüli nda, Ninricu« de Lode (folgen noch zehn Nauieil 
von Vaäalleu), comiliarii üluatria regia Dacie, in Eslonia cotJunorauUs , ttec no» 
tt Willekhm Tbdtmm, «/bi. BmwnMbe, Odwordut Sortevere et JienJicardv» Thor»' 
dm, pro Mio mmo «s parU eommmUadf mi eoimUum «oeot» «i dmeii in pnmii 
negoHo, §alut«n «te." Hieram maf sieh das spfttere CooptattoDsreeht deslaadaf 
raths «ntwickelt haben. TevfL die Geschichtliche üehenidht a. a. 0. 

235) Urkunde vom 27. April 1346, ÜB. Nr. 846. 

236) Wrgl. din Gescliichtl. Ucbei-sicht und Schirren a. a. 0. 

237) Waldeniar-Erich'sches I.ehnrecht Cap. 39. § 1. Urk. Könlü^ Christophs II. 
vom 27. September 1329, UB. Nr. 787. Vergl. auch die Urk. des Königs Ericli 
Mouved vom 3. August 1298, UB. Nr. 574, a, und unten Abschn. III. Art. 2. 

888) Urk. Tom 88. December 1344, UB. Nr. 886, a. S. aneli neoh die U^ 
tamden von den Jahren 1898, 1888, 1841, 1848, im UB. Nr. 560, a. M 788. 
808. 846. 
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HL 

Ueilttaliiiie ilfir kftalglieheii Rfttbe nnd Vasallen an 

der Leituiig der öffeiitliiiieii Aiigelegeiilieiteu. 

Seit Bich die ViMalleiiscliafl; im Jahre 1259 als ge- 
schlossene Coii^oration constituirt hatte, wurden von der Re- 
gieruDg ihre Dienste, zur Unterstützung des Hauptmanas, 
wiederholt in Anspruch genommen ^*^). Bald aber sehen wir sie, 
im Verein mit den königlichen Räthen and dem Bischof Ton 
Beval, in einer Weise auftreten, welche beweist, wie sehr sie 
ihre politische Bedeutung erkannt hatten und für wie stark 
sie ihre Macht erachteten. Sie verktlnden nftmUch am Oster^ 
Bonntag des Jahres 1284 in feierlicher Weise : sie liätten sich 
eimuiithig, unter eidlicher Bekräftigung (tide data), für die 
Daner Ton drei Jahren mit einander verbunden, das Recht 
ihrer Herren zwar wahren nnd fördern zu wollen, zugleich 
aber auch ihr eigenes liecht, das sie kraft der alten Gesetze 
ihres Landes von ihren Herren haben, gegen Jeden, der es zu 
verletzen wagen sollte, mit vereinter Kraft zu vertheidigen 
Was zu dieser Verbindung Anlass gegeben, wird in der be- 
züglichen Urkunde nicht angegeben, ist auch sonst nicht be- 
kannt, so wenig wie die Folgen jener offenbar der Regierung 
gegenüber ausgesprochenen Protestation. Nnr vermuthen 
lässt es sich, dass schon damals, wie es in der Folge wieder- 
holt geschah, der König eine Yerlebnung oder anderweite Ver- 
ftuflsemng des Herzogthums beabsichtigte, die vielleicht eben 
Uk Folge jeuer Erklärung unterblieb **^). Denselben Erfolg 

230) 8. z. B. tlio Urkunden von den Jahren 1265, 18d2, 1287. 1290. UB. Nr. 
B89. 4S0. 512. 513. 565. 

HO) Utk. vom 9. April 12S4, UB. Nr. 491. S. unten Abeolin. TV Anm* 1. 
U\) Elm SttktaM Ündet diese Vevmnthang darin, da» in dem Torhergehen- 
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hatte — wie in der XJebersicht der politischen Geschiehte 

ausführlich berichtet worden — zwanzig Jahre später das 
Bündniss, welches die Gesanimtheit der Vasallen mit dem 
Putschen Orden zu Doipat abschloas, mn die Verlehnung Esb> 
lands an den Herzog Christoph rückgängig zn machen*^). 
Der Theilnahme der königlichen Käthe an diesem letzteren 
BündnisB wird zwar nicht ausdrücklich gedacht; in bei- 
den F&nen aber hielt der Bischof yon Beval zu den Vasallen, 
Diese, durch die Nachgiebigkeit des schwachen Königs und 
die bisher erzielten Erfolge ermuthigt, gingen nmmiehr einen 
Schritt weiter. Mit abermaliger Beiseitesetznng des könig- 
lichen Hauptmanns nnd nnter dem Schutze desBisdiofe, nah- 
men sie die Eegierung des Landes in ihre Hände: sie traten 
am 26. März 1306 zusammen „zu einer Beiathung und Be- 
sishlussnahme über gute Gebräuche und Landesordnungen*'. 
Diese Beschlüsse (vorzugsweise das Verfahren in Strafsachen 
und die Pfändung betreffend) sollten für zwei Jahre, und, 
&lls der Ednig sie genehmigt, für die Dauer bindend sein 
Ein halbes Jahr später versammelte sich abermals die ge- 
sammte Vasallenschaft , ohne den Hauptmann hinzuzuziehen, in 
Weseubeig, beschloss, die von ihr im Jahre 1304 in Besitz 
genommenen königlichen Schlüsser (nicht dem Hauptmann, 
sondern) dem Bischof von Keval zur Obhut zu übergeben, und 
berichtete darüber dem Könige ^^^). In dem bezüglichen Berichte 



den Jahre, 12S3, die KüDigin Margaretha, welcher ihr Sohn Estland auf Lebenf- 
zeit veriieheu hatte (s. oben S. 41), gestorben war. 

242) S. oben S. 46 fgg. 

240) Urk. Tom 25. Februar 1304, ÜB. Nr. G08. 

244) Die bezügliche Urkunde ist bloss nach einem Referat in Hvitfeld's 
Chronik (S. 328) bekannt (UB. Reg. 713). Hier sind freilich nur die Namen von 
21 Theilnehmem au der Vorsammlung aufgeführt, allein es ist mehr als wahr- 
scheinlich, dass, wie in dem gleich folgenden Falle (Aom. 245), so auch in diesem, 
die gesammte Yasallenschaft vertreten war. 

245) Urk. vom 22. September 1806 (UB. Nr. 621). Auch hier werden im 
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finden wir für derartige Versammlungen zmu erstenmal den 
Anfldrock: placitam generale, allgemeiner Landtag, 
gelmclit Dergleichen placita mochten seit dieser Zeit 
öfters gehalten worden sein Id der Regel wohl unter Theil- 
oahme der königlichen Bäthe. Dies war namentlich der Eall, 
ib nach dem grcflaen Banemanfttande im Jahre 1843 dem 
Deatschen Orden die Behlltung des Landes anvertraut und 
das Schloss Narva verpfändet wurde ^^^). Die Mitwirkung des 
kSoiglichen Hauptmanns fehlt beidemaL 

So hatten die Vasallen, meist von den k((niglichen Bäthen 
unterstützt, allmählich einen bedeutenden Einfluss auf die 
Leitung der inneren Angelegenheiten des Landes und in ge- 
iHsser Beziehnng landständische Bechte errungen. Gegen das 
Bode unseres Zeitmumee aber tmten noeh andere Elemente 
hinzu: die Geistlichkeit und die Stadt Reval. Dass die Bi- 
schöfe von Beval mitunter schon Mher an den Beschlossen 
der Yasallen sich betheiligt, ist bereits gelegentlich erwShnt 



fingtng» die Namen ron 84 TaaeUen genannt, aUein mit der unmittelbaren Bei« 
ftgimf : »nee «o» w n hen ik M vaaallonm tmrwm (i, e. r^gw) im Mttttmia»** 

846) Der Sache nach hat T.Bre rem (S. 995) nieht Unrecht, wenn er achon 

in der Yersammlang Tom Jahre 1259 (Anm. 910) einen Landtag erblickt. Dass 
dagegen der von ihm (S. 186 fg.) in Schutz genommene Bericht des Brandis 
(Monxim. lAv. III, 118) Uber einen von dem „Bischof Ton Rigfa, dem Ordens- 
meister und deren Unterthanen, KitttT und vom Adel" gehaltenen Landtag jeder 
geschit htlicheu Unterlage entbehrt, ist bt Tnits öfters bemerkt worden. Die Land- 
tage, auf weichen Landesherren und Stände mehrerer Territorien zu gemein- 
mien Beiathnngen nnd Betehlflaaen aieh Yereinigen, eind weit späteren Ur- 
ipmaga. S. t. Bnnge*B Standearerhiltniaae 8. 77fiirf« 

947) Dahin gehört s. B. das in der ürh. tou 4. Kai 1894 (ÜB. Nr. 701) 
Mimte, am 99l ^nril dea in Beval gehaltene pMMroIe jMihmg andi dlirf« 
ten die von den TaaalleB als Goiporation anageatellten Urkunden vom Hin 

1818 (ÜB. Reg. 713) und vom 9. September 1323 (ÜB. Nr. 692) auf Landtagen 
ausgefertigt sein. Unter den Ausstellern der letrtgwiannten befinden sich anch 

^er Hauptmann und die königlichen Räthe. 

248) Urk. vom 1«. Mai 1848, UB. Nr. 814. 

249) Urk. vom 94. Jannar 1846, UB. Nr. 897, a nnd 888. & ttberhavpt oben 
8. 70 und 74 fg. 
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worden ^% Im Jahre 1340 aber traten unter dem Vorsitze» 
des königlichen Hauptmanns zusammen : die königlichea Eäthe 
und die Mitglieder des Balto der Stadt Bml, md enidir» 
teten, ,,mit BinwUligung der bdderseitigen GemeindeB^* (der 
Vasallen und der Bürger der Stadt) einen Vergleich über die 
Benatzong der an dem Jerweküll'sehen See (bei Beval) g»- 
legencn Wiesen tmd Weiden ^^). NMh dem Sstenanfttaiide 
vom Jahre 1343 einigen sich der Bischof von Reval, die 
Vorstände dreier Estländischen Klöster, die königlichen Bätha^ 
die Gesammtheit der Vasallen, so wie die Prooonsaln nnd 
Consttln der Stadt Be?fd, zn einer gemeinsamen VontteUnng 
an den König, durch welche sie die Berufung des Deutschen 
Ordens Behofe der Padfidrung des Landes entschuldigten und 
leditfertigten Im Jahre 1846 endlich yersammellen sieh 
abermals, unter dem Vorsitze des königlichen Hauptmanns, 
die königlichen Käthe und der Rath der Stadt Reval, um, 
mit Genehmigung der VaaaUenschaftf wie der Büigerschaft» 
eine üebereinknnft Aber das Schnldenwesen zn trefiien, deren 
Bestätigung übrigens ausdrücklich dem König -Herzog vor- 
behalten wurde ^^). — Wenn auch ans allen diesen Vor- 
gSi^pen noch nicht auf das Bestehen einer förmHch organisii^ 
ten landständischen Verfassiuig geschlossen werden darf, 
liegen darin doch unstreitig die Keime, aus denen später im 
alten livland die drei Landstände: Geistlichkeit, fiitterschaft 
und StSdte, zu denen dann noch der Orden hinzutrat, sii^ 
entwickelten 

Es waren aber nicht bloss die inneren Landesangelegen- 
heiten, an deren Leitung die EsüändisdLen Vasallen sidi he- 



850) S. S. 48«;. und 140. 

251) Urk. TOm 80. Juli 1310. TB. Xr. 792. 

252) Urk. vom 27. October 1343. UB. Nr. 820. 

253) Urk. vom 27. April 1346, UB. Nr. 846. 

254) S. T. Bunge, Standesverhältuisse S. Tifgg. 
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theiligten. Sie bildeten ein so bedeutendes und unentbehr- 
liclie;^ Oootiugeiit des Heeres, welches gegen die Eussea im, 
OstoB und gegen- die Garen, LitiliaoMr o. s. w. im Söden m 
Idimpfen hatte, daas die LivlAndisehen Landedierren, insbesmi^ 
dere der Ordeusmeister , nichts unterliessen , um sich ihrea 
Beistand im Kri^e zu siahem ^^>. So berief bereitB im Jahi» 
1290 der IdYlftndische OrdensmeiBter Halt nicht nur die Bi- 
schöfe und den Hauptmann von Keval, sondern auch „die 
Ritter und Vasallen'* zur Berathung über einen gegen die 
latthaner zu unternehmenden Feldzag ^'^). So bildeten die 
Estländlschen Vasallen einen Hauptfactor in dem mehrerwähn- 
ten Doi-pater Bündnisse vom Jahre 1304 *^'). Im Jahre 1313 
vereinigten sie sich, unter Theilnahme des Hauptmanns, mit 
den Bischöfen von Beval und von Oesel, den Oeserschen Ya- 
saDen und den Städten Reval und Dorpat, um als Friedcnsver- 
mittler zwischen dem Orden und der Stadt Kiga aufzutreten **^). 
Ln Jahre 1324 berief der Ordensmeister Beymar Hane die 
BIflohOfe und Vasallen, „insbesondere die aus Barrien und 
Wirland *S zu einem Landtage (parlamentum et placita), um 
über die Umtriebe (malitiam et infedelitatem) der Landes« 
eiagebomeii zu berathen und Beachluss zu toen^. Im 
Jahre 1327 nahmen Estländisehe Vasallen Theil an einer 
Zusammenkunft der Bevarschen und Dörpt'schen Geistlichkeit 
aad der Eigisehen Vasallen, um für den Orden gegen den 
EizUgohef von Biga Zeugniss absnle^en Seit dem fistoiip 
aufstände vom Jahre 1343 griffen die Estländischen Vasallen 



S66) S. daifibw die Uebenioht d«r politbolMii Ociehiehto. 
8(4) Urk. Tou Momber 1800, ÜB. Nr. 688. 

857) Urk. twb 86. Fobniftr 1804» UB. Nr* 608, uid oben a 46 fg. n. 189f«. 

258) Urkunden tom 16. Mai 1313, UB. Xr. CrH und 645. S. oben S. 46. 

259) S. HfTinann von "Wartberge's Chronik in den Scr. rcr. Prv^n. 
U, 62. Möglicher Weis« ist ühritrens dieser ItandUf identiseh mit der oben 
S* 55 Anm. 201 besprochenen Versammlung. 

260) Urk. Yom 15. September 1327, LB. Nr. 732, a. Oben S. 56. 
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überall mit Rath und That ein ^^^). Nur bei den Verhand- 
lungen über die endliche Veräusserung des Landes wurden sie 
nicht zugezogen. Sie leisteten aber auch keinen Widentandt 
wie bei den Mhmn VeiAiiSBenmgBTeraaclien, hanptsfteblieli 
wohl, weil ihre Hauptstütze von damals — der Orden — 
in ein anderes YerhältniBs m ihnen getreten war ^^j. 



Fünfter Artikel. 
Die Städte» iusübesondere ReTal« 



I. 

firOndng von Stuten flkDrhanpt 



Ton den verschiedenen Verhältnissen, welche im Abend- 

lande, insonderheit in Deutschland, den Anstoss zur Gründung 
von Städten gaben, kam in Estland ausschliesslich eines zur 
Geltung: die Ansiedelung Ton Gewerbetreibenden und Handels- 
lenten nnter dem Schutze der Mauern der von den Ein- 
wanderern erbauten Schlösser oder Burgen. Um die drei 
Bugen (castra): Be^al, Wesenberg und Nara, welche die 
EOnige von Dänemark allmählich errichten Hessen, entstanden 
nach einander die gleichbenannten drei Städte *^*). 

r • 

861) S. fiborlmpt oben S. Slfg$, Hierher gdhütt inBbeeondere udi dir 
FriedeoasehliMS, der im Septemim 1848 (ÜB. Nr. 817) nriselieii dem XSnig Ifaf* 
nns von Schweden anf der einen, und den EstULndischen YasaDen und der Stedt 
BeTal auf der andern Seite, zu Stande kam* 

262) S. noch oben S. 80 fgg. 

263) In einer Urkunde vom 25. Mai 1296 fUB. Nr. 563, b) bewilligt der 
Bitter Helraold von Lode (köniplicber Rath in Estland) der Stadt Lübeck und 
ihren Einwohnern in allen ihm unterworfenen Häfen , Wästtem , Küsten und aif 
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Die "Burg Bml ist zwar bereite im Jahre 1219 erbaut 
woi'den; wann aber die Aue^iedelung am Fusse derselben be- 
fonodn und sidh sa einem bedeuteaderen Orte gestaltet, ist 

andere Fragte. Heinrich von Lettland (^cht noch gegen 
den Schluss seiner Chronik, im Jahrre 1226, bei Gelegenheit 
4l€6 Besuches des Legaten, Bischöfe Wilhelm von Modena, nur 
noch ¥on dem eastrum Danemm in Beyelis^). Allein ein 
8ehloss, welches Sitz der Landearegiemng nnd des Bischöfe war 
und eine bedeutende Kriegsmannschaft beherbergte, konnte der 
^werbeleute nicht lange entbehren; and als vollends, nach der 
Besitanahme der Borg durch den Orden im Jahre 1227, mhigere 
und gesicheiiie Zustande eintraten, musste die Bevölkerung eines 
Ortes schnell wachsen, welcher, durch seine günstige Lage an 
einer aeheren fihede mit trefflichem Hafen, den Verkehr mit 
dem Mntterknde sc sehr erleichterte HOchst wahrschein- 
lich geschah es daher bereits in dem Jahre 1228, dass die 
fievalenser an den Bigischen Bath sich mit der JSrMäraog 
wandten, sie h&tten beschlossen, die der Stadt Riga von dem 
Bischof All)ert verlieheneu Rechte auch in der Stadt Keval 
2U befolgen, und bäten daher um eine Mittheilung dieser 
Bechte Dass solcher Erklärung nnd Bitte die Verleihung 



allen soinen Gütern ?>oiheit von jeglichem Zoll und UiifreM. sowie vom Strand- 
recht, unter der Bedingung, dass diesflben Freilieiten ihm und den Bewohnern 
seiner Stildte (ojtpulurum rt civiuitniu nutitrnyvm) , namentlich Lf)denrode und 
Kokgel, zugesichert werden. Da jedoch von solchen Estländischen Städten sonst 
nirseiidt doe S^pur Torkonunt, so matt man «aaehmen, da» hi«r die Aasdrttcke 
9fpida «t etmfaie« hyperboUseh ftlr Ofitor oder DOrfer gebraucht worden sind. 
(Tergl. avoh HOhlbaum^s Haneisclies Urkundenbnch I, 41S Anm. 1.) In Ihn« 
lieber Weise werden auch in einer Urkunde der Kiiniirin Margaretha vom 
29. M&rz 1271 (UB. Nr. 422) die DOrfer Mart, San und Apones nneigentUch 
oppida genannt. 

2G4) Heinrich v. L. XXIX. 7. 

2G5| V. Bunjre in seinem Archiv VI. 71. 

20«)) In dem Plingan^re di r diirrli diese Bitte veranlassten, undatirten Auf- 
aeichnung des Altesten Kigischen Stadtreclits (UB. Nr. 77) beisst es: „Omnibut 
CkntH fidtlihut, hane paginam in«^ecfum, RemHen9e4,WirwMM9$, paetm pecUiri$, 

Bunge, Dm Herzotthum Estland. 10 
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^er stSdtlflelien Oerechtsame — des sogenannten Weichbild- 
rechts — durch den Landesherrn — damals den Ordens* 
meister — voraii^gegaagen, ist nach den JKechtsanschaanngen 
jener Zeit als selbstverstftndlich yorausEnaetzen So war 
denn Reval noch vor der Zurückgabe an den König von Däne- 
mark zur Stadt erhoben worden, daher denn anch in dem 
Friedensvertrage yon Stenby yom Jahre 1238 aasdrficklieh 
von der ,,iminitio et ciyitas Reyaliensis*^ die Rede ist*^). 
Beide, niiinitio oder Castrum und civitas, Schloss oder Bing 
und Stadt Beval, sind übrigens streng auseinander za halten. 
Nor die letztere erwarb die stadtischen Oerechtsame, wiewohl 
in den Quellen unter der Benennung Castrum Rovaliense zu- 
nächst nicht das einzelne Schlossgebäude verstanden wird, son- 
dern der ganze Bflcken der Anhöhe, anf welcher jenes erbaut 
ist. Daraaf bezieht sich die öfters vorkommende ünter- 



tempwit algwc «tamitoeiV. Xotttm »tt preteniHhi» «t fvtmrit», qii'xi iura dvüia, que 

t lre» Rtgenueg obtinuerunt et scripto mmmrnrlarerunt , rnnredentr ilnminn Alh^rto, 
Jiiijinoi cpiMCopo, (th initin conversionii /.ironi'; , no^ fidriu t^iinfju*^ it> Rirnit'i (t 
circnmpotitis rtijwuifiun ßrmitrr tJff/iinui nhxvrrare." Die Zeit (1er Alifassiiritf, also 
auch der Teranlassendeu bitte, lässt sich mit ziemlicher Gewisfiheit in das J&hr 
1228 setMD. S. darflber bewmden J. 6. L. Napiersky, Die Quellen des Bigi* 
•cheo Stadtreclits (Riga 1876. 8) S. XII fgg. 

887) Die in dem ArcbW TI, 78 fgg. ausgesprochene Yeranthongv. Bangest 
dass KOnig Waldemar IL dem Orte Beval das Stadtreeht yerlieben, itt, nteb 
dem oben Anagefahrten, nicht wolil aufrecht lu erhalten. Es mBsste dies in der 
Zeit vor dem J ihre 1227 geschehen sein, welche eiuor solchen Annahme nicht 
gttnsti},' ist. "Waldemar hätte auch, bei seiner feindlichen Stellunc" gegen Rip^ 
die Reception dos Rigischfii Rechts in Reval si-liw»'rlich zuirestanden , und doch 
muss man voraussetzen, dass ditsc K< ce|itit»ii, nach dt iii (iebrauch jener Zeit, der 
Verleihung des Stadtreclits auf dem Fusse gefolgt ist. Hiernach ist anch 
T. Bonge, Die Revaler Rathslinie S« 20, zu berichtigen. — - Vgl. auch noch 
BreTern S. 194 fgg. 

2C8) UB. Nr. 160. Dass pfibstiiche Böllen Ton den Jahren 1287 lud 1838 
(ÜB. Nr. 168 nnd 159) nur noch von dem Castrum sivechen, Terftngt nntsr isl- 
chen Umstftnden nicht weiter; eben so wenig, dass noch im Jahre 1287 Bsisl 
von dem Lübecker Sendeboten Johannes ▼<» BoTay „opfüim" genannt wiri 

(UB. Nr. 519). Der Legat. Bischof Wilhelm, stellt in einer Urkunde vom J»l"« 
1237 (UB. Nr. 14S) „Riga rt Rnoelia" als zwei gleichbedeutende Orte neben «in« 
ander und spricht von dem „vniwrw popido" beider Orte. 
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Scheidung zwischen dem magnum oder maius und dem par- 
vorn oder minus castram ^^). In dem letzteren, der eigent- 
lichen Bnig, reddirte der königliohe Haiq[»tmann, das eretere 
umfasste eine grössere Zahl von Gebäuden, welche Burgsitze, 
borchgesete, genannt wurden und an Burgmannen verliehen 
waren ^^). Im fiereiohe dieses grossen Schlosses lag aoch das 
bischöfliche SohlosiB und die Domkirohe; daher der spätm 
und heutige Name : Domberg, Dom, für das ganze Schlossgebiet. 
Dieses grosse Sohloss ist nie Bestandtheil der Stadt Beval 
gewesen/wnrde sogar von letzterer durch eine zu Anfhng des 
vierzehnten Jahrhunderts erbaute starke, sechs Ellen hohe 
Mauer geschieden ^^^), und bildete, mit seinen allmählich ent- 
standenen sogenannten Uakelwerken oder Vorstädten, eine selb- 
stlndige Ortschaft, jedoch ohne Stadtreoht ^'). 

Nicht so genau, wie die Zeit der Erbauung des Schlosses 
Beval, lässt sich die der Schlösser Wesenberg und Narva nach- 
weisen. Der Name Wesenherg taucht urkundlich zum ersten- 
mal im Jahre 1252 auf ^^^), und zwar in einem solchen Zu- 



269) S. <1ie LTkunden von den Jahren 1310, :j-2, 10, 45, UB. Nr. 63-2. ToS. 
792. 83?. Pie Beno^nuuntr pm-rum cuMtnuH fin*lft sich bei Hermann von 
WartberK<J in Jeu .SVr. nr. Fr uns. II, 2\). In der Hiotorin ordini« jjredicatorum 
in Dada (bei Langebek, Äcr. rer. X?an. V, 500J wird bereits zum Jahre 12)9 (?) 
des moNW eaHrum BtvtüUnae gedaebt. 

270) Vergl. die Urknadeii m den Jalinii 1S48 und 1371, UB. Nr. S84 
vnd iOSO. 

871) Uriciindeo Tom 16. September 1810 und Tom Sl. Mftn 1311, UB. Nr. 

632 nnd 634. 

272) In der Urkunde vom 29. Au^'ust 1273 (UB. Nr. 435) werden der odw»- 
catH« catlri und der admcatus rivitatin einander ent!.'<'i:enjres»'tzt. 

273) UB. Nr. 239. Man könnte versucht werden, aus dem oben Anm. 266 
mitgetheilten Eingange des ältesten Rigischen Stadtrechts, wo neben den Rera- 
lenem auch die M^ironenser" erU&ren« das Rigisctae Reebt bei sieb einfObrei» 
in wollen, daw damals bereite einem Orte in Wirland Stadtreeht rorlleben wor- 
den sei oder docb Terüehen werden sollte, und daaa dieser Ort Wesenberg sein 
dlrfte (vergl. t. Brevem S. ISd fgg.). Allein diese Tennnthung hat eben so 
wenig Werth, als die andere Schirren's (8. 27), dass hier eher die Lodüschen 
Stidte (s. oben Anm. 268) ins Aage zu fassen w&ren. Die Bedeutung der Wironensee. 

10* 
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sammenhange , fdass man ihn für einen befestigten Ort, eine 
Burg, ansehen muss*^*); dann aber erst wieder 1287, ohie 
nükm Angabe d«r BesohalfoiÜLeit dea Ortes *^^). Im Mb» 
l>80S aber Torlieh Eöoif Bridi Momd 4m Blirgeni W«g»o- 
berg's (cives Wesenbeigenses) alle Freiheiten, Rechte und Ge- 
43etze, deren sich die BAsget BeYal's bedieoea ^ iSeit dieeir 
wird der Ort öfters kM Evitas, liald oppidam g«- 
nannt^^'); das letztere eine in Altliviändischen Urkunden 
hüu&g voxkommeude, Deuitseh durch „wikbüde'S „Weicht^*', 
'Vtetog^beae Bezeidumiig kleinerer mit Stadtreoht be- 
gabter Odie. ^ Erat weit «pftter, mm erstenmal iio Jahre 
1329, wird Narva's gedacht, hier aber schon auf gleicher 
Lifiie mit Eeval und Wesenhaig ^^^) , und im Jahre isas eis 
castrom et cintas dann anoh wieder, und spfilier gie«rthBh 
lieh, als oppitott. Im Jahre 1345 verlieh Waldemar IV. 
den Narva'sohen Bürgern (oppidani nostri Narvienses) dieselben 
JPnvüegien, ^iheite« mid echhftlieh amlQgeaeiGlmeten BecUe 
(iura eoAseript^, welche die Bevaienser gieniessen. Wieweifg 
bedeutend noch damals die Zahl jener oppidani war, lässt sich 
daraus entnehmen, dass ihnen gestattet wird, wenn der Ort 
durdi die Bussen zerstört werden sollte, „mit ihren Hftiteem 



miiM fireiUch bis auf Weiteres nnanfgeklftrt bleiben, will mau nicht zu neuen 
unftndilibareii Hypotheeen gniten, wozu aehoii der Mangel der Conjunction „et" 
sirieeheii JttmUtmte» «i Wimutuet Anläse geben könnte. 

874) mNr.SSe, oben 8. 128, Ann. 178w In Boaeiacbea Chfornken kommt 
der Ort unter dem Namen JRakowor (jon der Eetniaelien Benennung: Bahoem) 
beim Jahre 1268 vor, Übrigens auch ohne nähere Angabe, ob Schloae, Ilorf oder 
Stadt. (S. V. Bussf in den Mitthoilun^a'n IV, 215 fgg, and oben & 42,) M« 
Livländische Reimclironik nennt den Ort gar nicht. 

275) UB. Nr. 519. 

276) Urk. vom 12. Juni 1302, UB. Nr. 605. 

277) UB. Nr. 755. 756, a. 805. 830. 1220 u. a. 

278) Urkunde Köuig: Christophs II, vom 11. November 1329, UB. Nr. 7S8. 

279) UB. Nr. 755. 756, a. S. auch die von »»I'lorthmut, «imt in Ifarma" 
MigMtelHe Urkunde Nr. 775. 
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und Baulichkeiten" in die Vorburg (praeurbiura) des Schlosse* 
äberzuaiedeiu , und dort derselben Bechte wok z« eiteoeiiy 
vnMie sie in dei atten Stadt ganeeM 

üeber innere ESarichtong dkser beiden Ueinen Sttdter 
wähsend nneeres Zeitraumes ist nichts Näheres bekannt ; ifarü 
tetomig wird, den der Mnttentadt naehgebildet ge»* 
iMett ael»; cUe VMüMuig livalVi irt daher der anopeMiieeii' 
Hohe Oegenstuid der nachfolgenden Darstellnng. 



II. 

Verfassung der Stadt Reval"). 



h l^aa ätodtgebiet.. 

Die Befestigung des Ortes der IfHederlasBiuig , dafoh 

dessen Umgebung mit Mauern und Gräben, gehörte, wie in 
anderen dtftdten, t» aadi in Beval, zu der mfcen Sorge seiner 
Stnrehner. Zti den Kosten nmssi» Jeder beitragen, der Haaa 

und Hof besass. Davon waren auch die Klöater nicht ausge- 



esO) Urk. vom 85. Juli 1846, UB. Nr. 684: „ dimUtenUiät (tcO, oppi' 

iuHk SarHtmtAnt) ommet mtdm UtaMukt, grvtla» tt mim, quAtu tmpM^ibWB pn* 
4Im« woi iHMtri, dmüd Srioi, fmmdam rtgU Jkmonm «I«., (qyibu») prediteeti 
ciw« nottri RevalUmt» Uheniu «m ßiertint et f/avini etc." Es heniht auf einem 
MiwTerst&ndniss , wenn aus diesen Worten (in y. Bunge's Einleitung' in Jio 
LiTÜnd. Rechtsgesch. S. 164, in dessen Beiträgen zur Kunde der LivJäuilischen 
Rechtsquelleu und bei Michelsen, Der Olv-rhof zu Lübeck S. 81) gefolgert wird, 
*iass bereits Waldemars Grossvater, Künig Erich Glipping, der Stadt Narva das 
Ikdit Reval's verliehen hatte: nieht die op|}i<2(iiit JVormeiu««, sondern die etve» 
J^tMÜMM* sind offonbar dMSabjMtsu den Worten: „u»i /uenau et gomti", Ott 
ndte „qjüAut" ist ohne Zweifel ein Schreibfehler, da et keinen Sinn triebt, 
daher auch in der im UB. a. a. 0. abgedruckten alten NiederdentKben Ueber- 
Mteiuif mit Beebt weggelaiaen ist 

*) P. S. Jordan, Die Stadt Beval rar Zeit der Herrschaft der KOnigo von 
DiMnaik. Beval 1868. 8. 
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Dommen, denen ?on der KOnigio MaigareHia angedeutet wurde, 
fiiUs sie die Stenern nicht entrichten wfirden, ihre HOfe Andern 

zu verkaufen, welche der Stadt in dieser Beziehung gerecht 
werden wollten ^^^). Ceberhaupt liees Margaretha sich die 
Befestigung der Stadt vielfiwh angelegen sein. Sie forderte 
auch die königlichen Beamten und Vasallen auf, dabei mit- 
zuwirken ^*'^) , und erliess der Stadt auf vier, Jahre die Ge- 
fälle, die ihr von der Mfinze, den Eiligen und der Voigtei 
gebohrten, um den Betrag zum Besten der Stadt, zunfiehst 
wohl auf die Stadtmauer, zu verwenden *®^) ; für denselben Zweck 
wurde ein Theil der Geldbussen bestimmt, auf welche der 
Stadtrichter in gewissen Fällen erkannte Im Jahre 1310 
sandte König Erich Menved, Behufs endlicher Regelung des 
Befestigungswerkes , den sachverständigen Kitter Johann 
Eanne^) nach Beval. Dieser ordnete die £rrichtiiug der 
Scheidemaner zwischen Stadt und Sohloss an*^, so wie die 
Erweiterung der Stadt nach der Nordseite, durch Einschli essung 
auch des St. Michaelisklosters in dieselbe. Er gestattete, die 
Stadtmauer je nach Bedfirfoiss zu verstftrken und zu erhohen, 
mit Thürmen und Bollwerken zu versehen und mit Gräben 
zu umgeben. Nach der Seeseite sollten die Bewohner nach 
Belieben sich ausdehnen dürfen. Der Zugang zum Schlosse 
— den kurzen und den langen Schlossberg hinauf — wurde 
durch zwei befestigte Thore, Cingele, an den beiden Enden 



281) ÜB. Nr. 470. S. auch Waldeman IV. Urkunde Tom 7. Januar IMS. 
IIB. Nr. 827. 

eSS) UB. Nr. 468. 489. 

283) Urkunde vom 9. August 1280, UB. Nr. 464. 

284) Urkunden rom 29. Anguai und 10. October 1278 und Tom 8. Janatf 
1819, UB. Nr. 485, 487 und 668. 

288) VergL aber ihn die im UB. Beg. VI, 166 Nr. 760, c raianuuengesteB* 
ten Notizen. 

286) S. oben S. 147. 
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dar Sdiiideiiiaiier, vermittelt'^'). Diese yom Kdnig be- 
stätigten Anordnungen wurden ohne Zweifel bald darauf 
.ia Ausführung gebracät« zum Theil vielleicht unter der Lei- 
tung des Ritten Kanne selbst, welcher ums Jfthr 1321 zum 

königlichen Hauptmann in Reval ernannt wurde ^^^). 

König Waidemai' II. liess der Stadt in deren unmittel- 
baror Umgebung ein weites Gebiet als Stadtmark ein- 
weisen '^), welches, im Osten und Westen der Stadt (hier bis 
zum Hark'schen See) längs dem Seestrande hinlaufend, sich süd- 
lich bis 2um Kdnigd- oder JerweküII'schen See erstreckte '^^). 
Auch die die Bhede schHessenden, so vrie auf dieser liegendmi 
Inseln: Nargö, Wulfsö, Bloce-Carl und Ruthen-Carl, gehörten 
zam Gebiete der Stadt ^''^). Die Landgrenzen der Stadtmark 
worden erst auf Anordnung der Königin Maigaretha, durch 
eine ans dem königlichen fibraptmann und mehreren Vasallen 
zusammengesetzte Commission, genauer festgestellt und be- 
zeichnet ^^^). Diese Stadtmark sollte als Viehweide, zum 
Heurnfthen und zur Hölzung, nicht nur den Einwohnern der 
Stadt, sondern auch denen des grossen Schlosses, so wie einigen 
dazu berechtigten Vasallen, dienen ^''•^); auch den Mitgliedern des 
Domcapitels ^^), dei^leichen den in der Stadt errichteten Klö- 



S87) Urkimde Tom 16. September 1310, UB. Bd. 68S. 

888) Urk. vom 81. HJbrs 1811, du. Nr. 684. 

889) Verfl. Urk. toh 1881 und 1388, dM. Nr. 681 uua 692. 

890) Urk. Königs Erich GlippiuK vom 10. August 1866 und der Königin 
XiifUilhft vom 89. Angntt 1X73, Ua Mr. 888 und 435. 

291) Vergl. die Urk. vom 80. Juli 1340, UP. \r. 792. Von dieser Stadtuiark 
»unk bald nach dotii l'eliergange der Stadt an den Orden ein bedeutender Tlieil 
dem Schlosse h^auz Uberlasseu. S. die Urkandou vom Jahre 1348, im UB. Nr. 884. 
«89 und 8*)U. 

202) Urkunden vom 17. Juni 1297 und vom 16. Februar 1848, das. Nr. 
S66 und 886. 

893) Urkunde Tom 18. Angnst 1265, das. 889. 

291) Urk. vom IT. Juli 1297 und vom :iO. Juli 1340, das. Nr. 666 nod 792# 
Irk. vom Jahre 1263 und vom 29. Juii 12ö9, das. 2Nr. und 523. 
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stem, wurde ei» Antheil daran eingifttttftiiit Dto Weide 

oder Viehkift sollte von allen Betheiligteu gemeinschaftlicb 
benutzt w0rde&; wegai' der HetuN&lfig^ inude kn' Verfolge 
dici Ucfttereiiikni^ getreffei», dasl der gtutte WieMBgnmd} Ii- 
zwei Theile gesondert wurde, deren Benutziitng ein Jahr um 
das andere zwischen den Stadtern einerseits und den Schlosa- 
bewiDhniBrtt und Yaaailen anderei^its wechaeiu sollte^); 
Wegen dei^ Holzmitznng wni^e^ ang^^dnet, ee eolle Nienind' 
mit mehr denn einem Pferde holzen *^^). Ein Theil der Stadt- 
Blark warde übrigens schon Mb als Ackerland benutst^;- 
aUiEcb D|g€(n im Stadtgebiet mebrere £iaae!rd(irfer 

Die Chrnndlageii der StadtTerflassnng. Bas BIgisdie 

und das Lübisclie Stadtrecht '^)« 

Das von der Stadt Beval of^rfingliob lecipiite Bigiaishe 
Stadtrecht *^^) blieb daselbst nicht lange in Geltung. Denn 
schon im Jahre 1248 verlieh König Erich Plogpennig der 
Stadtf, mit GenehmigoDg dies Bathes derselben^), den Ge- 
bnmeh des d. Z. in vielen Noiddentsehen Stftdten bereite vot 



296) Urk. vom Jahro 12G2 , vom 5. October 126-i , vom 1. Mörz 1295 und 
vom 25. Jüli 1307, ÜB. Nr. 370. 382. 558 und 625. VoUkommen unbegründet 
und vielmehr auf einem MissTerst&ndoiss beruhend ist die Ansicht SchirreB*^ 
(Beitrag mm Yerstftndniss des L, e. ß, S. 72), daas daa Gebiet in der Umgebimr 
der Stadt königliches GeMet gewesen und von den IcvnigUolieii Beamten Ts^ 
waltet, in Facht gegeben worden sei o. s; w. M Ansdniek „r^rra ve$lra" in 
der Urk. Nr. 370, der zu düBSeni MissTerstftadniiB AnÜMS gegeben, bedeutet eln> 
fach: Estland. Die „frntren prediratore» terre vextrr" sind die PredigSrbrfldir 
Estlands oder in Estland. Yorgl. die Urkunden Nr. 382 and 568. 

297) Urk. vom .30. Juli 1340, das. Nr. 792. 

298) Aelteste Kevaler Bursprake (U£. Nr. ü82) Art. 22. 
SM) Urk. Tom 20, Jnli 1282, UB. Nr. 480. 

800) S. oben S. III Anm. 189. 

V F. G. T. Bnnge, Zur Feier des Gedftohtniises an die vor 800 Jahren ge- 
schehene Verleihong des Lttbisehen Rechts an Beval, am 16. Hai 1848, in dflSNS 

Archiv YI, 68—79. 

301) S. oben S. 145 fg. 

302) UB. Nr. 215. S. unten Anm. 305 und Abschn. III. Anm. 115. VergL 
v. Bunge' 8 Einl. in die Kechtsgeschichte S. 159 Anm, c und im Archiv Vi, 76. 
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Jtesehen gelangten Rechtes der Stadt Lübeck Wenige 
Jahre spät«* bestätigte £5iiig Chmtoph I. diese Y'erleibuog) 
deliirte diesMe auf weltliche, wie auf geigtUehe BaHiäm 
(temporalia et spiritualia) aus^<**), und übersandte der Stadt 
zugleich einen in Lateinischer Sprache abgefassten Codex diesear 
BMbts- in 108 Artikeln Hietniif folgten wiederholte Be^ 
stttigungen *^), nnd itn Jidire 138^ ftfrtigte d«r Rath ztr 
Lübeck, auf Ansuchen des Königs Erich Glipping, seiner 
Matter (der Königin Margaretha), so wie der Bevaler Bfliger^ 
dieiMB eine vervollBtSndigte BeoMsion in KledercfoatBehenf 
Sprache, 168 Artikel enthaltend, zn^^). 

Demgemäss bildete sich die Verfassung der Stadt Reval 
im WesenÜichMi naibh- dem Muster der YerftsBilng Lübeck*» 
tm Di« Gi^oniUagen diem Yethmmg bestanden in der Aik 



808) Urkunde ?oiu 15. Hai 1248, UB. Nr. 199. 

804) Urkunde fom le. SeptemlMr 1857,. das. Nr. 816. 

805) Die Vrschrifl auf Fefgament wird in dem Reraler BathaarehiT anf- 
bewahrt; einen AMmdk derselben Ifefern t. Bnnge'e Qaellen dee Bevaler 

Stadtrechts (I, 1—39), in Verbindung mit einer wahrscheinlich aus der Mitte 
'Ips vierzolintou Jahrhunderts stammenden Niederdeutschen Ueberset/nng. Auf 
diese Verl«M]uinfr bezieht sich ofTonbar auch die im UB. Nr. 215 abtredruckte 
Urkumle, weli he daher nicht, wie dort Keg. 243 antreuommen worden, in das J. 1250, 
sondern iu den Juni 1259 zu setzen ist, denn unter dem dort bezeichneten rex 
fh wttmorie mass der am 39. Mai dieses Jahres rerstorbene Kdaig Christoph I. 
veistattden iraeiaen, und nnter dem EbuiptuanB 8. irieM Skigot Agiaon, mndeni 
Sexo Affnneon. a Hdhlbanm*s Hanslsehes Urkondenbneh I, 186 Anm. i; 
Tergl. andi noch J.Pancker in den l)Driiater4a]irbtlehemI,888 nnd v.Bnnge'k 
Rechtageschichte S. 160 Anm. h. — Ueber den Codex von 1257 selbst s. das 
Nähere in v. Bunge's Kevaler Rechtsquellen I. Einl. S. VII — XV, und vorgl. 
dazu F. Fernsdorff, Das LUbiscbe Becht nach seineu ältesten Formen (Leipzig 
1872. 8) S. 7fpb'. 

306) S. das UB. iNr. 284. 395. 435. 437. 478, auch 681 und 826, von den 
Jahren 1256, 66, 73. 82, 1821, 86. 

807) Aneh> dieser Pergamenteodex hat sich nocU im Arelilire des Re?aler 
Bathea eiimlten und- ist in t. Bange's B.-Q. I, S.40— 71 abgedtnekt. S. Uber 
denselben Ebenda«. Bin!. S. XV— XXII und Prensdorff a. a. 0. S. 47 fggv 
nnd besoi&ders 51 fgg. Ergänzungen dieses Codex ans alteren Niederdeutschen 
Recensionen des Lübischen Kedits (Art. 168—867) sind sasammeogest^t bei 
T. Bo^nge a. a. 0. S. 72 fgg. 



Digitized by Google 



164 



erkenmiiig der Stadt und ihrer Einwohner — der Stadt- oto 

Bürgergemeiude , communitas civitatis oder civium ^^^) — als 
einer geschlossenen Coipoxation, mit eigener Gerichtsbarkeit 

— inrisdictio et pax *^), — daher Exemtion ?on der Jurisdiction 
der Landesgerichte ^*®); endlich in der Errichtung eines aus 
der Mitte der Gemeindeglieder hervorgegangenen CoUegiums 

— des Bathes, consnles, consilium ^^^) — , welchem, ausser 
einem Antheil an der Gerichtsbarkeit, die Wahrnehmung der 
Eechte der Gemeinde und ihrer Glieder, die Verwaltung des 
GemeindevermQgens und die Aufrechterhaltung der Ordnung 
und Sicherheit im Bereiche des Stadtgebietes: „infra terminos 
pacis" oder „infra pacem civitatis'* oblag"*). Es kommen 
hier daher in Betracht; 1) der Rath, 2) die Stadtbeamteu, 
3) die Stadtgemeinde oder die Bürgerschaft; 4) die Verwal- 
tung des Gemeindevermögens und 6) die öffentlichen und ge- 
meinnützigen Anstalten. 



308) S. z. B. die Urkunden von den Jahren 1340 uod 46, Uß. Nr. 792. S16. 

309) Urkunde Königs Christoph I. vom 16. August 1265 (UB. Nr. 2S4): 
— — otnuifniH in jinniorafn civitatf (liivaUu) edißcnntihnn et huhi(antil>un iura 

civituli» Lybtctnvi»! cum auijinenlo totiun iuntitie et pacit» cuncesbiinus in jjtrpttuum 

cbtervanda." Aehnlich in der Urkunde Königs £rich Qlippiug vom 2. Juli 188S 
(UB. Nr. 478): „omma iura el «toMa dmMU Lj/bwmn»» cum aMigwumto totiui 
MMfttte, poeü «t groHe*" Pax bedeutet hier so Tiel wie „ Bann 'S d. i. die den 
Frieden Mfredit «rlialteiide. schützende, öffentliche Gewalt. Der Ausdruck wird 
aber auch zur Bezeichnung des Bezirkes gebraucht, innerhalb dessen die öitontliche 
Gewalt ausgeübt wird. So in der Urk. der Königin Margaretha vom 29. August 
1273 (UB. Xr.435) : ,,»>V (pii» aliuni in/ra tenninoi pacta civiUitin vnlnerat^crtt ' , oder 
auch ,,in/i(t j)acem civilatiii". Lrk. König Erichs vom 10. Outuber 127ii (dai>. Nr. 
487): „in/ra terminot et dütrictum paci» eivitati§". 

310) Dies liegt schon in der Verleihung der eigenm Gerichtsbarkeit und wiid 
in einer grossen Zahl die Stadt betreffmder Urkunden bestätigt, in welchen an 
Schlttss die kdniglidien Vtfgte und Beamten (advoeaU et oj(jßeiaU») ermahnt werden 
und ihnen befohlen wird, die städtischen Gerechtsame nicht zu beeinträchtiffea. 

S. besonders die Urkunden von den Jahren 12j?8 u. 1321, UB. Nr. 523 u. 681. 

3J1) l)er Kath bestand in Keval ohue Zweifel bereits auf Grundlai.":' des 
Bigiscii-Kevalschen Stadtrechts (Art. 16. 38. 40. ii) und wirkte bei (.<'r Vtr- 
laihung des Lübischeu Rechts mit. S. oben Anm. 267. 302 uud 305 und \er^l. 
T. Bange im AccUt VI, 78. ^ 

312) S. oben Anm. 809 a. £. 
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Der BAtk*). 

Wann, von wem und io welcher Weise der Rath za 

Beval ursprünglich eingesetzt worden, darüber fehlt es an 
Nachrichten. Vermuthlich geschah es sofort oder bald nach 
der Beception des Rigischen Stadtrechts, also ams Jahr 1228, 
und zwar in der Art, duss die ersten Glieder des Jiathes vou 
den Einwohnern (Bürgern) der Stadt aus ihrer Mitte gewählt 
wnrden Seit dem vierzehnten Jahrhundert bestand der 
Bath aus durchschnittlich 24 Mitgliedern ^^^), welche con- 
sules, Rathmauuen, hiesseu, und ihr Amt zwar lohenslänglich 
bekleideten, von denen jedoch nur etwa die Hälfte den jedes- 
maligen Bestand der Behörde: den „sitzenden Rath*S 
bildeten. Am zweiten Sonntag nach St. Michaelis jeden 
Jahres wurde nämlich — wahVscheinlich diucli den gesamm- 
ten Bath — festgestellt, welche Glieder desselben in dem be- 
vorstehenden Jahre im Rathe sitzen sollten. Von diesen trat 
(laim, nach Ablauf des Jahres, der grösste Theil wieder aus, 
und machte dem „alten üathe*' Platz, d. h. deigenigen 
Gliedern des gesammten Rathes, welche das Jahr vorher 
den sitzenden l(ath gebildet hatten. Regelmässig blieben je- 
doch zwei oder mehr consules zwei Jahre hintereinander, auch 
wohl längere Zeit, Glieder des sitzenden Bathes. Bei Gelegen- 
hdt dieses Wechsels wurden auch, im Falle wenigstens zwei 
Vacanzen eingetreten waren , diese durch eigene Wahl des 

*) W. Arndt, IMtrlfe zur QMchichto dM Rathes sa R6ta1, In T.fianfe*s 
Archir III, 66—82.^ t. Bttnge, Die Beraler Bathslinie, nfbtt Geschichte der 
lUthererfiMsang. B«?al 1874. 8. 

818) S. oben S. 811. Aus dem dreizehnten Jabrlmudort hat sich der Name 
nur eines einzigen Kuval'schtn Bathsgliedee: Heinrich von Verdene, erhalten. 

». Bunffe, Rathslinie S. 1. 137. 

314) Wie in Lübeck, so scheint auch in Kt-val in (h r ulteskn Zeit die Zahl 
der Rathsgliedor keine fest bestimmte gewesen zu »ein. v. Bunge a. a. 0. 
S. 22. 28 fgg. 
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Rathes wieder besetzt*"). Vier Rathsglieder, gewöhnlich 
ältere, hatten den Vorrang vor den übrigen und hieasen pro- 
consules oder BOrgermeiBter; zwei oder drei Büigermeistec 
^hörten immer zum sitzenden Bathe nnd einer von diesen 
führte den Vorsitz Vater und Sohn , desgleichen zwei 
Brüder durften nicht gleichzeitig Glieder des Käthes sein^^^); 
auch durfte Niemand in den Bath gewählt werden« der m 
Amt von einem Herrn ^^^) oder sein Vermögen durch offenes 
Handwerk erworben hat. Der zu Wählende musste freien 
Standes, in rechtmftssiger Ehe von freien £ltem geboren sein 
and innerhalb der Stadtmauer eine Liegenschaft zu freiem 
Eigenthum besitzen '*^). Jedem Kathsgliede gebührte das 
Ehrenprftdicat Herr 'S „dominus'' ^^^). Ein in seiner Qegeor 
wart, namentlich wenu er amtlich thfttig war, begangeneB 
Vergehen war mit doppelter Busse bedroht ^*^); für jede ihm 
zugefügte Beleidigung musste nicht bloss dem Beleidigten, 
sondern auch allen übrigen Bathsgliedem, eine Busse entrichtet 



815) Wahrecheinlifh inussten die neu '^Mntrotendeu Mitglieder einen AmUeid 
iiMf^fn. In (l<'in Liibischen Recht ist es nicht ausdrücklic h anffeordet; der 
I)euts<-he «."(Mk-x (iir K.-vnl (Lüh. St.-R. von 12^2 Art. 105) enthält nur nach- 
8t«heude eigeuthuiiiiicho hestiuiuiung: „JJat «t wUUc, dat tun ratman ne tckai 
giji (d. i. Gabe, Geschenk) tt«m«n «muh« «dfee, d§ Hat anffdt oder dat ridUe» 
Dm mAoI n0 eti» JiwtUe ratman begripen mit »inem «d§ , eän Jk« «I dm rait 
|Ml; md'd9 mtmam, ak§ «e im dm rat fdkol«» gm, mMmi dat tah» daa, 
dat te de§m wükort ktbben geholden. Er nen im mot mer nmen, denme «n Hoviim 
vinee." 

816) Die ^anze Darstellung stutzt sich hnnptsfichlich auf die &ltMto Bfttbt- 
linio int CR. Nr. 928, S. die aasfttbrliche Begrfindaiig bei v. Bange a. a. 0. 

S. 22—36. 

317) Lüh. St..R. von 1282 Art. 128. 

318) Das. Art 8. 60. 

819) S. darüber t. Bunf^e a. a* 0. S. 21 and 84. Dass nur die Mitglieder 

einzelner berorzugrter Geschlechter -- Patricier — rathafllhig waren (Arndt 
a. a. o. S. 61 fg^,'.), iiUst Hi< h für Reval nicht nacbwelteii und itt nicht wäi» 

•oheitilich. S. v. Bun::*.' S. :i4 fg. 

:i20) 8. V. liung*) S. 1 fjf. Vergl. auch 8. 163 fgg. 

821) Lttb. St.-B. £rgAnzangen in ('en fievaler B.-Q. Art. 206^ 
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werden Das Seugoiw emM BaitiuMaii«6 hattie besondem 

Eraft 

Der WiBkmnykwia des fiathes beskaad: 

1) in in YmM^ng der Bdadt nach Amtm 

2) in der Ausübung der Autonomie, durch Erlass von 
ferordncDgeii, ir«letie Willküren, aibitria, beisaea^^), Ab- 
Inraiig von Bnnpraken, dvikfdat d. i peüaeiHdien V<l^- 
aftriflen aller Art, welcbe w(M bereits zu jener Zeit jährlich 
— wahrscheinlich, wie in der Folge, am Tage des Wechsels 
4» Sathee dffientUch Terieacn murdtn^). Anoh die 
iSMuten der bftargerlicben Genoeeemcliaften — sogeoanitie 
Scraen oder Schrägen — wurden vom Rathe verfasst oder 
bedttiften doch der Bestätigung durch denselben 3^^). 

$) Die Gerichtsbarkeit im eiligeren Sinne, das Becht, in 
bürgerlichen Streitsachen und in peinlichen Sachen zu er- 
kennen, übte der £ath anfänglich nur in beschränktem Maasse 



m) Ltlb. 9^K von 1257 Art. 77, von 1882 Art. $0. Veif 1. tauk du ÜB. 

Nr. 924 Art. 37. 44. 

323) Lüb. St.-R. Yon 1257 Art. 46 und 47. von 1282 Art. 50 und 52. S. 
auch das Ri^iRch-Kevnrsche Stadtrecht Art 16 and r. Bunge. GMchiohte 4m 
Gerichtswesens u. s. w. S. 6fi. 

324) Das Nähere dartn»er ist bereits oben S. 141 fg. beigebracht worden. 
825) Yergl. das LUb. St.-R. v. 1257 Art. 28, v. 12S2 Art. 28. Soleher WttlkttNii 

htboi tioh milirere Mit dem J. 1812 «rltiian« ^rbalkem. Sie beginnen fewtfhn- 
Heh mit den Worten: „Nottmimt, quod oomayit» whitrati muU «te,** S, dM UB. Nr. 
968. 989. Mitunter wurden eolohe mUtria tou dem Battae nit Zudehung der 
Stadtgemeinde beKhlossen. UB. Nr. 932, 2: „Notemdim, fuod dcmim «omhIm 
«Nfli eornrnttnitate arlniraii gynt." Das. P. 8: „Nct. quod conmltM et oimmu»Ua§ 
V^rati tttnt in aoliduin et i(,niun<-tim." 

326) Vert'l. schon «He Urk. vom 24. Juni 1287, UB. Nr. 51b. Möglicherweise 
bUuiiuen bereits aus dieser Zeit die im UB. Nr. 981 u. 982 abgedruckten Ältesten 
BeTal*8chen Burspraken. 

827) Die einzige Scra^ die dch ans diesem Zeitraum erhalten hat, die der. 
Migen Leiehnamsgilde TUB. Nr. 608), erwfthnt freilich des Rathce nicht; allein 
aurfte wohl gestattet sein, aus den wenig spftteren Yerh&ltnissen auf die 
Vorzeit zurHckzuschliessen. S. i. B. dfn Schrägen des Revaler Goldschmie d eaBites 
vom 15. August 1898 (UB. Nr. 1848) a. E. „AlU d«f vaihmdurwn^ artikU 
MMcf $chrtt hevet «a« «i« rat |r«g«v«n tu teim -mtm." 
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au9, insofern er dieselbe mit königlichen Beamten tlieilen 
miisste ^^*). Wann diese Beschränkung aufgohort, lässt sich 
Bichi genauer angeben'**); im vierzehnten Jahrhunderfe aber 
stand dem Batbe die Geriebtebarkeit nnstreitig in tollem 
Umfange zu***), und zwar in der Art, dass ihm auch das 
Begnadigongsrecbt, die BefngniBs in einzelnen Fällen Stufen 
za mildem nnd ganz zn erlaesen, gebohrte**^). Anflserdeoi 
wurde der Revalor liath uiu-h Oberhof für die mit lü'valer 
Becbt belieheneu Städte Wesenberg und Narva ^^^). 

4) Dem Baibe gebohrte femer die Ertheilnng des Bfliger- 
lecbte***) und die Anfiriebt auf den Betrieb bfirgerlicher 
Nahrung duich Fremde 

329) Üi<s Urknntl'' vom Jahre 12(8, durch welche der Htudt das Lübisch« 
Recht Yorliehen wird (ÜB. Nr. 199), entbAlt die Bestimmung: „Si quit alitm 
wtliurtmrU» «I tuptr Aoe MemMficm eem$iUm eentuhm eMuuit ae hominum 
nottrorttm tmendthtr," 

829) In einer Wiederhoinng jener Beetlmmnng (Ann. 8S8) Tom Jfthre 1278 
(IIB. 43o nnd 487) wird zwar der TheilnAbme der Aommim regit nieht in der an- 
fegebenen Weite gedeeht, »Hein ee wird ein Tlieil der Buiee dem Seblottvoigt 

zuKcwifson und nur c'iu ^(orinuerer Theil dem Stadtvoi^. Bereits im J. 1266 
(UB. Nr. 8*J0) hatte dio Köni^'in MarKarclha df?m Ratho, ohne alle Einschräo* 
kung:, 'lic Ik'fuiriiisH (irtlu ilt. Falsarieii (von Münzen und Oewichteu) nach <\m 
LUbischcn K'-cht'- zu lnstraf«!n. l)a>f<i>(«in dispouirt noch im J. 12H0 (\'H. Nr. 
404) dieselbe KOniKiii Uber ihren (d. h. wohl der k<)niglichen Beaiutunj Antheil 
an der Voisftei. S. oben S. 150 Anm. 288. 

380) Das Nähere ist unten S. 159 tf;., wo TOn dem Stadtvoigt die Rede itt, 
nacbgewieeen. 

831) LUb. St.-K. von 1257 Art. 29, von 1282 Art. 28 und 91. Eiuoii iuter* 
emsten Commentur blorfo Metel eine Wtllkflr (VK Nr. 988 Art 6), welebe 
drajenigen, der eine nnbeieboltene Fran ferlenmdet, mit 40 Ifstk Silben, nnd, 
im Felle der Zahlnnginnfllbiglcelt, mit balbjibrigem Oeikagnlts bei Waner md 
Brot, Ausstellung unter d«n Galgen (kaak) and Aosweitung ans der Stadt be- 
straft. Dann beieit ea aber: „Dock m kget d§ promng« an dem rode, «nnI« 
an «n«in manne wof mer macht t«, rlan an eiMm a$)derH." 

882) T. Bnnge, Oeaohichte dea Oericbtiwesena S. 28. 128. 

883) Vergl. das UB. Nr. 925 nnd unten die Abthoilnng 5: von der Stadt- 
gemeinde. 

884) Urkunden vom 24. Juli 1279. und Tom 2. Juli 1282. ÜB. Nb '468 od 
478. Vergl. aacb daa Kigiaoh-Berai'acbe Stadtrecbt Art. 88. 
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5) Zu den Obliegenheiten des Rathes cjeliöite die Aiif- 
reehterhaltiing der Ordnung und Sicherheit in der Stadt, die 
Aufsicht über die Mauern und Tbärme^), das Feuerltech- 
gerfttb über Münze, Maass und Gewicht ^% über die ge- 
meinnützigen Anstalten und milden Stiftungen ^^**). 

6) Von dem Episcopalrechte der Stadt wird in der Kir- 
dienverfassnng zu handeln sein. 

4. Die Stadtbeamteu« 

Der Rath übte die ihm gebührenden Rechte und die ihm 

obliegenden Pflichten theils in seinem ganzen Bestände, als 
Collegium, aus, theils durch besondere Beamte, die er theils 
aus seiner Mitte delegirte, theils anderweitig anstellte; wenig- 
stens im An&nge dieses Zeitraumes waren aber auch könig- 
liche Beamte in städtischen Angelegenheiten thätig , und 
insbesondere scheint auch der königliche Hauptmann einen 
nicht nnbedentenden Einfluss anf die Stadtverwaltung gehabt 
zu haben ^*®). — Im Einzelnen treten urkundlich nachstehende 
Stadtbeamte iu diesem Zeiträume auf: 

1) der Stadtvoigt oder Richter, advocatussen iudex 
dvitatis , welchem die Rechtspflege in der Stadt oblag ^^^). 
Er war ursprünglich ein königlicher Beamter, und stand, wie 
es scheint, an der Spitze des Rathes » oder hatte doch den 
Vorrang vor demselben, denn in ürbmden, in welchen er mit 



335) Urk. vom 16. September 1810, Uß. Nr. 632. 

336) Vergl. das Rigiscb-RevarMhe SUdtneht Art. 88. 
387) Urk. Tom 18. Aoguat 1966. VB. Nr. 890. 

888) & darüber anton die AUheüimg 6. 

889) S. die Urk. rom J. 1948, oben Anm. 888. 

340) S. z. B. die Urknndon von den Jahren 1850, 1897, 1884, 1888, UB. Nr. 
21.'. 265. 701. 750 und oben S. 103 f--. 

311) Dass er die volle Gerichtsbarkeit übte, namentlich auch Todesurtheile 
aussprach and vollziehen Hess, ergiebt sich aus einer Urkunde vom Jahre 1325» 
l'B. Nr. 717. 
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Ratbe ^emeinadialUidi anfbritt, wird im dseiMhiiteii 

Jahrhundert sein Name oder sein Amt vornan au%efÖhrt "')^ 
Bereits im Jahre l^ö5 gab die Königin Margaretha dem 
^the die Zwohenmg, dass i^igen deaeßn Wilkn and Ge- 
nehmigung kein ^tadtvoigt angestellt werden solle Da- 
durch erhielt der Rath mindestens Einfluss auf die Ernennung 
dieses wichtigen Beamten^ d^s fiedit, denselben, ohne Mii- 
wirknng der königlichen Regierang, frei ans seiner Mitte zn 
wählen, erlangte er aber nicht vor dem vierzehnten Jahrhun- 
dert ^*). Seit dieser Zeit war der Stadtvoigt entschieden dem 
Rathe onteigeordnet; obwohl schon Mher 4ie JBenifqiig von 
seinen Entscheidungen an den ;Rath zulässig war 

2) Die Kämmerer, camerarii, waren zwei Glieder des 
fiathes, welchen die Erhebung der städtischen Ei^ünfte ^% 
die üeherwaohung derselben ^^), die Besorgnng von Zahr 

312) So heisst es in einom Schreiben an den Lübischen Bttll Tom J. lSd9 
(L B. Nr. 215) : ,,S., domini rtt/in capit<tueus in Revcdia, advocatxt« et connule» etc."; 
in oinem ebensolchen vom En Je des 13. Jahrh. (UB. Xr. 589): ..admcatu« f< 
conniilfs, cum vnivf>rf<ilate riviiim in lievnlia." Ja in Schreiben a u den Kevaier 
Kath wird noch ums Jahr 1325 in der Anrede der advocatut den Cousuln Tor> 
MgMtellt: UB. Nr. 594 uad 717. S. auch Doch unten Anm. 345. 

S48) Urk. Tom 18. Aagost 1965 (UB..Nr. 890): »Arne «fibm «Mkm eMM* 
grmHam eoncedtMM« per preteiUe», quody contra eoMenum et vohmtaten didon» 
cofuuhm, in eorum preiuäieium nuüuH ändern WMföiit d^beai advocahi»," 

ZU) Wann dies geschehen, ist aiellt genauer nachzuweisen. Die erste Spur, 
dass das Amt eines Stadtvoigts von einem Rathsgliede belcliMdot wurde, reicht 
nicht über das Jalir 1346 hinauf, in welchem der Kathuiann Johannes Albas 
oder W'itte als Voigt auftritt: UB. Nr. 848. 62. 91. vergl. mit Nr. 923, 2, 3. a. 
7. 9. 10 u. 8. w. Yergl. Übrigens noch Abschn. III. Anm. 19. 

845) DiM beruht wenigstens «uf dem Lttb. St.*R. tob 1888 Art. 65 nod III. 
Hit der frOheren Stellang des Voigts mm BatlM (s. Abiii. 348) ist dies mr dnieh 
die Annahme xa Tereinigem dsss damals der kOnigUehe Haiptmuin, ab hScbsttr 
Richter (s. oben S. 103), in solchen darch Berufung TOn .dem 8t»dtf»igt SU da 
Rath gelangten Sachen, in diesem den Vorsitz hatte. 

346) ÜB. Nr. 928. 931. 6. 

347) Das. Xr. 932, 4. Hier wird den Kämmerern aufgetragen, die Steuern 
▼OD den Buden (bodaej, in welchen Seehundsthran gesotten wird, la erheben: 
»,et ea m r mii üeta* Mm dAtmt «mdodire. et pecuniam, de ei» proveatiain, tene»t»r 
doudtne eomndibH» rinfftdü anm« preeentare.** 
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bnigea^) oUag, fiberhaupt wohl die Verwaliiiiig des Stadi- 
wmOgeDs. 

3) Walii"ächeinlicli waiea auch jetzt schon — wie in 
der Folge — einzelne andere Yerwaltungazweige besonderen 
Gliedern des Baihee zngetheilt; urkundlich treten sie- aber mit 
voller Bestimmtheit nicht auf^*). 

4) Der Frohne oder Büttel (bodel, praeco) war ein 
üntorbeamter des Stadtvoigts Zu seinen Obliegenheiten 
gebftrte die Vorladung der Parteien, die HOlfeleistong bei 
Airesfcationen, die Bowacliung der Angeklagten, die Voll- 
streoknng der Urtheile o. dgL^^). Das ?on ihm bewohnte 
Hans (bodelhus) diente zugleich als StadtgeftngnisB ^ In 
geringfügigen Sachen — bis zum Betrage von 6 Pfennigen — 
durfte er liecht sprechen ^''-'). Ihm zugefugte Beleidigungen 
ivaren mit doppelter Busse bedroht — Sinmal geschieht 
aach eines tortor, Folterers oder Henkers, Erwähnung^*). 

5« Die Stadtgemeinde. 

S&mmtliche fireie Einwohner der Stadt, ohne Unterschied 

des Standes ^^), bildeten die Stadtgemeinde im weiteren 
Sinne Jeder, der sich in der Stadt niederlassen und aur 



348) UB. Nr. 935, 147. 

34!)) Ver^'l. Arndt im Archiv a. a. 0. S. 70. 

350) Liib. 8t.-K. von 1257 Art. 53 und 54. 

301) Das. Art. 45. 53. 6t.-VL von 1282 Art. 48. auch die Ci täte in der 
folgenÜGu Anmerkung. 

352) UB. Nr. 924, 91. Yergl. auch Nr. 1786. 1806. 
868) Lfll». St^R. fon 1867 Axt. 64. 
864) n^ Art. 68. 
864,a) IIB. Nr. 994, 61. 

866) Dass namentlich auch Baten Mit^'licdcr der Stadt^'t^nieindo waren, be- 
zeugen vcrschiodeno Aofzeichnnnpcn der Uevarschcn Stadtblicher: so finden wir, 
dass Esten stiUltisclio Steuern entrichteten (UB. Nr. 1)24, 71), ein Este wird als 
liausbesitzor anf^'iliihrt (das. Nr. 1>35, 141), einoui anderen wird fürmlich das 
Bürgerrecht verlielien (das. Ist. 1)25). 

868) In dem ältesten erbaltönen Schreiben der Stadt Ueval an die Stadt 
Bange, Da« Uenogilinm Estland. 11 ' 
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banen wollte, komite Hitglied dieser Oemeuide werden^ 

Um aber vollberechtigtes Miti^died zu sein, inusste man das 
Bürgerrecht (concivium) gewinnen, Bürger, civis, burgennis, 
werden ^). Die Yerieihung dieses Bfiigerroohts war ein fieobt 
des Batihes welcher es den mfliidigeii Söhnen von Bfirgem 
nicht verweigern, aber auch Fremden ertheileu durfte ^*'^). 
Der Aufzunehmende musste wahrscheinlich schon damals, wie 
spftter, die ErfQllmig der ihm als Bfirger obliegend«i Fflidh 
ten eidlich angeloben und eine Abgabe zum Besten der Stadt, 
das sogenannte Burgergeld, erlegen ^^^). Aus der Gesammtheit 
dieser Bürger bestand die Stadtgemeinde in der engeren nafi 
eigentlichen Bedentang oder die Bürgerschaft, oommmdias 
civium ^*^). 



Lübeck vom Jahre 1259 (Uß. Nr. 215) werden als de^tsen Aussteller ang egolW B; 

tB&t AgomB, domini regit captUvim» in ReintUn, adeoeatiu H eoMvIe*» 

onmeiqne ivh rnulro {pmint Inrvm inhahitant e«." 

357) Urkunde Kiinitr Christophs I. vom IG. Au^'ust 1255 (Uß. Nr. 284): 
,, — — (nnulhiix in metintrnta firifnti- alißinntihuK <t Ixthltanlihux iura civUati* Lif- 
hf< < t'Uhts, i iiin niti/infi}tft toliiiK insdtie ar jxieis, l onrcHtinitiH iii jit rjn l nion ttlim rmre." 

Urk. der Künit^in Margaretha vom 20. September 1273 und König Waldemars lY. 
vom 29. Septemlier 1845, CB. Nr. 486 und 887. 

858) Die Benennmig »etvit" tet die reffelmfteBige; »(nr^mMw" ist danü 
offenlMur ganx gleichbedeutend, wird ftber seltener gebrandit, z. B. in der V^ 
knnde 29. September 1345 (UB. Nr. 888) and im Lllb. St-B. von 1257 Art 24. 
53. ni. S2. 

:',.')'.)) ])io Rf^vfilf'f Codicfts <lf>s Lüh. St.-U. enthalten hierüber keine Bestim« 
mun;/ ; in ainl' itn iltrii n Texten al»or heisst es (Hovalor K.-(^. I, 75) im Ait. IS'): 
„»So totUk vKtu kuiupi in unne Ktat mit »ineme wive o/tc mit (tincn kindereit, ile 
mtadk dar «nne weten dre ntanede* Blifi ke dar leng inne. de ached umc hur»cfiap 
wkuuu; dat Mkal avtr «tan in dm ratmeamen, weder «e ««le de bunehap gtanuM 
ojie niehu* Yergl. auch ebMidas. Art 286. 

880) S. ebendas. and die Urkunden Tmn 84.Jnli 1279 nnd Tom iL JsU 1282i 
ÜB. Nr. 463 nnd 178, unten Anm. 384. 

361) Ohne Zweifel ist es da>; Rürgorgeld, von welchem es in den Aufzeich- 
nungen der Stadtbücher heisst, dass es ,,j>ro cnnnvio" zu erlegen ist. S. das 
Uß. Nr. 921, 2t. 20. 29. 53. Nr. 925. Wer die '/alilung „pro rourivio- nicht 
im angeordneten Termine leistete, musste den Betrag doppelt erlegen. l>*' 
nelbat Nr. 924, 48. 

362) S. die oben Anm. 808 eitirten Urkunde» ; das Lüb. St-B. Art 18S. 
835 n. ö. 
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Za tai Beeilten des eins^ben fiii^m gebOrte: 

1) dass er nur von dem Stadtrichter gerichtet werden 
durfte: jede Anrufung eiues fremdiii Hiclitera gegen einen 
tfitbäiger war bei Sicafe verboten ^^^); ja es war nntersagt, 
nur Ansgleicbnng yon Streitigkeiten unter Bfirgem, andere 

PersoueUf denn Mitbürger, namentlich \ <kHilleu, als Vei-mittler 
hinzDznziehen 

3) das ausacbliessliche Recht, bürgerliche Nahrnng, 

d. i. Handel und Gewerbe, zu treiben •'^^) ; 

3) die Freiheit von Zöllen ; 

4) die Nutzung der in der Stadtmark belegenen Weiden, 
Heuscblftge und Holzuut^^en ^''^). 

h) Lehnsföhig waren wolil nur solche Bürger, welche aus 
einem ritterbärtigen Geschlecht entsprosaen waren 

Den Beizten der Bürger standen ihre Verpfliebtangen, 
die bürgerlichen Lasten, iura oder iustitia civitatis, 
weh iura civilia ^^-'), gegenüber. Dahin gehört: 



388) S. oben S. 154 Anm. 810 nnd rergL das Rigisch-Keyaraehe Stadt- 
iwht Art. 80. 

864) WiUUir des Uofüm Bathes tob Uhn 1886, UB. Nr. 988, 9. 

865) Lflb^t^ Alt. 835 und die kOnig). UrknndeD Tom 84. Juli 1879 und 
nm 8. Juli 1888 (UB. Nr. 468 imd 478), unten Anm. 384. 

866) ürk. Kdnig Briehe Plogpennig Tom 15. Hai 1S48, UB. Nr. 199. 

367) S. oben S. 151 fg. 

368) Vergl. darüber (t. Bungo's) Geschichte des LitI. etc. Privatrechts 
S86. Gerlach Caporie, in den Jahren 1338 --51 Mitglied den Reraler Bathes, 
iMaasi 15 Baken Landes, wahiaeheinlicb als Lehn. UB. Nr. 980, 8. In dem 
^ doa Ordensmeister Goswin Ton Hereke der Stadt Beral, nach ihrer Unter- 
werfung an di n Orilen, am 8. October 1348 ertheilten Privil^um (UB. Nr. 889) 
vird Übrigens diu Lehnsfähigkeit der Kßvarschen Bürger gans Allgemein an- 
erkannt, indem es d.lSflbst lu-isst: ,,.SV f/in'« dt prtilirlis nimtn» rnnmih'tnin vrf 
at?i7)tt» a uiihiH jm rit inj' i'ihitui . — — Jucrf ton tur titm tu/ < .rjmlilinnea, yiucni 

tii<äviait, HUHit cctt ri vtixtilli iit^ntri th Jnnlo nun (ncirf i^ohmih rt i itnt." 

369) UB, Nr. OlV», 00: ,,Antt>hlnM pro lien i/iluti im ti t-ivilntii, videlicet tallium, 
ttpontt ". S. auch Mr. 4Ga. 47ö. 792. »24, uaö, tiö. 900, J. 

11* 



Digitized by Google 



164 



1) die Verbindlichkeit, Stadtämter zu fibeniehmen wie 
Oberhaupt 

2) Dienst« verseil ifidener Art zum JJesten des (icmeinweHens 
ZU leisten ^^'). Unter diesen sind insbesondere die Wach- 
dienste herrorzoheben , welche jeder Bur^^er, namentlidi 
jed<'r iiiiusbesitzer, der Regel nach jKM-.sünlich, leisten luusste; 
ausnahmsweise war es gestattet, sich durch einen „guten Knecht 
vertreten zu hissen ^*). Aber auch nur zur Bewachung und, 
im Fiille eines feindlichen Ani^nids, zur Vertln'idi<^nn«^ der 
Stadt waren die IJürger verptiiclit<jt, nicht auch /nr Heeres- 
folge, d. i. zur Leistung von Kriegsdiensten ausserhalb der 
Stadt ; 

3) die Leistung von Steuern (üugeld, tallia) verschiedener 

Art 

Gegen das Bnde dieees Zeitraumes tritt wiederholt die 

Sta<ltgenieinde im enc^eren Sinne als Corporation auf. Weni^^- 
stens wird ihrer p]in willigung gedacht bei den Uebereinkom- 
men, welche der Rath mit den Vasallen fiber die Nutzung 



310) S. oben üio Abtlioilangou Uber Ucii Iluth und die .SUdtbeaDiton. 

871) S. s. B. dlt U6. Nr. 981, 8: „Arbitrati naU aqtmduetoret, quod «nmm- 
tpiixiiu« eohun laberare tenehtr eieilati in feno per (ptatmor diet §imguUa amm." 
Nr. 8S4, 18: „Hahnamim Radiator fenetar purgart per wmm «hmnm» jjpImÜM «tn* 
toll«." Aach konniß das Bar{;ergeld durch Uefennig Ton Ctowerbeenseugniaen 
geKHit werdeo: UB. Nr. 884, 178: „WUUkimm dippialar tratiar lY, elippieepre 

eonrtrin." 

:!72) Upvftl'sfho Ihirsprakf fl'H. Nr. 982) Art. \H: ,. AV» J, ,rfi:h v.nn »ml ^rnknu 
lean dtn not i», hi I. nmrk littj." Art. 30: ,,Kin jnr<h/,- mun urul uulmn ip<ihn. 
oße enen tjuden kneeht utaenden. In J. verding.*' S. auch Uli. Nr. iJl'J. '.iSO. 1; vgl. 
noch dM liOb. Sl-B. Art 888. 

878) LOb. St-R. roo 1857 Art 87: „NvOw efow tenetvrire m expeiitieium 
cum oKfuo domtnot eed ad mmaSHoium nun» ekAmU ei ehUatem ewm de/eiuabmt," 
SUR. TOD 1282 Art. 173. Urkunde vom 87. April 13-16 (UR. Nr. 846): „ftm 
HahUum eat de eivibm RrmlimHihwi, profAtr KUitodiam cixntniin, quod fivet, i/nihui 
unri turnt impiffnornti . nulUi modo Inn'nlvr ad mafvfirii m'rr i j/» dif!nTtriu fimdnm 

rtüiimi j,i,jH,,riH utir„ruin." Vtul. auch iioch das iu Uor Aum. UGS angeführte 
i'rivilogiuin vom 8. Octobor 1318. 

874) S. ikrabw lUt folgende Ahtheliung Uber das 8l4Klf vorin«igon. 
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der Stadimark , so wie über das Scbnldenwesen , traf. Auch 
wird sie zuweilen von dem liathe bei der Abfassung von 
WiUkQreu asngezogen ^^^). Schon Irfiher wird in königlichen Ur- 
kimden von ihrer Genehmigung das Verbot der Getreideansh 

i 

fahr-^^''), desgleiclu'u die Zuhissuiig Prenider /um Geworbe- 
' betriebe ^'^), abhängig gemacht. Wie die Gemeinde in solchen 
Ftilen vertreten war, ob sie ihre eigenen Vorstände hatte 
u. 8. w., darüber fehlt, jede Nachricht. — Innerhalb der Ge- 
meinde bestanden schon früh engere Vereine; Brüderschaften 
(fiatemitates) oder Gilden« deren Zweck g^nseitiger Schutz 
und IJntenrtütsQng bedfirflager Mitglieder, so wie gesellige 
Cnterhaitung war. Djililn gehört die „Heiligen- Lei(*hnams- 
I Gilde *S deren Sera oder Statuten aus dem dreizehnten Jahr- 
hundert sich erhalten haben '^), die St Cannti- und die St. 
Olaigilde, deren zwar erst im vierzehnten Jahrhundert Er- 
wähnung geschieht, die aber damuls bereits im Besitze eigener 
Häuser, Gildestuben, waren ^^^), daher wohl weit früher ge- 
grfindet sind, üeber ihre Organisation in dieser Periode ist 
Näheres nicht bekannt: es findet sich nur die Bestimmung, 
dass kein Bürger zu mehr als einer Gilde gehören darf ^^). 

Den Bürgern gegenüber standen die Fremden oder 
Gäste. So selir deren Zuzug zur Hebung der jungen Stadt 
begünstigt wm-de ^''*^) , so wurde dadurch doch hauptsächlich 
beswedEt, sie zur bleibenden Niederlassang und zur Gewinnüng 



Ttb) UH. Nr. 792. 846. i):]2, 2. :{ und oben S. 142. S. 157 Anm. 325. 

:^T6) Urk. vom 17. Juni 121)7, CB. Nr. o65. 

Tu) Urk. vorn 21. Juli 1279, ÜB. Nr. 463 and vom 2. Juli 1282 Nr. 478. 
378J UB. Nr. 5'.^. 

S79) Dftg. Nr. 985, 07. 160. 178. 888. 

880) Benil*Mbe Bimprdte (UB. Nr. 908) Art 19: »,Ntn mam «eol mcr giUh 
^ihin, dtm eme," Uebw F%U« d«r Ueb«rtretaiig dioses Ywbotes s. das UB. Nr. 

924, 14. 

3S1) Die» beweisen eine Reihe t<hi den Königen von Dänoniark, besonders 
I den Lfibockcrn, ertheilter rrivilcgien, von den Jahren 1278, 78, 79, 80, 82, 1807, 
UB. Nr. m. 59. 63. 65. 78. 626, a u. a. 
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des Bfii-gerrecbtB zu venmlassen So lange dies nicht ge- 
seheben, war ihnen der Betrieb jeglieber bfir^erlieben Nahnng 

unfceraagt ^^^). Nur mit besonderer Genehmigung des Käthes 
and der Bürgerschaft durilen sie -Waarenhandel im GiosBen 
betreiben ; da^e^en war jeder Kleinhandel anseohliessUch dea 

Burgern vorbeliaiten ^*'^). 

6« Bm 8t»dtTenii(teen nnd dessen YenraUimg. 

Das Vermögen der Stadt bestand zunächst in dem Gruod 
nnd Boden, den das gesammte Stadtgebiet einnahm. Während 

df'f auss<?rluill> der Stadtiiiaiieni belegene Theil, die Stadtinark, 
wie b(!reitö ausgeführt worden, uiigetheilt blieb und der Stadt- 
uifd Schlossgemeinde zur Natzong diente wurden von dem 
von den Mauern umgebenen Theile Bauplätze (areae) Ansied- 
lern thcils gegen Vergütung des entsprechenden Werthes zu 
Eigenthum (Erbgrand) überlassen, theils gegen Entrichtung 
eines jährlichen Grund- oder Wort Zinses (census proareis) 
— unter Vorbclialt des directen Kigeiithuius — auf ewige 
Zeiten verlieheu ^^*^). Ein Theil endlich wurde von der Stadt, 
als Corporation, selbst benutzt, und zwar nicht nur zur Er- 
richtung öfleiitl icher Gebäude, wie des Katbhauses, consistorium 



382) Vergl. die anteo Antn. 384 aogeftthrten UrkoDdeii. 

383) Uevaler Hursprake (ÜB. Kr. 0S2) Art. 9: „En ya»i »eai aik neuer borger 
neringe under dtm, In III, mark Big." S. aaeb das LOb. SUB. Art S86. 

884) Urkunde der Königin Margaretha vom 24. J«li 1879 and des KOnigs 
Erich GIi|ipiiig rom 8. Sali 1888 (UB. Nr. 468 nnd 478). In der letatorea beint 
es: „ IVokätemtu, ne qui» koepe», de flntonia, OvUandia em de eine patiAue qmhu- 
eui^pus «aeiiCciM« in dtda dvilat« fMOurnm» «toe Ikteum »tu tanemm, eioe wafwol» «Mta 
mtntwram vlnnrum , rJ etiam uihr. aart etU, an» ree aliae, iuxia dmarmtat 
tiMBto üMiMiirati*, 9«« kjflmet vul<juriter voratnr, vendere preaumat, eine vofuntate d 
conaen«n t'oimuhim rt Intinn rivii<ttin Mu/imillcfr , nini »fie, ^tUounque /nerit, MMI 
civiliit cum ilii iin rinlniH ihiiUm tcneut et aupyortet." 

3«:») S. oben S. 151 fg. 

:!8(;) Vor^'!. (v. Hudkc) Usschichte des LirlAnd. etc. Priratrechts % 57 vod 
unten im viorten Abschnitt. 
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ciritatis^), und der Kirchen^), »ondern auch zam Bau 
kfemeror Hftmer und Buden (bodaa), welcho ao bed&rftige Ge- 
mnrbtreibende Termiethet wurden Dahin gehören auch 
die Flei8chbäuke (macella), deron zwanzig angegebeu werdeu, 
die wahraeheiiilich, wie Doch heut va Tage, neben einander 
lagen, und um welehe yod den Fleisobem (jährlich) gelooet 
wurde. Der jährliche Mitthzius betrug im Jahre i:J34 für 
vier Fleischbänke je 8 Oer, i'ur die übrigen je 16 Oer^^); 
dar für die Baden in den Jahren 1333—1340 meisfc je 6 Oer, 
für einzelne auch 16 Oer, je 5 und 7 Mark Pf. Die Schuh- 
macher zahlten iusgesammi für ihre Buden 2 Mark Sil}). •^^^), 
AUe diese Miethunae wurden am SL Thomasabend (den 
SO. December) anf dem Kafthhanse erle^ "V). Der Gmndsins da- 
gegen musste zweimal im Jahre, zu Ostern und zu St. Michaelis, 
entrichtet werden — Auch aas dem Bathskeller bezog die 



387) I>e8sell»cu winl seit «iemJ. 1322 öfters »M w;ilmt (rp.. Nr. soj. S<»1. »24. 
13. 93ü, 30. I IU. 180; 8. auch Nr. 1005), allciu es liut wohl sdiuu weit frUlier 
beeUndeu. Im Jahre 1373 (DB. Nr. 1088) ist bereits die Kedo vuii tiinum ,,«(eeii- 
hmtmdtrdme »Iden r»0iku9**; 68 moss also damaki Schoo einxweitas, a«aoi 
lathluMis erbaut g«weMB mId. VergL noch Jordan a. a. 0. 8.97. Arndt (in 
T. Binge*B Arehiv III, 69) irrt daher, wenn er annimmt, der Bath habe, wegen 
Blangela eines Kathhauses, soine Sitinngen io den Kirchen gehalten. In der 
Kirche zum heiligen Goist (der sogenannten Kathscapollc) fanden allerdings 
Sitziinprt^n des Käthes statt, aber nicht aus dem nngetrcbenen (irutule. sondt-rn 
Wohl nur aus bt-soiuleron V<'ranlas.suni,'en: der Uei^'e! nach war der Uafh auf 
dem Kathhauso versammelt. Yergl. auch v. Bunge, Ueechichte des Uerichts- 
wesoas S. 16.. 

888) & Ober di«M ite folgiBde AbtiMÜnog. 

889) UB. Nf . m 
390) Dat. Nr. 989. 

891) Das. Nr. 92«. Dieser lUethzins wird in «twts spMerar Zeit 0378) 

utamu de ianuia" genannt und vun ihm der eigentliche Grundzins (eennu pro 
mtU) ontorschieden. Beiderlei Zins scheint darnach von den Stadthllusern er- 
hoben worden zu sein. UB. Nr. 1088. Ueber den Pachtzins fUr das Wageliaus 

der Stadt s. unten Aiiin. I II. 
392) UB. x\r. yJG und 1088. 

893) Das. Nr. 935, 4. 169. 1088. Lfib. St-R. von 1257 Art 83, ?on rJ82 
Art 98. Yergl. (v. Basge*s) Geieh. d«t Ftifatreohts § 68. 
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Stadt Kinküiittc, deiui dort musste aller für deu Handel be- 
stimmte Weil! geli^ert und dafür Lageigeld gezahlt wer- 
den »»*). 

Deninäclist. waren die Burger zu Leistung verscIiiFdeuer 
Steuern verpÜiühtet, welche unter der Beneimuiig tallia, talli», 
taUiones, begriffen werden^). Ueber die Art ihrer Begrün- 
dung und ihrer Erhebung, so wie über Betrag und Verwen- 
dung , haben sieb nur wenige, vereinzelte Notizen erhalten, 
welche keinen klaren Blick in die Finanzwirthschaft der Stadt 
gestatten Es wurden dergleichen tällia gezahlt: 

1) vuu Grundstücken und Häusern ^^^); möglicher Weise 
ist darunter aber nichts Anderes zu verstehen, als der be- 
reits oben erwähnte census pro areis; 

2) von Capitalien, welche ein Bürger im Auslande be- 
sass '*^**); 

3) von verschiedenen Gewerben. Dahin gehören die 
Schmiede, welche einen Nothstall (angaria) auf der Strasse 
stehen haben •^), die Steinbrecher ^'^*^) , die liarbiere **^'), die 



394) ITR. Nr. 927. 

395) DB. Nr. 935, Gö: „ — hUn (nnnihu» Amoldu* — — tum civUati$, 

vidrUcet ((dliuin, crjurntt." Nr. '.'SO, 1: ,, Pm ro Johannen, Gmlekati jUiuH, pro- 
tnisit , nw)d In jii i iinUriuin < t vitnti>i mtn i 8si: debeoA , et pro tallio et vit/ilando et 
otimi iuxtUüi civilnli j'ariendo cutnjjhiin ntum." 

39ti) £twa8 mehr Licht gehen spütore, iU>rigous auch noch in das vier- 
zehnte Jahrhundert fallende, AnfseicbnonKen (b. bes. das UB. Mr. 1088 fom 
J. 1873), welche hier daher auch benutit worden sind. .8. anch schon Anm. 391—98. 

897) UB. Nr. 985. 6«. 

30S) Das. Nr. 921, 73: „HinricxtH d, Suiten- tenetur toUumem de peamia. 
quam haiii extra partibuH Katonie." Vorgl. aufh das. Nr. 812 vom Jahre 134:{. 
Hier wirtl in IJezicliunir auf eino Alinosenstiftunjf, für w«:Ii lit' ihsr Rath oiii 
jtital von 12 Mark Silli. ciiipfaiiiron , l>os(.iiimit: ,, Prcxi ri/di nddifan, nun < 
jirt'j'atit jH Cxmia, libcri aise dfln nt jjr» (tdlcis , tax^ttimiibiui , jtcrtuaionibus tl prc 
omni angaria, j^ecuuMt, dicta wigelt, quia pcrpetue eU^nvitine debent permanert," 

899) UB. Nr. 1088. 

400) Das. Nr. 930. Nicht alle Steinbrecher hat^n flbrigens das BQfgerreehi 
Das. Nr. 925 a. E. 

401) Das. Nr. 1088. Znnftchst scheint hier nur der Miethxins für die Budes 
gemeint. 
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Badstabenbalter die Erfiger die Tbransieder Eine 

Willkür des Käthes vom Jalire 1341 oninet in Betreff dieser 
letzteren Steuer au: „Wer Seehunde (toca) kault, m\m sie 
sofort in die zum Sieden besfcimiiiten Buden bringen, und 
sowohl von dem Thran (laerima, dieta tran), als von dem 
Speck, einen Ferdirig für jrde Last entrichten ^""j. Die Steuer 
wild pecunia focae oder de foca, Selpennige, genannt ^^^). — 
Zu den Gewerbesteuern kann man endlicb gewissermaassen 
auch das Bür^^ergeM rechnen 

Ausserdem bezog die Stadt Einnahmen: 1) aus der Münze, 
an deren Ertrage übrigens auch der König Antheil hatte ^^); — 
2) ans den Gerichtsgefällen, namentlich den Bussen und Wed- 
den, auf welche der Stiultrii hier erkannte *'^). Von jenen 
wurde nur in einzelnen Fällen ein Tbeil der Stadt zuge- 
sprochen ^*^), von den Wedden dagegen, welche für jede Nicht- 
iiclitiing der richterlichen Autorität und der Anordnungen des 
liathes gezahlt werden mussteu *^^) , erhielt die Stadt zwei 



402) Di^. Nr. 932, 5. 935, 84. Öio boxugon aafUr freies Holz ans der ätodt- 
mark. Das. 

40;j) Yor;rl. die Urk. .l. r Kiiui;,'in Margaretha v. 'J. Au -ust 1280, UB.Nr. 464. 
405} UI{. Nr. Mll, G8. 9^1, 4. 
406) Das. Nr. 932, 4. 

407} Das. und Nr. 1068. 1346. 1466. Das Wort imlpemugt stammt von «efe, 
d. i. Seehund, und ist Ton Arodt (im Arcliir III, 77) ans Hissrerstftndiiiss fOr 
Seeleogcld oder Kopfiiteuer gelialteii wordan. 

lOS) S. ol.cn S. 162. 

409) S. die Urkuuden vi.iii I.J. Au^misI l'JGO uud vom 0. Aiinisl l'J^O, Vi;. 
Nr. :jOo lind 404. Pas Nähere Uber das MüozweseD wird in dem Abschuitt Uber 
liauihjl und (ü^worho enirtert. 

410} Vcrgl. V. Hun^je, (icsihiclito des (lerichtöwciiüus 34 uud 54. 

411) DaliiD gehören iianientUcli die Bussen flir Yerwundungou (Urkimden 
TOS! 29. August und rom 10. October 1278, UB. Mr. 485 und 487); und andere 
Geldstrafen, s. B. in der Urkunde vom 8. Januar 1810, UB. Nr. 666. Vergi noch 
die Urk. Tom 24. Juni 1887, UB. Nr. 51& 

412) Sol< hü Vergehen worden mit dt-r Benennung' .,cjrrcnan»" bezeichnet 
und di»'ses Wort selbst für gleichbodoutcnd mit „AVeddo" ^'t-braiiclit. S. den 
Auszug aus (imii Weddenregister des Revaier Käthes von den Jahren 1338 — 46, 
im UB. Nr. 924. 
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TlMnle, den dritten dar Biditer«»). Der Betn^ der Wedde 

variirte. je nach der Schwere des Excesses, zwischen einer 
uod zehn Mark*"). — 3) Aue erbloeem Gut: der Nachlass in 
der Stadt ventorbener PereoneD, sa welehan Bich binnen drei 
Jahren kein Erbe meldet, yeifiel in seinem ganzen üm&nge 

der Stadt 

Sowohl die Stenern, als aodi die Wedden HNnsten der 
Regel nach in Oelde geleistet werden; ansnahmsweifle wann 

sie aber auch in Naturalien angesetzt oder konnten doch mit 
solchen abgelöst werden. So z. B. leisteten die Steiubrecher ihr 
tallinm in Steinen die Waffenschmiede in Waffen Wed- 
den mussten öfters in Bier oder in Wein auch in Holz ent- 
richtet werden *^^). — Wedden , weiche uicht im angeordneten 
Termin geleistet wurden, mossten in doppeltem Betrage erlegt 
werden ^'); dasselbe galt Toro Gnmd^sins 

Ueber die Vei-weuduug aller angegebenen Einkünfte haben 



413i Lab. St-B. TOD 1257 Art 28. 89. Yon 1282 Art 29. 

414) S. das in der Aiim. 412 erwihDte Register. 

415) Willkur ans der ersten H&lfte des rierwimten Jahrhonderts (06. Nr. 

93'i, 4): ..Ejte gud ve nt un e an erw, dat tjud schal smr /" ^/< h em jar eJU twt, 
dre. Kumt dar R«M€lU na, 90 nal mm ditl gud leggm undcr den rcU uwt $crive* 
dat in de» atade» hokf kumt dar den nemant na, «o fn/rt dat yud nemeude, (oe* 
d,r »tad." Vcrjrl. auch das Lüh. St.-K. von 1*257 Art. Ii), von 1282 Art. 18. 
wonach das erbluse Gut halb der Stadt, halb der küutglichcu (icwalt ^ehürcn 
sollte; dagegen wird in einem s)»äteren Artikel (108) des letzteren das Recht 
d«r Stadt gau anssescidoasen: das Ont soll so lange rerwahrt werden, Iiis sich 
die recliten Erben melden. Dies ist als durcli obige Willkür wieder aolifelistai 
aainseben. 

. 417) ÜB. Nr. 024, 72. 930. 

418) Das. Nr. 924, 77: PlaU dtdü «nns» toracMi. wnmi farr^m fSkm 
tt tmmn par eeroCeoanun onnanMi pro % mre, arg,, raHone mh IiiOm." Oh« 
Art 176 oben Anm. 871. 

419) Das. Nr. 924, 1-8. 5. 0. 8. 42. 

420) Das. Nr. 924, 71. 88. 

421) Das. Nr. 924, 48. 48. 

422) Lllb. St-B. Ton 1257 Art. 83. von 1282 Art 96. 
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sich keine genaueren Nacbricbten erhalten; der grösste Theil 
wird wohl zam Bau der Stadtmaaem und öffeiiUiehen Ge- 
binde, Kirehen n. 8. w., ao wie zur Erhaltaug der öffenHiclieB 
Aosfadten angegangen sein. 

7« Die OffeHiiieheH ud geneiimlltBigeii Anstalten. 

Unter den öffentlichen und gemeinnützigen Anstalten sind 
Tor Allem za nenneii die Gotteshäuser^^), deren es be- 
reits in diesem Zeiträume in der Stadt ^) nicht weniger als 
acht gab. Die Haui»tkirche war die zu Einen des heiligen 
Nicolaus, des Schutzpatrons der Seel'abrer, erbaute. Obschon 
ihrer erst im Jahre 1315 gelegentlich Erwähnung geschieht 
80 hat sie doch ohne Zweifel weit früher bestanden *^^). Die 
dem heili<;en Olaus guweibte Kirctie ist wahrscheinlich nicht 
von der Stadt, beziehungsweise der Bürgerschaft, sondern tou 
einem der Könige Ton Dänemark errichtei Dies muss wenig- 
stens daraus geschlossen werden, dass im Jahre 1267 die 
Königin Margaretha und ihr Sohn Erich Glipping diese Kirche, 
mit dem Paiochialrecht, dem St. Michaeliskloster zu Beval 
schenkten — Ausserdem bestanden zwei Capellen , die 
der heiligen Barbara und dem heiligen Laurentius geweiht 
waren, erstere auf dem Kirchhofe zu St. Nicolai *^). 



i'l^) Vf-rgl. überhaupt P. E. Jordan a. a. 0. S. 22 f^'g. 
•1-1) Im B(?rei<-h(> des gnissereii S< lilosses war ausserdem bald nach dor 
Grfindun^ des Bistliums die Vom- «mI. i- St. Marienkirche erbaut worden. 
42ij) UB. Nr. y35, 19. S. auch das. Art. 22. 29. «8. 83 u. a. m. 

426) Jordan a. a. 0. Dass diese von einem Bischof Nicolaus Ton Beval 
OD das Jahr 1815 erhant worden (J. Paaeker, Die Regenten Estlands 8. 288X 
terabt anf einer Sage, welehe nm so weniger Beaehtong Tenüent, ab aellMt die 
birteiB eines ReTaraolien Biscbofs des Namens mehr als sweifeUiaft ist 8. 
nntoi Anm. 493. 

427) Urk. vom 1. Aufc'ust 12f>7 (Uß. Nr. 404). l\abst Martin IV. bcstÄtigte 
diese Schenkung: am 5. .\pril 12'=!2 {nicht IL'S,']), (UB. Nr. 485). S. auch noch 
die Bestätifruiiixsurkunde de« Küni^'s Kiir.ii Menvcd vom 20. Mai 1887 (UB. Nr. 
515) und WaUloinurs IV. Tom 25. Januar 1346 (ÜB. Nr. 841, a). 

42») UB. Nr. bUb. 931, 7. 
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Von den übrigen vier GotteBhausern gehörten zwei Klöfitem 
an, zwei andere Hoepitftlem. Von den Klösiem war das eine 

von dem Orden der Predigcrniönche oder Dominicaner, auch 
schwarze Mönche sj^enaimt, noch in der ersten Hälfte des drei- 
zehnten Jahrhunderte, von Dänemark ans gegründet, der hei- 
ligen Oatbarina geweiht nnd von den Königjen von Däne- 
mark ]iiit Grundstücken in der Stadt und deren Mark do- 
tirt^^^). Das andere Kloster war ein Oistercienser Nonnen- 
kloster, wahrscheinlich vom König Erich Plogpennig nms 
Jahr 1250 zu Khren des lieilif,^^! Michael gcj^iittet *^^). Ur- 
sprünglich lag es ausserhalh der Stadt, wurde aber im Jahre 
1310, durch Erweiterung der Stadtmauer, in diese eigeschlo»- 
sen *^). Es erwarb theils durch Schenkungen von Seiten der 
Könige von Dänemark, theils durch Ankauf, einen ausgedehnten 
Guterbesitz in Estland ^^^). Auch die Päpste ertheilten diesem 
Kloster umfassende Privilegien und Immunitäten^). 

Bereits im Jahre 1237 fmdeji wir in Kcval, ausserhalh der 
Mauern, ein Haus für Aussätzige, domus leprosorum ^^^), 
mit welchem auch eine Johannes dem Täufer geweihte Capelle 



429) Uintorin ordinin jnaedicatorMH in Tian^obek, Scr. rer, Dan, V, 
uod (las UB. VI. 8. 10. Koj?. :]0'.>, a. und S. li>2, Reg. 210,1.. 

4nO) UD. Nr. :{70. 382. 558, von doii Jahren 1262, 1261. 1295. 

IDl) Ucbor die tmuchtc angebliche Stiftungsurkuiido des Kdnigs Erich Kic^'od 
vom 16. Aufjust 101)3 (UR. Nr. l)s. «lio Koir. 1 nebst Anm. und die dort ani^ffülirteD 
Sihriftfu von J.l'auker, F.Kruse und W.Arndt. UrkundftunUschuni,'on waren 
iu dlest'iu Klustor ülx rhaupt niclit selten: s. z. B. die Kofjesten des UB. Nr. 4Ö7. 
5Ti>. 723. 729. Die älteste dus Klostor botreffctido unverdächtige Urkunde ist 
die Bulle Alexandera IV. toid 27. April 1855, UB. Nr. 888. 

432) Urk. vom IG. Scptonibf-r 1310 (UB. Nr. 632) und oben S. 150. 

433) S. die küniglicheu Clnadeubriere von den Jahren 1287, 1300, 1307, 134G, 
im UB. Nr. oM, 16. 90. 623—25. 841. 

431) Bullen Alt xanders IV. vom 27. April 1255 und Martins IV. vom 5. April 
188S (nicht 1283), im UB. Nr. 288 nnd 484. 

435) Urk. des Legaten, Bischofs Wilhelm von Modeua, vom Jahre 1237, UB. 
Nr. 148 Vergl. Meli das. Nr. 400 und Jordan a. a. 0. 8. 86%. 
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Terbimdeii war daher ee gewöhnlich Si Johannis-Hoepital, 
aneb sciileefatweg Hospital, später auch Siechenhaus, domns 

infirniorum, geiuuiiit wird, und eiueii Landbesitz in der Niiho 
der Stadt hatte ^^^). Jünger ist das in der Stadt selbst be- 
legene Hospital zum heiligen Geist ^^), mit welchem gleich- 
falls eine Capelle veilmnden war 

Von den übrigen Anstalten woiäs man wenig mehr, als 
dass sie überhaupt bestanden. So namentlich eine Waffen- 
kammer **°), ein Wagehaus, domns librse mehrere Bade- 
stuben letztere durften von Privatpersonen nur mit Ge- 
nehmigung des Bathes errichtet werden ^^). Zum Bau des 
Hafens wurden freiwillige Beiträge gesammelt und den Gebern 
von dem IJischof von Heval Induli?en/en verheisHen ^*^). 

König Waldemar IV. gestattete im Jahre i'Mb dem 
Bathe und der Bfirgeiachaft, aus den oberhalb der Stadt be- 
legenen Quellen, Bächen und Sümpfen das Wasser zu sam- 
meln, in die Stodi<(rril)en zu leiten und an diesen Gräben in 
beliebiger Zahl Mühlen anzulegen Bis dahin hatten 
zwar schon vier Mühlen in Reval bestanden, allein sie gehOr- 



480) Urk. Tom 18. Deeember 1864, UB. Nr. 1005. YergL das. Nr. 935» 28. 
88k nm den Jahren 1816 und 1383. 

4^7) UB. Nr. 928. 935, 99. 100. 113. 120. 1076. 2754. S. auch oben 

8.111 Anm. 139. 

laS) Ks geschieht dosscibon im J. 1316 raerst ErwAhnimg: Ua Nr. 935, 22. 

S. auch Nr. '.J26. 1)28. m'u 103. 1 14 u. ö. 

439) UB. Nr. 78Ü. 1)35, 22. 29. 38. 41. 15 u. ö. 

440) UB. Nr. 924, 12. 76. 77. S. oben S. 164 Anm. 371 und Ö. 170 
Attin* 418. 

441) Me enteNaehrieht Aber dasselbe und dass davon ein Jahretsins (Paeht- 
xins?) der Stadt geiahlt wurde, findet sieh xwar erst Im Jabre 1373 (UB. Nr. 

1088): allein die Frrichtim? fFlllt sicliorlich In eine weit frflhcro Zelt. 

442) UB. Nr. 632. 634. 932, 5. 935, 61. 84. 107. Yergl. auch Arndt a. a. 

0. S. 82. 

1 1:!) Lllb. St.-U. Art. 240. 

III) Urk. dos Bischofs ülaus vom 26. Deeember 1336, UB. Nr. 779. 
445) Urk. vom 89. September 1345. UB. Nr. 838. 
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im mAi der Stedt, aomkam d« Kfinige«^. Die «iWb 
dmurter, dem Jenrektil^flclieB See nmidiBi belegen, imd be- 
reits damals, wie noch lieut zu Tage, die oberste Mühle'' 
gemuit, wurde wahracheipiicfa Ten kteiglich» Beamten ver- 
«Bltet finuielitlidi ihier ?emdiiete WftldeiiMur, daas, hBß m 
durch olji^edachte Wasserlei tuni^fii untl Mühlenbauten leideu 
sollte, die Stadt l>efa£^ sein solle, dieselbe für sich in Besitz zu 
nehmen, mü der Vei^fliehfaii^, dem konischen Hanpimann 
jtiuiieb Last barten Cleirddee ra liefern, und den Be- 
darf des kleineren Schlosses frei zu makleu. Für die Instand- 
baltnng der Mühle aoUte aber aoeh fimiediiQ der königliche 
Mmiptmann sorgen nnd dabei „die Esten des EOniga^ ab 
Arbeiter verwenden **''). In Folge dieser Ani»rdnuni,'eu wurde 
denn auch diese Mühle luikl darauf Kigeuthum der Stadt *^^). 
Die zweite, in der Nähe der „obeiate^ befindliohe Möhle, 
wnrde Prifatpersonen an Lehn gegeben ^^). Die dritte ge- 
hörte — wahrscheinlich auch kraft königlicher Verleihung — 
dem St Johannishospital nnd die vierte dem St Michaelis- 
Uoater^i). Di^ge letateie erwaib im Jahn 1354 dnreh Siiif 
die Stadt *^). 



Aid) Das Miilil* nrt'clit scheint zu den Regalien gereclmet worden zu sein- 
S. auch .lor<l:in a. a. 0. 8. 35. 

44 7) Lik. vom 21). Scptouiber VH. Nr. «38. 

448) IB. Nr. Vergl. auch fiber die spätere Zeit Arndt a. a. 0. 

S. 78. 80. 82. 

449) S. die Lehnbriefe von den Jahren im and 1322. ÜB. Nr. 612. 

450) Vergl. die L rk. vom J. 1363. ÜB. Nr. 997. 

451) ÜB. Ret:. Nr. 1000. 

452) Uns. Nr. 952. 
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Sechster Artikel. 
IHe KriegsTerfasaiuig;« 



Abgesehen von dem Heere, mit welcbem Waldemar IL 
hn Jabre 1219 Estland eroberte und Toa welchem auch 
die ia Refval flarflck^lasBene Besateung im Jahre 1227 wieder 
nach Dänemark zuruckgin<( ^-^'^ dürften in Estland keine Dä- 
nische Kriegsmannen, namefitlich keine Soldtmppen, Stellung 
genommen, höchstens mögen deigleichen Mnen Theil der Be- 
satzung der königlichen Schlösser gebildet haben Die 
Estlandiscbe Kriegsmacht bestand vielmehr aus Einheimischen» 
und zwar gehörten dazu in erster Linie 

1) die königlichen Vasallen. Diese waren znn&chst ver- 
pflichtet, für ihre eigenen Kosten das Land zu beschirmen 
und gegen feindliche Einfölle zu vertheidigen: „werden sie 
gefimgen, so lösen sie sich selber; verlieren sie ihre Habe, so 
tragen sie (allein) den Scliaden" *^*^). Aber auch im Falle 
von Angriffskriegen, und überhaupt von Kriegen ausserhalb 
Landes, sogenannten Reisen, expeditioneS) malviae, mnasten sie 
dem königlichen Aufgebote znr Heeresfolge Folge leisten 



46&) 8. oboi 8. 15. 

4&B) VwfL' oben S. 88 Annu 188. 

466) WaUleinar-Erich'sches Lehuwoht Cap. S. 

457) Schon durch den Vertrag von Stenby Tom Jahre 1238 (s. oben S. 88) 
waren sie verpflichtet, sich an den Kriegen des Ordens zu bothoiligen, und dnss 
dies oft geschehen, ist in der Uobersicht der politischen (ieschichte gez(M;;t 
worden. Indessen kommt auch ein Fall der Verweigerung der von dem Orden 
«ibetenen Hülfe vor (Urkande vom 10. August 1290, UB. Nr. 538, s. oben S. 4i 
Aul ISA); imd im J. 1898 vanpraoh KItni« dem EnstUtonddarSteatSigs 
die Theiluhm« feiner BBttindiiolien Vaselton im Kriege gegen den Orden. S. 
oben S. 46, 
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in diesem Falle trag aber ohne Zweifel der Eönig-HenEOg die 
Kosten^. Dass bereits damals die Heeresfolge nacb der 

Hakenzahl der Güter l)einessen war^*'-'), wie dies uacli dem 
üebergaug Estlands an den Deutsclicn Orden geschah ist 
mindestens nicht wahrscheinlich ^^^). Jeder mündige Vasall 
musste persönlich, woblgerfistet, Beiterdienst (Mannschaft) lei- 
sten ^'''"), die im Lehen auf Leibzucht sitzende Wittwe einen 
Stellvertreter schaffen ^^); für den unmündigen Vasallen und 
für Jungfrauen, welche ein Lehn zur Leibzncht haben, tnt 
deren Vunimnd ein ***'^). 

2) Die landeseingeburnen Bauern, sowohl die auf den 
königlichen, als die auf den Lehngütem angesessenen, waren 
sämmtlicb zum Kriegsdienst verpflichtet^^), auch die Bauern 
juii deu Kiostergütei'u davon nicht befreit Das Ver- 

458) I>i«;s findot sich zwar niru'< nils ausdriirklicli ausfrosprochon, innss jedoch, 
sclion im (ictrt iisatz zu «lor oben .'infjofinirti n lU'stimiunnfc des Walileuiar-Kricir- 
srluiii l.oliiii» ( lits (Anm. ir»6), angeuoiiiuieii wenlfii. Hiernach istaucb (v. liuoge'sj 
Geschichte ilts J^ivl. l'rivatrechts S. J2 m bericlitijjeu. 

459) l)io8 niniuit an v. Brevem, Stadion S.Sf^. 206. 281 n. 9., inden ir 
sieh aof di« iirige Ansieht Ober den Ursprung nnd Zweck d« Bogenaimteo lAtr 
eetutu Damae (s. oben S. 5) und uf qAtere Einriohtnngen (a. die folgoiil« 
Anm.) itfltgt. 

460) Urknnde dm Hoehmeitten Heinrieh Tkraer von 8K. Hai 1360, Ulk 

Nr. 900. 

461) S. Schirrcn's T^oitrai? n. s. w. S. 14 ftr. 120 fg. 

4G2) Ver^'l. das WaMi niar-Krirh'scho Lebnrecbt Cap. 2. 13, mit den iu den 
folgenden Anmorkungen < itirttui Artikeln. 

463) Das. Cap. 19: „IJe/t ein frmo ein kind, — •« frenl «iw moimef Arf 

det gvdt» M tm dage, wtd »ekt^H deiMl «rmi leren mm dem yude,** S> 

ueh Cap. 16. 

464) Das. Gap. 18 § 1: „So w vorwMer i$ io /htm edder U»dern» di 

•att errm heren dintt plegenJ" Vergl. auch das. Cap. 12 § 2. 

466) Von?], schon die Bulle Gregors IX. Tom 84. Februar 1236, UB. Nr. 146: 
— — ni7i(7 ah p{r (i. e. neophüu) nüi pro expedüioiniibue et de/emekmibtu terre 
penitUH, et luiie cum dihito motlcratninr, exiijniur." 

466) In »Icr Urkun.lo vom J. 1259, UB. Nr. :{10, .Inrcli wolcho König EriA 
Glipping dem Kloster Guthwal dessen tiUterbesitz bestätigt, beisstes: 
muHde OeUreieHeU erdmU de OfiAeaUa di mie im me «iBm ij&«f«te|e«emiMata(e«w 
grawmine, ivri refpo atUnetUe, exe^ie duobue eaeüme, eeü. «t hekitantee «« dMit 
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atzen des kdoigUchen Ao^ebote war mit der Staape be- 
droht 

3) Die Bürger der Städte habeu, sofern sie nicht Vasiillen 
and^), bloes ihre Stadt gegen die Feinde zu beschützen und 
m vertbeidigan^; selbst wenn sie den Pfimdbesitz von 
Lehngütern erworben, sind nicht sie, sondern die bezüglichen 
YerpfiLnder, verbunden, dem Aufgebot zu lolgen 

Den Oberbefehl über die gesammte Kriegsmaonschaft 



hmü ad eon»*wta Mnriiia eantri Ä»t»a/iV Miijad h-ncantur et u( in rrprditione, quf 
fdirta fuerit, cuvi rrU-ri» prujiei»cantur." In doiii im Wesentlichen ffleich- 
laut<'nd»*n Priviloj^ium Kiini;?s Kri<'b M<-nvt'i| vom 20. S^iptonilx-r l'J'.Mi (UH. Nr. 
587) wird nach „proßcüci" üwU liin/uf,'efiigt : „A'x tticut ceteri nolAlr» J'actuut. 
<iB «I ipxi /ooefw ttiMCMfifr.*' — Dia Battern auf Clttton Ab» BiacliAfli imd Am 
Oapiteb Ton Reval dagegen Bcheinen ▼om Krie.stadienst befreit gewesen zn aein. 
In dm PriTileginm der Königin Margaretha vem 21* Aogoat 1877 (UB. Nr. 455, 
Iwtfttigt veo KOBig Sriok OUppisg in Jalue 1283, UB. Nr. 468) lieiwt es: 

M «ointfe« e^MM, fitod tmui<i et Kinguln b<ma, ad aepe diekm errlmiam im- 

pt^Nornf'i. Inrata. prrpHuata, impitjHnrandn , locomda rt perpriuaiula , ali omni 
»errttio tirre, Uillilt it iriirtinuiliuH ijnihu>n'iin»/ur nittl lilnrn Uttalitrr it i lU mptn." 

Wenn denin.-K'h schon dif !;<'|d;iMil< ti ii iuhI u'fpa« litctcii «liiter der Kirche von 
j^Iichem Landcsdienst - wohin doch auch der Kriegsdienst gehört — befreit 
waren, so dUrfteu die ei|$eotlichen Kircliengtiter uiu su mehr davon befreit ge- 
vflSMi sein. 

467) Livisches Baaerreoht P. 34. 

468) S. die Urk. vom H. Octoher IHIS, oben S. IG:J Anm. n6S. 

46'.)| S. oben S. 164. Diese Itetr'd sclieint ühriirens nicht ohne Aiisn:ihmf» ire- 
• Wesen zu seiu, wie nachstehondu AuficeichuunKen in tUvalschtiU ^Stu<ltl)üchoru 
beweimi: 1) Im Weddearegiater (UB. Nr. 924 , 87) lesen wir beim J. 1345: 
»•X BoMvrr temetmr exeeanm pro eo, qm»d reemaavit eqmum ad rejfmm deatSimre,** 
2) Eine WiUkflr vom J. 1846 (UB. Nr. 981, 12) lautet: »XIomimm contuln orW- 
aul> mmtt 4pd «fmm tum earmigero im mutMa kabittrat, itt« dthet pro ommAma ex- 
ftMi» et rquo otöt fl Uli t w / V, moTOO» dtnar. de/alcar». Item qui vekicidum cum 
eqnn illir habuerat ad neetr^ttm, ejrpmmt debet XVI. oraa pro hiis afMÜrare." Dieae 
etwas ilimklen Aufzeichnnn;^en sind (Ibrigens, wie es sclieint, znm Theil nicht TOB 
«igfcütljrhenj Krie^jsdienst, Konib-rn von Krie^'sfrohuen zu verstehen. 

47i>) Urk. vom ti7. April i:VI<; (l'll. Nr, S16): ,.— - Siuiutm,, ,si dr cinihuH 

»tl*r(?i((s jiy<>f>(*r fit kIihI Hl III II >''i llll I >«y qinnl flVis, IfVifillK llliri Ktlllt I III j>liJ1l'>r<lt I 

UhUo mudu ti'iuaiUur wl imdrnm nitt expeditinni-m Jitndam ratiune pignorim «nco- 
nsM. Md ftfOfi^M, in bom» huiu»mod{ rendent«», d<tminum , ctwM« buna «unt propria, 
pnmt itti proprii SHonea, in malvam et in ejtpeditionem »equentur." 
Basge, Das Henogfhua Ertland. 12 
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hatte der königliche Haaptmaim so Reval; vcm ihm — mi 
nicht unmittelhar Yom König-Herzog — ging aoch das Ätf- 

gebot zur Hoorosfol^^t; aus 

Die Sicherheit des Landes beruhte hauptsächlich auf den 
königlichen Bargen oder SchlOesera Anaser den drd be» 
reits *?nnannten f^'ö^w^n Schlöffiem, Rml, Wes^nboror und 
Narva bcHtanilen noch mehrere kleinere Ikfesti^^ungen, mu- 
ni^nes^^^), deren Namen sich nicht erhalten haben. Den 
Oberbefehl fiber alle Schlösser hatte der königliche Hanptmaiin 
zu Reval *"^); in Wesenberg und Narva commandirten wahr- 
scheinlich besondere, ihm untergebene Befehlshaber. Diese 
drei Schlösser be7iOgen, zu ihrem und der Beeatanng Unteihstt, 
Einkünfte ans dazu un^^f^w iosonon Gnindstficken *^^). Den 
Hauptbestandtheil der Besatzung bildeten die „Burgmannen" 
oder „Bmigsafls^*** „castrenses** ^^), welchen im Bereiche der 
Burg — in Beval in dem grossen" Schlosse ^^^) , in Narva 

471) & ob«n S. 104. 

479) ymvl. m Boll« Qngm IX. vom 1*. Mnir 1806, VB. Nr. 144. 
Welche Bedeatang den Burgen beigelegt wurde, endeht nun tarn den etai 
S. 80i|nr. geaehilderten Hreigniisen der Jahre laOSljnr* Beieiehnend kt ii 

dioKor Ro7;ir>)iung aaeh der im Vertrage von Stciiby vom .1. 1238 hitiKichtlich der 
Abtretnng Jerwens an den Orden gemachte Vorbehalt, S. oben S. 33. 

478) S. oben a 144 fgg. 

474) Solcher wird wenigstens üfters gedacht, beaooden hol ta Tirhiaa 
Innigen Uber die Verftnnemng Estlands an ien, Orden. UB. Nr. MS. 61S. OSL 

7Ö&. 80». 802. 

476) & oben 8. lOS nnd 104. 

476) Ver^rl- darflber Hofineke*s Reinehnnik bei Renner 8. H nnd die 
Urk. Tom 84. Januar 1846, ÜB. Nr. 888. 

477) ürkiindon von dnn Jahren 1240, 1288, 1840 und 1848, UB. Nr. 165. 

48:]. 792. 884. Solrlio Burgmannen sind wolil auch uni<'r den Hof I outen 
m vftrRt«lion, wf!l«hc in Wnldomars IV, Urkiindo vr.ni 15. Aufrust I34(i (Ult. Nr- 
S^nO) vnrkoiiim»'»!. I»;inir s|iii< ht nicht \'u'\ jünirt rc l'iknndf vom 21. Juni 

i;{71 (Nr. lOSO): — ratHi/tvt r* nhhr mrortti Iniiilin In Rtrih vntl h n • 

eel«d« darHulreit, de hnrrh ge»rti- (HurgHitze) up tiem tjrotfn h um to Rf 
e«lc hthhen tief* 

478) S. oben S. 117. 
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in der „Vorburg" ^'■') — Hofstätten und Häuser als „Burg- 
iehn" verliehen waren 



Siebenter Artikel. 
Die Terfansuiig der Kirehe. 

filnleiluig» 

Die kirchliche Verfaa^img Ksthmds beruhte im Weseiit- 
liehen auf den GrundsätZien des canoniscben fiechts jener Zeit, 
Inf welebe hier daher im Al^emeinen Terwiesen weiden vom. 
Nur die Abweichungen von demselbon , naniontlich die durch 
die Localverhältnisse und durch die Beziehungen zu Däne- 
mark^*) bervorgemfeoen BigenthQmlichkeiten kennen hier in 
Betracht gez(^en werden. Diese betreffen: die Biscbofswahl, 
die politische Stellung des Bischofs, die Beschränkung seiner 
Diteesanrechte, die Einrichtung des Domeapitels, das Eicken- 
TennQgen, insbesondere die kirehlichen EfnUnfte ans dem 
Zehnten und dem Sendkoni, und von kirchlichen Anstalten: 
Kirchen, Klöster, Stiftungen und Schulen. 



4T9) Vorgl. die Urk. Tom 86. Jali 134&, Ua Nr. S84 nnd oben S. US fg. 
480) TevgL noch t. Brevem, Stadien S. 97. 879. 

480 a) Schon der Umstand, daat die Revaler DiOceso znr Lundiachen Kircbei»> 
pror'tDz gohSrte (s. An». 483), brachte es niit sich, daat den kirchlichen Ein- 

ri<^litnntrpn in Estland die Dtlnisfhon mm Mustor ffnnommon wurden, und nicht 
woüi^ wiirilf ilor Zusanunenhant; zwis< htMi Ixiden Kirchen dadurch gefördert 
leiten, üass (iie EatUndisch«» Cioistlitdikeit zuju grossen Tbeil Dänischer Natio- 
nalität war. S. oben S. 91 Auiu. 35. 



12* 
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Der Bisckof von Reval*)- 



!• Die BtsehofewfthL 

In kirchlicher ]leziehung bildete das Ilerzogthum EsUaud 
einen Theil der DiOcese Beval^^^), welche auBserdem nmb 
die Landschaft Jerwen umfasste ^) nnd zu der erzbi8eb(ifüdi- 
Lundisdieu Provinz gehörte 

König Waldemar II. hatte bereits im Jalire 1219 das 
BisUmm JReval gestiftet und den ersten Bischof (WesBelin) 
eingesetzte^), nud diese Stiftung im Jahre 1240 dareb die 
Ernemmng des Geistlichen der Ripen'Bcben Diöcese, Turchill, 
zum Bischof, erneuert und dotirt Darauf sich stfitzend, nahm 
er Ar sich und seine Nachfolger das Recht in Ansprach, bei 
eintretender Vacanz, als Patron der Kirche, einen neuen Bi- 
schof m wählen, und dem ErzbiKchof von Luud, als Metro- 
politan, Behufs Bestätigung und Weihe desselben, zu prflses- 
tiren^ För den Fall, dass das kflnftige Domcapitel oder eis 
Bisc-huj si(ih ih'iii widersetzen würde, wird mit Einziehung,' 
der Dotation gedroht^). Allein schon bei der nächsten Va- 

*) 0. T. Brevem, Urkund«» tnr (Jeteh. des Riitliaiiui Itoral io t.' BonfA 
Archiv I, ertte Aiiag. & 889 — 881; nrelto Ausf. 8. 841—876. Tergl. aoeh 
J. Paocker, Die Roffenten Eetlnods a 808— 881. 

4SI) Ueber das im Jalire 1880 iroMtlftete, aber bereita uma Jahr 1848 wieder 

anf^'(tli)>l)''nc und mit iluin ]{<'ViirH<-hr>n vonuiiiKtf) BiHtliiim Wirlanil n. v. Bange** 
Üb. VI, J47, Uak. und «Iokrom \MUh> ]w li»;Hc\ü( UlHstwium 1, 47 f^if. 

482) S. diH l'rkk. vom 7. Juni lti:}8, vom tii. Juli 1210 iiml vom S*'f»- 
tembor I'Jsy, W. ir»0. I6r> und ls-J. V« i^'l. S. h irron'K l'.ritr.i!? S. lti«i fv. 

48») (Jhronik iloinririiH v. liuttland XMIi. 2. Itullc (ireKor» IX. vom 
88. Mftrz ]2.')ß, Urkk. vom 7. Juni 1238, rom Ib. Soptembnr 1240, im ÜH. Nr. 
146. 160. 166k S. auch die flbrifren in den folgandon Aiunerkoiifeo aageflikrieii 
Urkunden. UobriiconR tritt der Kncbiaehof von liUnd tchon weit frOher a1« Metro- 
politan in Katland auf. 8. daa Uli. Nr. 8. 4. 7. S. 89. 81l6.a. 

IHI) n< ini-i< li von Luitland a. a. 0. 

iÜiH WalUeiuarii Urk. vom Ki. September 1840, Ua Nr. 166. & aoeb die 
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CMS, im Jahn 1263, erklärte Fftbst Urban IV. die Wabl 

des Königs für null und nichtig, weil das Recht, einen Bi- 
schof zu wählen, nach den canouischen luätitutioaen , einem 
Laien nicht Kustehe; ernannte indessen dennoch — kraft 
apostolischer Gewalt and ans besonderer Gnnst — den von 
der Königin Maigaretha designirten Domherrn zu Koskild, 
Traget, zum Bischof von Eeval^). Wahrscheinlich sah sich 
hierdurch die Königin Margaretha im Jahre 1277 veranlasst, 
auf das bisher dem Könige reserviit gewesene Wahl- und 
Präsentatiousrecht für immer zu verzichten und dasselbe auf 
das indessen errichtete Domcapitei zu fibertragen ^'), and dieser 
Verzicht worde nicht nar von ihrem Sohne, Brich Glipping, 
im Jahre 1283 sondern auch von dessen Sohne und Nacli- 
foJger, £rich Menved, im Jahre 1289 bestätigt ^^^). Um so 
aoflyiender ist es, dass nor flftnf Jahre später vier Bevaler 
Domherren vor dem ßiscliof von Hoskild anerkannten, weder 
ihre Vorfahren, noch sie selber, hätten je einen Biscliof von 
Beval giswählt, aach h&tten sie kein Kecht daza, indem die 
Könige von Dänemark seit jeher in dem friedlichen Besitze 
des Keclits gewesen seien und sicli noch betanden, einen dazu 
beMigten Candidaten zum Bischof von Keval zu präsentiren. 

ßestätiKung durdi den KOnig Erich PlogpoBUMT ▼om 11. September 1249, UB. 

Nr. 206. 

486) BuHe vom 13. September ÜB. Nr. 379. 

(R7) Urk. vom 21. Aii^'ust. I'JTT, l'i5, Nr. 155. Miin kr»inif«' ^rlaubf». dass 
»liesM KrkljiruiiK zuiKu list tlurcli dio Krk'tli^'unt? ilt:,s K'cvar.sclH'ii Bischofssitzes 
vtiraiilasst mm, wenn tii«'1it als üuk bigchofii Tru;;()i ro(le!>tag der 2. Juli 1279 
bicb angegeben faude. (jiadobusch's Livl. JahrbUcbor I, 1, 318. Ueber die 
WfthlTODTmgotoNichfoiger, Biiebof Jotuuues, fehlt es an jeder Naohricht 
Dmb sie vom Domcapitei ToUioffeii worden, ist naoh derUrlu vom 25. Juni 1894 
(Anm. 490) mindestens sehr sweifelhalt. Ueberbaapt aber rnfen die schroffen 
WidersprOcho der Uber die UeTal*SGhe Bischoftwahl bisher bekannt gewordenen 
Urkunden vielfache Zweifel herm« welobe nur ans neu aufsuftndemden Quellen 
sn beseitigen sein dürften. 

488) ÜB. Nr. isy. 

489) Urk. vuui 29. Juli 12b9, UB. Nr. 528. 
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Sie gaben zugleich, im Namen des ganzen Oi^iteb , tod dem 

sie dazu ermächtigt seien, das eidliche Vereprechtn ab, dem 
Könige und seinen Nachfolgern dieses Recht nie streitig 
maohen zn wollen *^). Noch weniger begreiflich ist es, dafls, 
trotz dieser BrklSrang, schon bei der nSchsten Yacanz — wahr- 
scheinlich im Jahre 1297 — das Capitel zu einer Wahl 
schritt, und dass diese auf Johannes Triste?ere, gerade einen 
der vier Domherren fiel, welche jene Erklftmng abgegeben 
hatten. Da der MetropoliUm , Erzbischof von Lund, damals 
von dem Könige iu Gefangenschaft gehalten wurde, wandte 
ndi der fiüeet Johannes, B^ufs seiner Bestfttignng, nach 
Bom, ging jedoch daselbst baM damnf mit Tode ab. ln> 
zwischen hatte aber auch König Erich Meuved, uneingedenk 
seines Tor wenigen Jahren verkündeten Verzichts, den Brader 
des Predigerordens Kannt zum Bisdiof von Reval designirt 
Pabst Bonifaz VII 1. cassirfce jedoch diese Walil, und gab das 
Amt seinem Pönitentiar, dem Minoritenbruder Heinrich, dem 
er durch den Bischof von Sabina die Weihe ertheilen liess 
und der in kurzer Zeit das Vertrauen des Königs sowohl, ab 
des Landes, namentlich der Vasallenschaft , in hohem Grade 
sich zn erwerben wnsste ^^'). Nach seinem Tode ^) wiedior- 



490) Urkunde des BiBcholb JohaimeB Ton BMkild Tom 85. Juni 1894, ÜB. 
Nr. 668. 

491) Bulle Bonifaz VIII. Tom 80. April 1298, ÜB. Nr. 2761. J. Paucker 
a. a. 0. S. 222 irrt <1(!nina( h , wenn or Heinrich schon seit dem Jahre 1295 
Bischof von Ucval sein lässt ; möglich ist es dafrcfrcn , dass die ErklArou? des 
Domcapitols vom J. 1294 (Anm. '!U0) durch oine Sedisvacanz veranlasst ist und 
dass letztere längere Zeit — einige Jahre — gedauert hat, wofür auch die 
Worte in Bonifaz Bulle: „Olim Bevalienti «ceh$ia per obitum b. tn. JokcauM, 
Rnal, tpwtopi^ paHorU actatio (Mmo** q»reolien dürften. 

488) S. oben a 48fir. 

498) Pnncker (a. a. 0. a 887 lg,) ninunt an, Biichof Heinrleli sei benMi 

im Jahre 1315 gestorben und haho einen Bischof Nicolans zum Nachfblger 
habt (s. auch v. Buugo's und v. Toi Ts Brieflado I, 2, 151), welchem (nach 
Hvitfeld's Chronik S. 396) Abt und Mönche des Klosters Padis den Obodionz- 
eid geloistot (s. auch das HB. Keg. 761), and der die St. Nicolaüiirvhe in Keral 
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liolte nch cb» Sdunspiel einer zwiespftltigen Wahl. Wfthrend 

das Capitel sei neu Domherrn Otto zum Bischof heruft, priiscii- 
ürt König Christoph Ii. deu liüäkilder Domherrn Oluus dem 
Snbiacliof you Land zu jener Wfirde, und die Angelegenheit 
gelaugte abermalB zur Entscheidung an den Pabei Dieser 
— Johannes XXII — cassirte zwar die Wahl des Königs, 
ernannte jedoch dessen ungeachtet, ans eigener Machtvoll- 
kommenheit, den Domherrn Ohius znm Bischof von Beval, 
während er dem von dem Ca]>itel gewählten Otto das eben 
erJadigte Bisthum Culin verlieh '^^^). — Dies war die letzte 
Bwal*80he Biashoihwahl wfthrend dm: Henschaft der Dfinen- 



«riwat. Dagegen ist aber üinzuwoadou: 1) dass Heinrich noch im Juliru 1318 
ili Bischof von Beval genannt wird (ÜB. VI. Reg. 186 Ifr. 768, b); 2j daas in 
der bei Erltfoid a. a. 0. aligednidcteii Sideafornel (ÜB. Nr. 656) stett das 
NuM« des BiMhob nur der Baohatebe Jf. ateht, weleket — offenbar irrthlla* 
lieh ~ aJa i^n&ngebaelistnbe des NamoiB Nicolaoa gedeutet worden, wihrend er 
Tiollcicht nur ein Schreib- oilor Druckfehler — statt JT — ist; 3) dass die 3t. 
Nicolaikirchu ohne Zweifel woit fräher, und nicht von einem Bischof, sondern 
Ton (k'r Stiidt, orbaut wortk'ii (s. oben S, 171 Aiim. 426); endlich und hauptsfu'h- 
iieh. dass in der HulK' vom 23. Decomber 1!523 (s. untiii Anm. 494) als unmittel- 
barer Nachfolger des Bischofs Heinrich der Bischof Glaus bezeichnet wird. 
Mit dem letzteren Momente ist nicht anvoreinbar die Inschrift «inen Leichen- 
Steines in der St GktharinenUrche sn Lttbeclc: »Jamo domMMOOOXIMkJo' 
tnmm, «UeiUB «pi§90pu$ ffteeUtkt) BeteUmuU" (H. Trey in den Ifittheilnngen 
der Ges. für Livl. Geseh. 111^ 166). Es wird dieser „Eleet** anf der Bebalb 
st'inor BestatifTung nach Rom nntemommencn Reise in Lübeck verstorben sein; 
in die Reihe der „Bischöfe** von Reval gehört er jedoch nicht Paucker 
(8. 228) idüutiflcirt ihn mit dorn in einor — sonst nicht bekannten — Scheu- 
kuii^fsurkundo vom J. 1318 tjcnannton Johannes, Bischof von „Estland". Allein 
oin« sthcils haben die Bisch/tfe von Reval nie den Titel „Bischof von Kstlaud" 
geführt; andorntheils konnte der im Jahre 1320 als „Elect" Verstorbene sich 
nidit xwei Jabre Mlier »Blsobof* nennen. ~ Endlieb wird von Hvitfeld 
(S. 806) beim Jabie 1881 nncb noeb ein ~ sonst gans unbekannter — Biscbof 
von nEstland**, Namens GottMbalk, genannt, der aber ancb, Obigem infolge, in 
der Beibe der Bischöfe Ton ,|Reval** keinen Baum findet. 

494) Bnllo Tom 88. Deeember 1888, UB. Nr. 8785. Dass die Sedisvacana 
auch diesmal lange gedauert hatte, ergiebt sich ans den Worten der Bulle: „Du- 
dum Beoal. eccletia ointum b. ni. FTennd, «pUecpi ReveU., pa$toria aolatio desti- 
tuia etc.- — Uebrigons ist zu bemerken, dass noch im Mai 1324 (UB. Nr, 701) 
der neue Bischof sein Amt nicht angetreten hatte, da in der augefülixtou Ur- 
kunde als Aussteller »tatt des iiiscbofs der „iconmut Johannet" genannt wird. 
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könige. Letztere galx'ii übiiL^eiis — ungeachtet des firfiheren 
eigenen Verzichts, so wie des wiederholten Widerspruchs des 
Pabstes — ihr Wahl- und PrftsentatioDsrecbt nicht auf, nah^ 
roen es vielmehr noch bei der Veräussening des Landes an 
den Markgrafen von Brandenburg **'*^) , wie an den Deutschen 
Orden, als ihncm gebührend, in Anspruch, und übertrugen es 
ausdrücklich auf die Erwerber des Herzogthums 

2, Die politiselie Stellung des Btsehofe. 

Im Gegensatz zu den Livländ^hen Bischdfen war der 
Bischof von Reval weder Landesherr, noch mit der FQrstenwürde 

hekicidete: Beides war mit der Dänischen Keichsverfassung 
nicht vereinbar *^^). Zwar war das Bisthum bei seiner Neu- 
begrfindung durch Waldemar IL im Jahre 1240 mit eioer 
Dotation von achtzig Haken bei Seval und viersig Haken in 
WirUiud bedacht worden *^^); dazu erwarb in der Folge der 
Bischof, zum Theil als Ablösung des Zehnten, noch weitereu 
Landbesitz^), übte auch in allen diesen seinen Besitzungen 



495) S. die Urkimdmi Tom 6. Juni 1838 und Tom 19. Kftn 1840. Vh, Nr. 

765 uihI 700. 

l'Jli) Urkiiinlr vom 29. Au,;ust (Ul'.. Nr.*S:)L'J: „A'oh Woldemarua de 

VtitilidititK'i , iliiliiinit et t Kdl nl I iiniH mrr jifDjßrin i(r. — . — frutri H. TtUttUr, 

ordinia j'nitrum honp. b. Mai it domtu) Tlnutun. Ii lia. iiiayinlru yeneruli etc. ■ d»' 

oahm nottnm Eatotu«, — vidtUe^ terram AeoalteiMcm, ioe ewt eeutrum et «tfi* 
CaleiR BewUtemtem, iu9 pretentandi epiteopum ibidem et tjuidqriid iwri» td 
ipewa epiecopatwM mo6m cwttpttU im2 ocMfi|i«f«re pvUH etej* 

497) Vergl. fiberhaaiit t. Brevem in t. Bange*8 Arcbiv I, 241. SIS- 

•19b) Diircli diu St,il'tuii;;sut ktiiMl." WaMcinars vom 15. Suptcniher 1210 (l'B. 
Nr. I()f5) wiirdt.M tlif -K» H.ikiii in Wirlaml ikui Bischof von Kcval mir pr<'vi- 
Hurisch, bis zur l»ist'</,nug des Kisthuiiis Wirlaud (s. x\nrii. 1^1), im .1. 1219 aber 
durch den König Erich Plo^j^pciini}; definitiv eiugüwiescD (UB. Nr. 2UTj. Ausser- 
dem schenkte Erich in denselben Jahre dem Bisehcf noch 14 Halten in Koate 
(UB. Nr. 208). 

499) Die dem Bischof von den Vasallen an SMle des Zehnten tlberlasseaei 

Gnmdstöck« betrugen 69 ITalvfii IJrk. des Bischofs Johannes vom 8. Dect'mber 1280, 
Bestati?unjr des Königs Kricli Clipidn:,' vom 17. Juli 12S1, UB. Nr. 167 und 475. 
Auch in Jerweu löste der Doutschu Orden den Zehnten des Bischöfe ab durch 
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die weltliche Gerichtsbarkeit aus^^), allein eine eigentliche 
Territorialgewalt stand ihm ebensowenig za, als den übrigen 
Diniaclien BisehOfen. Dennoch war er keineswegs aossehliess- 
lich geistlicher Oberhirt seines Sprenj^els. Gleich den andern 
Bischöfen des Dänischen Keichs hatte er Sitz und Stimme 
aaf den Beiobstagen und gehörte za den Bftthen des EO- 
otgs^'). Aber ancb anf die inneren Ange1e«reDlieitefi des 
Herzogthums erlangten die Revaler Bischöfe allmählich einen 
nicht unwesentlichen Einfloss, indem sie — namentlich die 
Bisehofe Johannes nnd Heinrieb — seit dem Ende des drei- 
zehnten Jahrhunderts sieli wiederholt an die königlichen Va- 
sallen anschlössen, und mit diesen gegen die vermeintlichen 
Bingrilfe der Regierung in ihre Rechte, insbesondere gegen 
die Trennung des Herzogthunis von der Krone Danemark, 
aicht ohne Erlolg ankämpften 

^ Bie DiOeesftiireelite des Blaeliolb. 

Ueber die Diöcesanreclite des Bischofs von Reval — nament- 
lich über die geistliche Gerichtsbarkeit — kommen in den 
hiunischen Quellen kanm Yereinzelte, leise Andeutnngen vor, 
ans welchen sich keinerlei Abweichung von den Grundsätzen 
des canonischen Rechts jener Zeit ergiebt. Nur in Betreff 
der Aasiibang dieser Rechte in der Stadt Refal fimden Be- 
sehtftnkungen statt, welche besonderer Erwähnung bedürfen. 



leherlassung von mm I:k l'orterii zu voUem Eigenthum. Urk. Tom 28. September 
1253. ÜB. Nr. i>5«. LTiS.a 

50(1) Urkuudo (lüi, liihrliulh .I..li;iiin«'s vom :{(). März 1281 (DB. Nr. -174): 
M~ — »I tUnfua in tlicti» vtUit (welchü Uiiialich der Bischof deu Vasalleo einst» 
««ilen TttrpAndei) cMerwr»iil iwÜntmla, adpoeatm iMMfei*« pretemiibv» <i«eiM «am»- 
"jcM tt «uoffi», iudwibU ex parte Mtrituftie," 

m) Hritfeld's Chronik S. 900. 887. 300. 816. & «ach t. BreTorn 
B. a. 0. 8. 848 (860). 

608) Dm Habere damber ist bereits oben (S. 48 tg, 140 and 141 fgrg.) aiw- 
ftkrtteh besprochen worden. 
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Die Könige ?on Dftnemark fantten, wie eben ^) ganigt 

worden, der Stadt Itevul das Ijübi.sclie Kecht „taiu in tempo- 
ralibui», quam iu spiritualibuu'' verlielieu, und zwar mii 
augdrOckliiober (^etehougung äes Binchofii tod Beval Im 
Jahre 1284 erklärte Bischof Johannes, er habe, auf Anhalten* 
den Küttigs Krich Glipping, ao wie mit Zubtiuimung und iiu 
AuilragB des ßrabiachofa von Land, den Bflrgem der Stadi 
Reval allo geiatlidien Rechte (omnia iura spiritoalia, in nQO> 
daiibus et alÜH), wie nie in der 8tadt Lübeck beobachtet 
werden (servantur), Oherlaaaen Ohne Zweifel geschah es 
in dieser Venuüassnng, dass der Bischof und der Bevaler Batii 
an daa Lü bische Dornca])itel da^ Gesuch richteten um aus- 
führliche Mittheiluug der verschiedenen kircheoiechilichen 
Verh&ltniflse in der ^itadt Lftbeck, inabeeonders darflber: wel- 
ches die herktoimliehen Obliegenheiten der Einwohner Lftbeck'B 
gegenüber der geistlichen Gerichtsbarkeit (iu8titia3 spirituali) 
seien, wie namentlich im Send zu Terlhhroi, welche Personen 
Anklftger sein, in wichen Sachen Anklagen (Bfigen) erhoben 
werden und wer beim Send gegenwärtig sein müsse Ob 
und welche Antwort auf diese Anl'rage erfolgt, ist leider un- 
bekannt. Auch das LObisdie Stadtrecht sdhst gi^t (Iber die 
hezftglichen Verhältnisse nur wenig genügende Aufklärung. 
In dem Hevaler Codex vom Jahre 1257 linden wir nur nach- 
stehende, demselben eigenthfimliohe Bestimronng: „Unser flerr 
und geistlicher Vater, der Bischof, hat keine Herrschaft fiber 
uns, ausser allein das j<eistliche Gericht (recht). Der Probst 
sitst das Send (d. h. hat den Vorsitz im Sendgericht), und 

50:j) 8. 153 fg. 

501) & beionden die Urkundtt Cbristoplis 1. vom 16. September 1867, UB. 

Nr. 5} 15. 

r.On) UB. Nr. 488. 

506) Da«. 189. Das Sclirf'ibcn lut uiidutirt, »t/oki ftber Oboe Zweifol aii 
der Urkunde Nr. 488 in unmittelbwer Beiuebiing. 
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ms iluD gcrügefc wird, das rkbiei er« and die «echt' flchw5» 

ren, die sollen schwören, dass sie Niemand zu Unrecht 
rngeo/' Der Codex vom Jahre 1282 eutliält nur die ße- 
flämmoBg« dass deijenige, der Jemfuid in fiSbeeandien ««1^«* 
risoli oder ftlscbliofa** rügt, wenn der Gerügte Ten dem Probst 
freigesprochen wird, der Stadt eine Busse von zehn Mark 
Silbers xahlen, im £Ule der Zahlnnganniäliigkeit aber in den 
fiSehuppenstoU** geworfen und aas der Stadt ▼erwiesen wer- 
den soll Hiernach dürfte in Beziehung auf die Send- 
fgsnMid eine Beschränkung der bisohöflicben Gerichtebarkeik 
mir insofern anzanehmen sein, als die Yom Send erkannten 
fittsen wuhrBcheinlidi der Stadt zufielen. Uebrigens wurden 
wohl auch in Üeval, wie es in Itiga der Fall war^^^), die 
Sendzeugon von der Stadigemeinde gewAhlt — Dass dem 
Baihe, als Patron, das Recht zostand, die geisttiehen Aemter 
an den Stadtkirchen geeigneten l'ersonen zu verleihen, so dass 
die Beliehenen dem Bischof nur ikbufs der Anordnung ikrer 
Weibe vorgeslieQt zn werden braachtwi, ist niebt zu bezwei- 
fein ^''). 



U. 

Das DemcapiteL 

Dass das Domeapitel nidit gieiohzdtig mit dar Stiftung, 

beziehungsweise iilineueruug des Bisthums Eeval ins Leben 



507) LUb. St-R. voo 1257 Art. 106. 
606) Desgl. Too IBSfi Art. S. 

600) S. die ürfcuide dee BteoM Nteobm voo Big« fon 8. Mai 1888, UB. 
Nr. 180. 

510) Yetgl. Aber dio Sendgeiiclile Oberliaiipt: t. BiiMge, Oeeehioble dee 

Oerichtswesens 8 25. HG. 162. 

511) Vergl. das UB. Nr. 808. 897. »36, 188. 
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Int. wird in der StifUmgisurkuDde Waldemars II. aa>drücklich 
WHi^^»)L !■ cner BisÜnui hctofarfw Crkunde vom 

Ii he « aaoerd*>t<e^) aufgeföhrL ■ij.miAWT Aber kein einziger Dom- 
berr. wie man es hier doch. £iUs Capitel bereits bestan- 
4m kitte, mü Gcwnbeit crvntca tefke. ÄMh aoeb oadi 
4m Tode in eratoe (baMagsvcBe sweikaa) BmdbA, Tor- 

chin. im Tahre 1263, ire^hiebt bei den Vt^bandlnngen über 
die Wkderbeieuug des BncbofiHteUcs des Domeaj»ilds mit 

feln, dasfc- dem Biseh >f mehrere OeMicke ab Gckilfeii ixa 
Sei^ sUnden: allein sie iD<>.bwo d<>cIi kein als Gi^tel orga- 
■iams C(4kfiBn biUcs. Asf die cnto htäimmkb üadi- 
ikfct IX« des P e s l th wi mmm Diai ipiliii ■ Reiai atww 
wir TU dfr Urtunde der K'-ni^in Marsrareoia vom Jahre 1277, 
duck «ek^ mt aaf dvaelbe das ifaechi der BiacMnraU 

rel*fr die Anakl der M3U:h^4(r. vie ikrbMft iher die 
iuNve Eonrj ( ImriiT jm i \>naaaiAg; 4es C^«leis feUt e& an 
l ü MP if f Xadaiciiieii. Xar isfc gena. daai a ds 

i^me defevIlieB ak-bu m «aiKt die Bfißtl. da Pwfcit, piae- 
IKHatas. iteu i s.»n5ern eiD I» ••/^n " i, wekber il ä-uieren D'jiii- 
ca|*i]eiB d«a iveitea fiang liekkide^ ia £ml aber 

^läi Iht. «Mi f i q < M rtM a 1*4«« «TIL üt. )«;4. S. tfea & §^ Mmm. 2L 
Mr.] THlw SainMrtw ISA. VK Kr. S& Tm^ oImb Um. m. 

h\* T T-t. wnm l» >«!].i'>nj>»er I£f*i" 1 K. 3Rt. ?T** fi. obeE > Amn. +81 
M? ' > »i?]!«irtiT t'tmas »TTvr . ütf d»« it fi-* kmv • K< rrrirt<f 1 rknod*' . iit 

A im l K. \t. 4«**t. woirh'^ä^ »N? sock niriii iih« öas Jikiit läii^ iüSMfraidit 

M«- Iii. VMi £1. a«fm« It^n, TK %. 4Mk. aAmb S. 

«MMMfMi iuyiiiwii— *• <idfr ..W lim «« n i m i w ii Sk. s. IL tV. A*. IML 

^ H4. i:u))t)orii <• l t i i«> ii Iii ' itaM^ «kl JMMBBndbiBltt* § SBL atf. 
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fFihndhrtiilicli auch die FnoetioBen to ProbeteB — sofern 

der Bischof sie nicht selbst übernahm ^**) — versehen mochte. 
Von der Theilnahme des CSapitels an den Bischofswahlen ist 
sehon früher die Rede gewesen hinsichtlich der llbrigen 
Rechte, so wie der ObliejS|enbeiten desselben und seiner ein- 
zelnen Mitglieder ist eine Abweichung von den allgemeinen 
BestimirniBgen des eanonisohen Rechts nicht bekannt — Dass, 
wenigstens im vieRehnten Jahrhundert, das gemeinschaftliche, 
sogenannte canonische Leben der Domherrn aufgehört liatte, 
ersieht man daraus, dass in Urkunden bereits von besonderen 
JPfrOnden einaelner Domherren die Rede ist^). 



III. 

Die kirchlicheD Einkflnrte, insbesondere der Zehnte 

und das Seidkorn. 

Zu den (Quellen der kirclilit lien Kinkünfte gehört — nächst 
den Oblationen, den Stolgebühren ^^^), dem Erträgniss der 
Gmndstficke, mit denen die Kirche dotirt war*^ — vor- 
zugsweise der K i i c h e ii /. «' h ii te. Dieser war int Däni.schen 
Reiche bereits von Kauut dem Heiligen (1080 — 86) allge- 



niO) srlif'int ii;iiiicntli<-li mit tlor Ausnluintr «Ut < ifiirlitsltarkcit , ins- 

bfsondHrt' ht-i (it |t'i,'»'nli<'it ih r Visil.-itiniK'ti iiinl A bli:iltun;Lr der Seiiili,'( ri< li(<\ <lt-r Fall 
feweseu zu sein: deuii wo vun Visitatioiis- oder Synudalreisen (perfarnL-uti,,,,. -<) 
die Bede ist, ist der Bieebof penSnlieh ab Viaitator vomisgeaetzt (s. i. i;. das 
UB. Nr. 3S7 «id S&S), nielit, wie in aadeni StiAm, der Plokel, «h Aroki- 
dlMMOs. Tergl. Riehter a. a. 0. | IS7. Walter § 146 tgg» 

SSO) S. dbeo S. 180 ff. 

8. I. B. die Ballen Johaanee XXII. von II. Mmar 18S4, ;Ufi. Nr. 
2768 und 87. 

r^2'2) Vergl. diö I rk. vom ,1. l:!}0 Uber da» Kinkonuuen des Pfarrers ao der 
Capelle zum bttiiigeu (icitit lu Ueval, UB. Nr. 789. 
523) 8. oben S. 184. 
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ndn eingeföhrt worden miA worde fibwdies q^edell flir 
Bilibmd vcro Pftbgt Gregor IX. ang;«oidiMt Br wurde 

hier, wie es scheint, nur von Feldfruchteu entrichtet; zu dessen 
firkgQDg waran mitlüii znnfidisfe die adEerbaneBden Orand- 
bemtzer, die LtndflB^BgebonMn, verpflklitet Aber andi die 
Vasallen uiuasteu von ihrem Kinkouimen der Kirche den Zehnten 
entrichten, da — wie Köni^ Erich Plogpennig ausdrücklich 
erklärt — aUee Land nor mit Vorbehalt des Eirchenz^iilen Y0^ 
lieben worden sei Weil aber das Einkommen der VasaUes 
in jener Zeit sich auf den (weltlichen) Zehnten beschränkte, 
den sie von ihren Baoem besogen so bestand ihre LeistoDg 
an die Kirche in dem Zehnten yon jenem Zehnten, der 
deciiiia decimarum ^*®). Dieselbe Leistung des Zehnten vom 
Zehnten lag endlii'h auch den königlichen Beamten ob, welche 
die königlichen Qftter von Amts wegen innehielten oder ver- 
wakMen Alle diese Zehnten vom Zehnten aansten jftfar- 
licb dem Bischof nach Beval zugeiübrt werden Falls die 

884) Yerfl' Walter*i ISreliMiTwkt | «47. 

525) BuUen vom 19. und 24. Februar 1236, im UB. Nr. lU und 145. 

52G) Urkunde vom 24. Juli 1240 (UH. Nr. 165). Hier hcisst es nach den 
in der Anui. 528 citirten Worten: „ — — ^ftita licet alicui terrcm vel uncog iure 

penohemiam exetpimm H txeipim m ». ** 

687) S. o1»«ii S. 107 Hr. 180. 187. Ueb«r dM gMebseitigtt BMtdi«n dwmlfe- 
lieben imd des Kiroheueluitflii s. oben Aam. 18S und 188. 

688) Urk. vom 84. Juli |240: t»Mcmdmmu umherBÜ «( wn^kIm mOMw, 
eatimuAut, vataSU» et ftodatwriitt tüte Umm mtittam, 9«« Üben dmtmr, mm 
gHOMCim^iM aUam temm ivfe /aodidi «bI yuwmi giie «Uo fAnIo detmemu, «f 
üUb deeimam dtcbHonm jMrwIverr «pkeopo JBemU&nti «o» onmMoiiI." 

589) EbeadaiiH Meb den in der AHi.68e altgodraektan WetlNi: mIMMtmch« 

preeipiefUea , n« aUquia pre$nmat preduiatn aolutionem fMW» nomine JWirw «i 

auctoritnte retinere ; aed sine divt'tnu'ione, dr dijtfjvlig dlam pentnJwU, — nW pff 
fectHH noater tit, nvt aliua, quvcuHifue nomine cenarafur, qui terra« eoUt vel dt' 
cimaa a mtia Huhditin rrripit." S. auch Uio (idvoenti in der folgenden A nmorkofliT- 

580) Das.: ,,Stcvt /'staut » donnnia reddituM rhom nffemttt , ttic adwcnti 

noatri et <dii dumini diclo domino epiacopo partem, que tpaum de deeimi$ eon^i1^g*t^ 
Offerte non rnniitant" 
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IMerilumen der Yaailkn oder des KOnigs iluren Kehnten (mit 
Oeld oder Land) ablOseo, hat der IMfliM von dieaem Surrogat 

den Zehnten zu eiii])fangen ^^*). 

Zwei Jahre später tiaf der Ednig — nach Eiaziehmig 
des Rsthea seiner EsMändiselieii Beamten (hominnm nostromni, 

in partibua Estonie commorantiuiu) — mit dem Biscliof die 
üebereinkimft, dass — bis er, der König, persönlich nach 
fistiand kommen wfirde — dem Bischof (an Stelle des Z^n- 
ten Tom Eehttton) von den königlichen sowohl, als Ton den 
Lehngütern jährlich entrichtet werden sollten: von je zwanzig 
Haken ein Schüpfund (ti^tom ponderatom) Boggen nnd 
efo S^iff^nd (Herste. Dieser Antheil des Bbchofe an 
d«m von den Kst«Mi ihren Herren dari^ebraehten Zehnten soll 
jährlich nach Heval geliefert werden. Der iiischof versprach 
digi^^f in Beiiehmig anf die Proeuiatiotten — das ist 
seine Verpiegung auf den Yisitations- nnd Sendreisen ^ — 
und auf andere Spiritualien, bis znr Ankunft des Königs, von 
seinen UnieigebeoeB nicht mehr fordern zu wollen, als was 
nach Sitte und Herkommen der Bischof von Dorpat becieM. 
Da bei dem Abschluss dieser üebereinknnft keine Vasallen 
gegenwärtig gewesen, so wird ihnen vorgeschrieben, derselben 
unbedingte mä miverbrüchliche Folge zu leisten^). Anf 



531) Das. : ,, Si vero ftulditi deciinn^ n ditminis nmiV redimant, dioM ex Ülo, quod 
pro drritna diitur, di ciinmn jmrtrm ppinrojiHH erit ren plurus." 

532) Nach «Umii canonisctif-n Uochto jeiu^r Zeit war <liti Vorjilh;^'un^ dos Bi- 
schofs oder seiuüs Stellvertreters bei Visitatiooen eiuc Obliegenheit der Geist- 
KehMt (tf. 9, C, X. qu. Sf o. 6, 29 X* de etntibiu, txaeiimihu» , procwratümihu» 
ITI, 99), In n&tMBMurk jedoch — daher aneh in Bitland — wurde diese Oh- 
Uegenhelt eehon Mh anf die Oenieinden übertragen. Walter*B Kirchen- 
ncht % 197. Aus späteren Urkunden (UB. Nr. 473 nnd 475, nnten Ann. 646) 
ersieht man, dass in Estland die Procnration den Bauern oblag. 

533) Urkunde vom 20. Juni 1212, UH. Nr. 172. Der letzte Satz: „Quia 
Äm'c comj)Ointiirtii non int» r/m runt (juidam noliin iufrudati , pncijiiniun tarn »7/it, 
^om omnihun aliti infe%tdnliit ^ quatenutt vfmpnnitionmi hnnc rntani hahennt H 
imnolahiliter oi$ervent" , ist in mehrfacher Beziehung dunkel und daher verschie- 
den gedeutet worden. S. daa ÜB. Reg. I, 61 Nr. 198 und r, BroTern, Stu- 
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die an ihn demnächst ergangene Anficage ertheilte der Bischof 
¥011 Dorpat die Auskoiift, er empfiuigD Ym den Seinen ab 
Synodalprocanition: yon je zwei Kaken ein Eälmet Roggen, 
von je v ier Haken ein Külmet Weizen, von jedem Haken ein 
Kölmet Hafer, ?on je zwei Haken ein Hohn und m je 
zwanzig Hak^ ein Fader Hea. Von dem erwSbnften 6e- 
treidezius würden die übrigen liedürfniäse , an Fleiüch u. dgU | 
bestritten | 

Ob ond was König Erieh bei seinem Besnche Estlands 
im Jabre 1249 ^ in dieser Angelegenheit gewirkt, ist nn- 
bekannt. Dagegen traten die Vasallen, welche sich zu dem 
Zweck näher aneinander schlössen^), in üntcrhandlnngen 
mit dem Bisch<tf , welche rncksiGhtlich der Procniationen (de 
siiiodali doinini episcopi Revaliensis percavalcatione) , unter 
Vermittelung des Bischofs von Dorpat, im Jahre 1259 zu 
einem Vergleiche des Inhalts führten, dass Ton jedem Haken 
jährlich fQr zwei Visitationsreisen zwei Efilmet Roggen ent- 
ricliUd werden sullicn. Ihks in Wirland zu liefernde Getreide 
sollte nach einem bestinmiten Orte daselbst geliefert und yod 
dort nach Reval abgef&hrt werden. Diese mit Genehmigung 
des königlichen Hauptmanns und sammtlicher in Heval wohn- ! 
haften, sowie die köoiglichen Güter verwaltenden Vasallen 



di«n S. 293, deoMD l>ednoti<Ni fibor die Genesis diesor Urkonde sof dureliMis iirigfi 
Bypothesen beruht. Aui meisteii flr sieh hat die Ansl^ns Schirre a*B 
(Beitrajf S. 7Gfgg.), der aber auch das .»nobia infimdaii" H ,/alii» m/cMfali" 

anerklHrt lüsst. Solltfu iiuter den letzten die Aftervasallen zu vorstehen mni 
Ö31j S. das uadatirte. Jedoch ohne Zweifel in das Jahr lülti oder weoig 

später ^'ohörende .S< hn-iben des BischofH üeriuaoo vou Dorpat im ÜB. Nr. 173. 
5a5) S. ol.en S. 3S fg. 
536) .S. 138 fg. 

587) Bs heisst in der Yotstellong an den KSnig (Antn. 588): „Quod /aeim 
tarn capitanei veatri, ^tm tx eommwui ewuennt ommmm wtirwwm voMoUanm, Is* 
«tt IKeealja txUieiaium et terram vestram ditpomtntinm de." Offenbar sind hier 
unter den in Keval wohnhaft en ..ramtlH" die Burgntannen oder rcwfreiiM«, unt«r 
den die Güter tenralt^nd« n alier die königlichen Beamten zu verstehen, welche 
bis dahin „Aonmie« regit*' hiessen und im Jahre 1252 mit dem „UxKred" 
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golrdfeiie üeberaiiikiiiift wurde dem Eßmig Obriskoph I., km 

m dessen Tode, zur Bestätigung vorgestellt, um den Wider- 
spruch einiger weniger (duoruiii vel trium) Vasallen zu 
inrecken Christophs Sohn und Nachfolger, £rioh Glipping, 
M&<%te denn aach die üebereinfaiiift und bedrohte die 
Widerspenstigen mit dam Verlust ihres Lehns^^^); und sein 
Sohn, Erich Menved, wiederiiolte diese Bestftfeigang im Jahre 

Dieser Vergleich betraf mithin nur die Procurationen 
— welche fortan unter der Benennung anuona sinodalis oder 
Sendkorn vorkomiüeii — and berührte keineeweges den Zehn- 
ten vom Zehnten. Fftr diesen blieben Tielmehr die Mheren 

Bestimmungen in Kraft ^*^'); allein es entspannen sich bald 
auch darüber Zwisiigkeiten zwischen dem Bischof mid den 
Vasallen. Einzelne von den letztem hatten ntmlioh angefiingen, 
ihre Bauern von deren Lande zu verdrängen und auf diesem 
Lande Vurwerko, Alodien, anzulegen"*), wodurch der den 
fianem obliegende Zehnte, mithin auch der ?on den Vasalien 
km Bisdiof an entrichtende Zehnte vom Zehnten, geschmOleit 
wurde ^*^). Nach langwierigen Verhandlungen kani endlich 
im Jahre 1280 ein Vergleich zu Stande ^'^), welcher nicht 



?naJi(jrt worden waren. S. oben S. 120. Der Vor^'loi<>h gilt daher gloicliniHSsigr 
fQr die künigliclion. wie für die Li>1iiii,'iitor. — Anders, jodocb wohl schworlicb 
richtiger f.isst. die Sache auf Schirren S. 73 fjjg, 

53H) Urk. vom Jahre 1259, ÜB. Nr. 337. Vergl. darüber aucti noch oben 
S. 133 fg. 

639) Urkunde Tom 11. Juni 1260. UB. Nr. 852. 
540) Ufkimde Tom 11. August 1804, UB.Nr.611. 

641) DtM fibersehen offenbar sowohl t. Brererii, als auch Schirreiii in- 
den sie a. a. 0. diese beideo Stenen nieht anseioander halten nnd dadnreh 
m irrigen Schlüssen Iconinien. 

542) S. oben S. 120 fjr. und unt< n im dritten Abschnitt Anm. 73. 

513) T>iL'8 war Uhriirons niclit der Fall, wenn der Ksto sein Land freiwillipr 
aiitrat, um dailun h ib ti Zi hiitcn ab/nlüsou, denn dann trat die in derAum. 531 
angefUiirte nestiunuuni,' in Anwendung. 

544) S. die Urk. des BIsehoft Johannes von lie?al vom 8. Deoember 1880 

Bunge, Das BenogUmai Eatlaad. 18 
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nur vom Könige bestätigt, aondem aneh von dem Bnbiachof 
von Lnnd nnd den übrigen Dänischen Bischöfen gntgeheiaBfia 

wurde ^'^•''), und dahin lautete: zur Ablösung des Zeliuten vom 
Zehnten kaufen die königlichen Beamten (homines regis) und 
die Vasallen sechzig Haken in den Dörfern Vaetel nnd Eoddiel, 
nnd tragen diese dem IKschof als Tafelgut znm ewigen Berits 
auf. Sie versprechen femer, ihre Esten nicht mehr vom alten 
Lande zn verdrängen nnd auf diesem Alodien zn errichteo: 
Ms sie der Verleteong dieser Bestimmung von dem Bischof 
beschuldigt werden, müssen sie, wenn der Bischof es verlangt, 
ihre Unschuld durch Leistung eines körperlichen Eides er- 
härten. Demnächst sollen die anf den Gätem der Vasallen ^ 
angesiedelten Esten fSr so viel Haken, als sie ihrem Herrs 
verzehnten, dem Bischof, wie bisher, jährlich das ihm ge- 
bührende SendkorUt nämlich zwei Kfilmet von jedem Haken, 
entrichten — Dergestalt wurde der von den Gutaheiroi 
zu entrichtende Zehnte vom Zehnten aufgehoben; ob aber der 
ursprünglich von den Esten dem Bischof zu leistende Kirchen- 
zehnte neben dem Sendkom bestehen blieb, muss — wogeo 
Mangels an Nachricht darfiber — dahingestelli bleiben. 



(UB. Nr. 467), wekho ttbrigMia dm Inbalt dee V«rgM«hs iraiiifer genm und 
foUstftndig Mgiebt, als die Bestfttigangwirlninde des KOnlgs (Anm. 547), dshar 
die letstere der BarsteUmif im Texte sam Omnde gelegt ist. 

546) Ei mnde liesiMiehtIgt, diesen Vergleieli, sa grosserer Befestigmig ^ 

selben, auch von dem Pabeto best&tigen zu lassen, nnd der Bisehof machte sich 
verbinillich, die Hftlfte der dazu nr)thi!,'Pu Kosten zu tragen. S. die Urkunden 
vom 8. Decemher 1280, vom 30. Mürz 1281 und vom 28. Deoember 1283 (HB. 
Nr. 467. 474. 487). Ob dies geschclipu, ist unbekannt. 

546) Obschon hier nur von den Gütern der Vasallen die Kode ist, so ist 
docb nicht za bezweifeln, dass die Leistung des Sendkorns, auf Grundlage dti 
iltereo V^leielis(Anm*587), aneli den anf dm Itffniglichen OStem angeriedeltas 
Banem nsdi wie vor oblag. 

547) Urltnnden Kdnigs Erieii Glipping vom 17. JaU 1881 und von 18. Jesi 
1283, UB. Nr. 475 nnd 486. S. aodi die Utk» Waldenuurs IV. tobi 8. JsaBV 
1346, ÜB. Nr. 840. 
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IV. 

Wt kireblidien Anstalten. 

i. Die Kirehen. 

Von den Idrcblichen Anstalten in der Stadt Reval ist 

bereits rrülicr i^cliandelt wordoii •*-^^). 7a\ di'ii dort «^onaniitoii 
Stadtkirchen kommt noch die im St reiche des grossen Schlosses 
errichtete bischöfliche Cathedrale, der heiligen Jungfrau Maria 
gewdht, wabrBcbeinlich die Slteste von allen Eireben Revara 
im weiteren Sinne, obschon ihrer in Urkunden nicht vor dem 
Anfange des vierzehnten Jahrhundert Erwähnung geschieht ^^). 
Von den kleineren StSdten ist nur bekannt, dass Narva eine 
Pfarrkirche hatte, welche Köniof Waldemar IV. dotirtc •'^•'^) ; 
es wird jedocli auch in Wesenberg an einer Kirche nicht ge- 
fehlt haben »0- 

Das Land war in kircblicher Beziehung um die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts in vierzehn Parochieen oder Kirch- 
spiele eingetheilt, von denen sieben auf Harrien und ebenso- 
Tiele auf Wirland kommen Ob und wie diese Zahlen im 
Laufe des darauf folgenden Jahrhunderts sich geändert hahen, 
muss wegen Maugels an nähereu Niiclirichtcn dahingestellt 
bleiben Dass in jedem Kirchspiele sich eine Kirche be- 



548) S. oben S. 171 fgg. 

549) S. z. Ii. (lio Urkuudo Erichs Menvcd vom 3. Januar 1319, UB. 
Nr. 666. 

650) Urkunde vom 2. Februar 184&, ÜB. Nr. 829. 

651) Urkondliota kommt die Kirche in Weeenberg erst am du Jabr 1S85 
m. ua Nr. 1280. 

552) S. das Kataster der BeTarsehen DiOeeae. 

553) In Urkunden ans diesem Zeiträume werden nur nachstehende Kirch- 

13» 
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fend, ist Belbsfeverst&ndlicb; ansaer deoBelben waren aber auch 

hin und wieder, nanientlicli auf den Klostergütern, Capellen 
errichtet üeber die rechtlichen Verhältnisse der gottes- 
dienstiichen Gebtadei menllitth «ten Kimhenban, haben sieh 
besondere Besfeiniiniingen nicht erhalten. AUenfons bmn hier 
angeführt werden, dass König Waldemar TV. der Cathedrale zu 
Beval, als Unterstfitimg 2a deren Bauten und Bedürfnissen, 
die Kinshe m St Simon «nd Juemk in ICattnill, mit allen 
Prnchten und Einkünften, zum ewigen Eigenthnm schenkte, 
auf das ihm zustehende Patronaisrecht fflr sich und seine 
KachkoDimen verzichtete, nnd dem Bischof anhrnrnstelite, die 
nAhem Anordnungen lAier die Yerwendang der Emhllnfte eh 
treffen *^). Uebrigens scheinen, wenn nicht alle, so doch die 
meisten Parochiaikirchen von den Königen von Dänemark 
firadirt md dotirt worden ni aeiii, daher sie avch das Ftstronal»- 
recht an denselben in Anspruch nahmen und darüber verfiSg- 
ten ^^), — Schliesslich ist hier noch zu erwähnen, dass König 
Waldemar IV. den Pfarrern (rectcnres ecdesiaram) dw Befal- 
eeben Di^knee das ihnen tmi seitien Yorgängem bewilligte 
Gnaden jähr (annus gratiae) bestätigte. Es sollen darnach 
s&mttiliche Einkflnfbe ihrer Kirchen im Laufe eines vciüiak 
Jahtesv vom Todeetige einies jeden soi gerechnet, nebst aHen 
Mohilien, zur Bestreitung der Beerdigungskosten und Bezah- 
lung ihrer Schulden, sowie zur Disposition darfifoer mittelst 
Testaments «mI a«r Stiltmiig ¥en Ahnosen, je nach ihrem fik^ 
messen, ihnen zu Gute kommen^')/ 



gpielskirchßn ^nannt: Katkul zu St. Simon and Jacoh, Hertel«' Ledeniodo, Kefd, 
Rappel und Sagentak. UB. Nr. 473. 818. 847. 84d. 2777. 

&S4) S. s. B. die Urk. um 60. Mira 1881, UB. Nr. 478. 

656) Urk. Tem 2. Mai 184«, daa. Nr. 847. 

566) Daa. und Nr. 849. 

667) Utk. Tvn 24. Fehraar 184«, UE. Nr. 844. 
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3. Die Klöster. 

2iwei attBwärtige ^) Möacbaklöster Gistorcienser Ordens^ 
das zn Dfinamfinde bei Riga und das Kloster Gathval oder 

Roma auf der Insel Gothland, hatten schon früh im Herzog- 
thum EäUaad bedeutenden Grundbesitz erworben ^^^). Die 
Könige von Dftnemark beal&ügteii diesen wiederholt jedoch 
nur nach Lehnreeht, so daas die Klöster, gleich anderen Ya- 
sallen, beim Aufgebot zum Kriege, ihre Bauern zur Heeresfolge 
za stellen hatten; dagisgen waren sie von anderen Leistungen 
nnd Zahlnngen an den König (ins regium), namentlich 
von Steuern ^^^), befreit ^^^). — Zu Anfang des vierzehnten 



558) Ueber die Klöster in der Stadt Reral ■. oben S. 151 fg. und 171. 

559) S. das Kataster der Kovarschen Dt<{c6Be und oben S. 112 Anm. 189. 

Das Kloster Valkena bei Dorpat hatte keinen Landbesitz im Horzn|;tJiuni , wie 
aus dun unten Aniu. o60 anzuführenden Urkunden geschlossen worden künntOi 
wohl aber Grundbesitz in der Stadt Reval. S. das UB. Nr. 470 und 986,2. 

560) S. das UB. Nr. MO. 399, a. 537. 541,a. 623. 634, a. 

561) Dass für ihre Besitzungen in der Stallt Heval die Klöster die städtischeo 
Steuern tragen mussten, ist bereits oben S. 149 fgg. erwähnt wurden. Walirsi hein- 
Uch waren es dergleichen städtische Steuern, welche im Jahre 1340 der Haupt- 
■Wi TOD KevAl Ton KUfat«» "VtXktm, Pädia mi Osthf»!, hi Betrage von 
400 Nirk SUb. tob jedem, forderte und ezeeotiTiaeh beitreiben wollte. Die 
Klffrter muidieB sich an deo Meiator dea Deotaehen Ordena in LiTlaad« wetobeai 
es gelang, die Stundnog der Zahlung zn fermitteln, wofQr er den Dank des 
Pabstes Benedict XII. erndtete (Balle vom 9. Febmar 1841, UR.N. 799). Letzterer 
erinalmte auch den Hauptmann, Ton der Hesteucrunp abzustehen, weil Laien Uber 
kirchliche Persdiion und Güter keine Mudit zustelio (Hullo vom 20. April 1341 
UB. Nr. 804). Ob dies von Erfolg ^jewesDn. niuss ihihing<>öt«llt bh"ii)en, ist je- 
doch zu bezweit'eiu. Denn noch aiu 7. Januar 1345 (ÜB. Nr. 827) erklarte ii^ouig 
Waldanar IV. die KUtoter flbr Terpflichtet, ilim «tidtiachen Bealtsnasen der 

an TOfstottem. — Die anAdlande HSbe der i» Jahn 1840 Ton dem Hsnpt- 
gefiirderten Summe dürfte sich dams orUlren, dass in derselben vnhr- 
Hbeinlich mehij&hrige Bttcksttnde begriflSsn waren. 

662) So bestätigt KOnig Brich GUpping im Jahre 1860 (UB. Nr. 849) 4eiii 
Kloster QnthTal dessen Dörfer: „libera» et exemta» ab omni (fravamtuc turi ngio 
atliupnfe, excepti» duobw casibu», teil, ut fiobitantes in dietia bonis ad con«tM(a 
»tTüitiu m>itri Jievalic ohlujati tencaufur, ff ut in exjjcditione, que edicta fuerit, cum 
«tert« jfTQßdtcaiaur", Der „Mmtta cattri" (wohl zunAchst Pftuftolmen) wird 
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Jahrhunderts wurde das Kloster Dünamüude ganz nach Est- 
land verlegt, und schlug seinen Sitz in Fadis auf, so dass es 

seitdem uuter dem Namen des Klosters Padis zm* Kevarsoheu 
Diöcese gerechnet wurde ^^^). 

S. Die Stiftimgeii. 

Ob ausser den in der Stadt Beval errichteten Hospi- 
tälern ^) es auch milde Stiftungen ffir das Land und auf dem 

Lande gegeben, ist aus den Quollen niclit zu entnehmen. Die 
einzigen Stiftungen, welche öfters, übrigens auch vorzugsweise 
in Beval, vorkommen, sind dieVicarien, d. i. Vermächtnisse 
zu Seelmessen fSr den Stifter und seine Angehörigen. Es 
wird zu diesem Zweck in der Kegel eine sogeuanute ewige 
I&ente ans einem Grundstück angewiesen oder durch Hin- 
gabe eines Oapitals (gewöhnlich an den Revaler Rath) erwor- 
ben. Das Recht der Verleihung (Patronatsrecht, auch Lehnware 
genannt) dieser Kente an den mit den Seelenmessen zu beauf- 
tragenden Geistlichen, also die Wahl desselben, behält der 
Stifter, der Regel nach seinen Erben vor Obgleich , wie 
alle Stiftungen der Art^ auch solche Vicaiien uuter der Auf- 



spater nicht mehr gedacht (Urkundon von den Jahron 1266, 1290, 1307, 1311, 
Uß. Nr. 399, a. 537. 623. 631, a). IHe Lohnsoi^ronschaft der Klostorgttter wifd 
aach sonst ausdrücklich bezeugt. S. oben S. 125 Anni. ISOh. 

563) Ueher diu laug\viori,y:en Verhaudlun{?on , welclie durch diese Verlo^'un? 
des Klosters seit dem Jaliro 1303 veninlasst wurtlcn, s. das Uß. Nr. 611. 
642. 6Cn. Erst im Jalu-e 1319 genelimi-le V-.ihsi .lohaniiis XXII. definitif 
die Translation (Uß. Nr. 670). Dagegen liatte bereits im Jahre 1317 K'-uig 
Erich MoDTed gestattet, dAt KloBtergeb&ade in Padis Ton Stein aubafObno. 

ua Beer. 76i. 

564) S. oben S. 172 fg. 

565) S. z. B. das UB. Nr. 716. 808. 819. 935, 44-16. 131. 133 n. ». - 
Die einzige ans dieser Zeit beluuinte Stiftung mit anderem Zweclce, bt die is 
Jahre 1848 von dem RoTaler Bathsherm Joliann von Bremen erriclitete Alinos«ii> 
Stiftung zn Gunsten dflrftiger Hitglieder seiner Familie» UB. Nr. 812. 
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acht des Btsohofe standeD ihm daher auch die belidienen 
Gelsüicheii prftseiiürt weiden miunton so findet sich doch 

nicht selten iu den Stiftungsarkundeu die BeätimmuDg , dass, 
Mb der Bischof, ein Domherr oder sonst iigend ein Geisi- 
Hdier, der Stiftung iigend welches Hindemiss in den Weg 

legen würde, das dazu bestimmte Capital unter die Armen ver- 
tlieüt werden solle ^^). 

4. Die Sehnleiu 

Wie bei jeder Cathedrale, so wurde auch bei der Reval- 
schen, wenigstens gleichzeitig mit der Gründung des Dom- 
capitels, auch eine Schule eirichtet, welche der Leitong eines 
der Domherrn, des Scholasticus, anvertraut war. Ausserdem 
bestanden jedoch in Eeval schon früh auch noch andere Schu- 
len^ weldie der „Domschule*^ Abhmch thaten. Vermuth- 
lich in Veranlassang einer darfiber von dem Bischof Ton 
fieval oder von dem Domcapitel erhobenen Beschwerde erliess 
Ktoig £rich Menved im J. 1319 eine Yerordnmig des Inhalts: 
dasB kein Bfirger Beval's, wess Standes er sei, seine SOhne, 
Enkel, Stiefsöhne, oder auch bei ihm in Kost befindliche 
fremde Knaben, welche des Schulunterrichts bedürfeu, bei 
10 IL Silh. Strafe andere Schulen in gedachter Stadt, sondern 
mnr die Schule der Domkirche dürfe besuchen lassen. Zu- 
gleich wird den Kindern und deren Eltern und Verwandten 
gvgen etwaige Anfeindungen wegen Befolgung dieser Yer- 
oidnung Friede und Sicherheit gewährleistet ^^i). 



566) Walter*» KirehMireclit f 888, vergl mit | 886 a. 884. Bichter'B 
KinhelirBGht | 806, Tergl. mit § 840. 

667) S. s. B. dM ÜB. Nr. SOS. 897. 966» 188. 

668) S. ebendat. and Nr. 716. 

569) Eine Schule war wahrscheinlich bereits damals von den Predigerbrüdem 
in K«ral errichtet; ausdrückliche Nachricht Uber dieselbe findet Üsik eist in 
eimir Urkunde vom Jahre 1365, UB. Nr. 1015. 

570) Vrk. vom 3. Januar 1319, UB. Nr. 666. 
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Dies ist aber auch AU00, was wir über das 8clialwflBeii 
in dieaem Zeitraame er&hren; namentlich fehlt ee anoh an 

jeder Nachricht darüber, oh und in wie weit die Landgeibir 
iichkeit fistlands ihren Obliegenheiten rucksiahtlich des Yolks- 
anterriohts nachgekommen. 
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Driller AbschoilL 

Landesverwaltuüg. 

Erster Artikel. 

IMe Org;aiii8atloii der IjandMTerwal- 

tuiiK überhaupt. 

Die Verwaltung des Landes ') war überaus eiüfacli orga- 
niairt Sie lag iu deu üäudeu der ,,liouiiues regis'' 
an deren Spitze der königliche Haaptmann stand, 
dessen Wirlningskreis bereits oben') ansfBbrlieh dargestellt 
ist, wie denn auch der später sich ausbildenden Beschrän- 
kongen seiner Amtsgewalt ihres Orts gedacht worden Unter 
dem Hauptmann, and wahrscheinlidi Ton ihm ernannt'), fungirten 



1) Die ttidtiaehe Yerwaltoog in JUfftl bftt bereita & IMfSnr* ilva Btrtlek- 

lichtigung gefumlen. 

2) S. ülu r dieso oben S. 122 fg. SuHto dor Ausdruck ,,/nmilia cnpi- 
inuei" in lU'i I rkundü Kütii^'s Erich Moiivcd vom 3. Januar 1319 (UB. Nr.666) 
Dicht auch auf die homine» retfi* zu beziehen seiuV 

3) S. 102 fg. 

4) S. oben S. 139 fgg. 

h) Yer^L da« Waldenuw-Brielu'Mi« Irthsfedit Gap. 41 § 2. 
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zunächst die Vögte, advocuti, welchen wieder niedere 
Beamte, ütticial<?H, untergeben waren Ueber die Zahl, 
80 wie (Iber den Wirkungskreis aller dieser Beamten findet 
sieb nii^ds Näheres angegeben. Daraus kann um so mdr 
gefolgert werden, das» derselbe — wie zu jener Zeit überall 
im Abendlande — in saohlicber Beziehung in keiner Weise 
beschränkt war. Die Vögte verwalteten — wohl jeder in 
dem ihm angewiesenen besonderen Bezirke — die königlichen 
Gater, übten die polizeiliche Gewalt aus, trieben die Steuern 
ein, und waren gleichzeitig Richter Unter ihnen mochten 
diejenigen, welche auf den Schlössern ihren Sitz liatten, um 
dieselben zu beaufsichtigen und zu vertheidigen, advocati 
castrenses^), eine höhere Stellung einnehmen. Der Bischof 
von Reval hatte ffir die Verwaltung seiner Gflter einen eigenen 
Voigt ^). Endlich hatten die Vasallen auf ihren Lehngütem, 
besonders seit dem vierzehnten Jahrhundert, eine nnumschrftukte 
Gewalt, indem ihnen Aber ihre Unterthanen „alles Becht in 
Hals und Hand'', ah^o die Gerichtsbarkeit iu ihrem ganzen 
Umfange, zustand'"). 



C) Wir orhalton von dorori Kxintoriz fasi nur mi8 dor Fluskcl Kntid«, mit 
wulchor gtiWühulich dio kötii),')icli(;ii (itiudcnbriefe schlioBsun: „l'ruhibrmu», nt 
qui» advacatorunt nottroruin vel e»rundem ofjicudium ij*»oa (d. L die Beguadotoa) 
contra Unonm prettntitm pttttmat aUquatemu impedin wl ineUbit» mottttart." 
a X. fi. dM Ua Nr. 469. 466. 48«,«. 688. 688. 687. 641,». 666. 686. «86 n. s. 

7) S. Meh Ei6hborii*t Deuttehe StMti- und BeehtagMchiehta U. f 807 
Aon. 6» 

8) Ein solcher SchlossToigt rcsidirio nnnicutlich auf dem SchlosHO Keval 
(Urk. vom 29. August und 10. O.-tob^r 1273, I H. Nr. l^r, und \'M), neben dem 
llaiiptiiiunti . und um km mehr lüKht 8i<-li uoDobmen, dastt auch auf den aodereo 
lSchlohs<'rii S4;liloK«vÜi,'t<! .ingobtellt wiiren. 

9) S. <lio Urkunde des BiachorH Johannes vuui SK). Mäns 1281, UB. Nr. 474. 

10) S. dos Waldomar-Erich'sehe Lehnrecht Cap. 8 §8, oben S. 187 
Anm. 186. 
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Zweiter Artikel. 
Die Yerwaltiiiig der Justiz. 

Die Uericlitäbarkeit wurde, wie obea uachgewiestu, iu erster 
Idoie Ton dem königlichen Hauptmann und den Vögten, auf 
den Lehngütern yon den Vasallen, ausgeübt ^^*). Neben den 
Vögten erscheinen jedoch — übrigeus erst seit dem vierzehn- 
ten Jahrhundert^^) — noch andere Kichter, welche unmer 
ab solche, indices, bezeichnet werden*'); einmal kommt auch 
die Benennung „iudex vasallorum *S Mauurichter, 
Tor^'). Schon aus dieser Benennung, aber auch aus allen von 
ihnen ausfertigten Urkunden^), ergiebt sich, dass sie nur 
ffir Lehnssachen /usUindig waren ^^). Ebendaher wurden sie aus 
der Zahl der Vasallen ^*^) von dem Hauptmann verordnet*^). 

10 a) Vergl. auch Osw. iSchiuidt iu der DurpAtor Zeitachrift fUr Kechts» 
wiwüuüchaft V, 92 fgg. 

11) Di« erste Erwftbnaiig dieeerRioliter findet eieli Ib dem WeMemar-Erieh- 
Mhoi Beeht Cap.41§2 (Atim.21). Die ftlteste bekamite tod eiuem Msimricbter 
— Ritttf Bertram tod Parerobeke — aasgefertlirte Urkonde iat Ton Jahre 1888 
(UB. Nr. 734 a): in derselben wird ttbr^eos e^n einen bereite Tentorbenen 
Richters, des Kitlcrs Joh:iiiti von Lodo, ^'odacht. 

12) Die Votrto — mit Ausuahuio des Reval'schen Stadtvoigts (s. oben 
ä. 159j — werden nie Kieiiter ^'onaDiit. S. indeaeen unten Anm. 19. 

13j Urli. Tom 21. März KJIG, l'H. Ni. 81."). 

14) Sie betreffen insfiresaiiiiiit die Veraiisst riiug von Uütern durch Vcrpfün- 
üiiBg, Rentenkauf, Schenkung u. a. w. S. da« UB. Nr. 734, a. 750, a. Ö04, a. 818. 
MS. S46,a. 848, a.b. 

15) Deber die spfttere Erweiterung ihrer Gompetenz, Tergl. r. Bange» Ge- 
Mhichte dee Gerichtswesens § 2. Die hier ansgeqiroehene Yoranssetsnng, dass 
4is ÜMmgerichte m schon Ton ihrem Urspiinge an** gemeine Ijandssgerichte ge- 
veecn sein mdgen, mnss, als unbegrflndet, zurackgenonimen werden. 

16) l»io aus diesem Z<!i träume uns erhalt4.>nen Namen von Maonricbtern 
(L<U Alw^H, T.'lc Krlf , ,1. ,lf Lodr, J. de M- krH. B. de Paremheke. 0. de Tojft) 
gehören säuimtlifh bekannten Vasall<'ni-'es< lilei;litern jener Zeit an. 

17) Waldemar -Erich'schos Lelmreclit Cap. 41 § 2. ö. unten Anm. 21. Urk. 
^89. April 1846 (UB. Nr. 346, a): „LijjjMu» de Älwen, iudex, a dotnino 

eonKihiliM et Htehu," Vergl. auch das UB. Hr. 857. 
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Die Amtsgewalt des Mannrichters scheint nicht auf erneu 
Diätrict beschränkt gewesen zu Bein, sich vielmehr auf das 
ganze Herzogthmn erstreckt zu haben. Dafür spricht wenig- 
stens die einigemal Yorkommende Benennung „iudex in terra 
Estoniae lieber die Dauer der amtlichen Wirksamkeit des 
Richters lässt sich um so weniger etwas feststellen, als noch 
am SchlusB dieses Zeitraumes in demselben Jahre — 1846 — 
drei (wenn nicht vier) verschiedene Richter auftreten *^). Man 
möchte geneigt sein, daraus zu folgern, dass der köuigliche 
Hanptmann, der ja selbst zunächst zum Richter auch in Lehns- 
Sachen berufen war*^, fQr jede Gerichtshegung einen Biditer 
delegirte, der eben nur sein Stellvertreter war"); denn zu- 
weilen hegte er persönlich das Gericht*'). — Dem Mann- 
richter waren, wenn er das Gericht hegte, der Regel nach 



18) S. di8 l]B, Nr. 845 mid 848, t. BaaoBden Hamrieliter fllr HmiIm 
QDd Wirland treten erst eelt der sweiten Hftlfte des Tiersehnt« JabrhundertB, 
also «nter der Ocdenahemebalt, tut S. UB. Nr. 8904 und 1894 tob den Jahr« 

1874 und 1891. Die im UB. I, 188 Reg. 507 verzeichnete Urkunde ist dort 
unrichtig vom Jahre 1876 datirt, gehflrt Tielmefar den iahre 1878 aa. UB. 
III, 31 ad Uog. 507. 

19) Der sclion im Jahre 1348, den 12. Scpt^^-mber (UB. Nr. 818), fuiif^irende 
Richter Tilo de Kele erscheint als solcher auch am 24. Mär^ 1346 (UB. Nr. S45): 
am 29. April desselben Jahres (UB. Nr. 846, aj urkiindet der Richter Lippoldm 
d» Alwmt» nnd am 84. Mal 1846 (ÜB. Nr. 84B,a und b) vird Jokammm dt 
MehM als Richter genannt Endlieh ist am 88. Oetober eben dieiee JahNi 
(UB. Nr. 857) eine Urkunde anageateUt Ton: Ja, iictiu Zmmr, Um «y^ 

IdlM» Büwdimm» «tdlUm, imc not» «I Q«ianannu>^ , iudex ibidem per eundem Jo, 
Zotner ronfitituttu." Dieser Oalemannu» war jedoch wohl schwerlich Mannrichter, 
denn er wird wodor als Vasall bezeichnet, noch gehört er einem der damaligen 
Vasallengesohlochtcr au, und di« Urkunde selbst bezi<dit sich weder auf Lehn- 
gtttor, noch auf Lehnsverhältnisse, sondern verzeichnet das von den Ausstellem io 
Gemeinschaft mit dem Reraler Bathe aofgenommeae Inventar der surflekgebliebenei 
Habe eines FlflebtUnga. Stadtroigt kann Gademann aneh nioht gewesen ssia 
Ce. oben S. 180), nnd so bleibt nnr flbrig. Ihn Ittr einen ameeroxdentUchen, Ar 
dieeen tpeciellen Fall bestellten Richter anzusehen. 

20) Waldemar-Erlch'sches Lehnrecht Cap. 42 § 8. 

21) Das. Cap. 41 § 2: .,Wrm, ul- d^- hovctman a»H recht levrh:t, ^ik« tmt 
aulven Iv richt^m, W(U wr tm endet teert, dat schal stcdc hlivai." 

82) S. z. B. das U£. Nr. und «Ui, a iuid vergL oben ö. lOa. 
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nrei^) fieigiter, Bamam^) oder pmoi» iadidari» 
Dingmlfide oder Dingmanne*'), beigeoidnel*, ivekhe er sellMfc 

aus der Zahl der Vasallen^') ztizo«^ -'^) , und deren Aufgabe 
es war, über das vor dem Kicbter Verbandelte Zeuguus ab- 

üeber dem Mannrichter stand, als zweite Instanz, der 
königliche Rath^). Wenn derselbe als Gerichtsbehörde 
— sp&ter oberstes oder Ritteigericbt genannt — fungirte, 
ffihrte der IrOnigliclie Hauptmann den Vorsitz, daher die 
Bäthe als seine Assessoren erscheinen ^*). 

Grenzstreitigkeiten, sowohl im Innern des Landes, als 
a&cfa Kwiseken den zo beiden Seiten der Landeegrensse be- 
legenen Gitem, worden ?or Schiedsricbtern veriumdeli, 



ft^ Im im fii«B *&f efilirtaii Ihtimd« Nr. 760, a, likrt i«r kOeiglicht Hftii|it- 
mn Tier YuaSlut als BdiitMr aiof. Uebtf 4rei BeisitMr s. onitoB An- 
merirong 27. 

U) S. das UB. Nr. 7S4,a. 804, a. 818. 848, a. b. 
25) UU. 845. 846. a. 

26| Waldeiuar>£rich*8clie8 Lohnrecht Cap. 45. 

27) DiM lieireiiMi 4i« Namen der Aneeioren in Am bfizOglicban Urkunden 
<AiM. 28. M. 25). «Mnal, in der Urk. Nr. 846, wM, awaor awei ?asaUen, als 
inMe ptnmm MMKMorM, der Reraler Ratkikenr H. Gniwel s«Mun^< vaa wahr- 
Mheiiilidb daraae w erklären iii, daia ea siek in der Urkunde anek um ein 
•Odtiicbea CHrandstOck kandett. 

28) So geschali <^s wPtHirst«'iis in flor siiritfrf^n Zeit, und es ist kein (Jrund 
(laraD zu zwoifeln, daae dies uichfc seit jeher gegolten. VgL ttbarhaupt t. Bunge 
*. a. 0. S. 8 und 9. 

29) Waldemar-I<>icU'sches Lehnrecht Cap. 45 und 48. — Von deu Urtheils- 
iadem wird bei der Deialellnng des geriekiliebM Yerfftkrena an bandeln 

60| Bbente. Gap. 82 | 1, oben & 187 Aaai. 281. PrlTflefhmi Ktoig Oiri- 
■tophs U. Jim 21. Septei^ 1889 (UB. Nr. 787): „Yolvmu, qwod itommUam 
^Mttri ttrte nottre Bttoin» kabeemt ametorilatem in aenlentüt /erendit, quam hahui' 
runt a temporihriit tetnmttU,** Ueb«r die Organieatieii dea k<taigliehen Itatbea 

8. eben S. 136 fg^. 

81) Urk. vom 28. Deceniher l.'H I (UH. Nr. 825, a); „Uniwrnit etc. Sthjohu 
»•Ict Anderaon, capitanetu iitmiUmtii*, talxUeni etc. Noverint univer$i, quod coram 
m, iwi n it regio prmidmt», im pr t un ti m mmmm voimKanonum d om im mm, nyM 
IM^ — «a Bamim, MMMora« «MeriMi, «mpmnA ele." S. anek die Urk. 
v«ni 24. Febraar 1828, UB. Nr. 560,a and obea 8. 188. 
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welche Ton den Parteien gewählt worden und denen der ktaig- 
liche Haaptmann prfisidirte 



Dritter Artikel. 
I>ie I^inaiizverwaltung;* 

Für die Erhebung und Verwaltung der königlichen Ein- 
kflnfte waren keine bescmden« Beamten verordnet, vielmdir 

war auch dieses Ressort dem könii^licheu Ilauptmauu und 
seineu Vögten anvevtraut. Die Einkünfte flössen 

1) aus den sehr umfangreichen^) königlichen Gäten 
oder Domftnen, welche auch unter dem Namen bona re^s 
libera oder terra regis libera ^) vorkommen ^*^). Von einer 



38) Urk. vom 1. Juni 1254 (UU. Nr. 270): ..vit^lianllhng H digarimiimnlilm* 
«KTM — vatalli» Daeie regit, quatuor Ümo a qnatuor inde, H mper eo» Homito 
Siuume, eapUmuo, eoiuldMlo «<e." — Am 15. Jani 1314 rergUch sieh KSoig Briek 
Memred mit dem Urländiachen Ordensmeister dahin, diM dieGramotreitigkeifai 
zwisch«! den königlichen und den Ordensonterthanen durch eine Commimliii 
entschieden worden rollen, ziif;aninien£resetzt aas dem 1:r)ni|;Iichon HanftfeBMUii 
drei königlichen Vasallen und vier Ordensbrüdern. UB. Reg. 761. 

33) S. darüber oben S. 112. 

34) Urkunde Erirhs Plojrpennif,' TOm 20. Juni 1242, UB. Nr. 172. 

35) Desgleichen vom 24. Juni 1240, das. Nr. 165. 

36) Yergl. t. Helmersen, Geschichte des LiTländ. Adelsrechts § 7 Anm.? 
nnd BreTern*s Stadien S. 937. 878. üagegen erklftii Schirren (Beitrag 
n. s. w. S. 88 fg.) — seiner Theorie vom Alodialbesits in Estland sn Liebe — 
homa ISbtra und terra libera fDr gl^^ehbedeotend mit dem mmiimii» liier, des 

steuerfreien Gate. iJem widerspricht jedooh It r deutliche Wortlaut der beiden 
in den Anm. 34 und 35 angefiUirten Urkunden, in denen gerade in Beziehung 
auf die Zehutpflichti^'keit die bona libera den ObriK« » Gütern gleichgestellt 
werden (S. oIkii S. 190). In der Urkunde Nr. 172 wird namentlich verordnet, 
dasB die au Stelle der tlccima deeimarum tretende Leistung entrichtet werdea 
solle: „ttm d» cmmSkm» Uberü bomi» möttri«^ fmm d» «tIeH» m partUmt MäMM 
tn/evdatiaJ* Die bona no9ira (i, e^regU) libera sind hier also mitgegengesetit dm 
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Verpachtung derselben findet sich keine Spur; das Einkommen 
bestand ohne Zweifel bloBB in dem von den auf ihnen ange- 
siedelten Banern zu entrichtenden Zehnten ^^). 

2) Die nutzbaren Regalien roocbteu uur wenig ab- 
werfen. Von Beigwerken ist in Estland nicht die Bede; von 
ZSllen waren die StSdte, namentlich Beval, befreit^. Es 
blieben mitbin nur die Münz-*^) und die Gericbtsgefölle 
übrig, über welche sich aber nur spärliche Nachrichten er- 
lialten haben. 

3) Ob Stenern , und welcher Art, verordnet waren und er- 
hoben wurden, muss (lab ingestellt bleiben. Denn daraus allein, 
dass Kirchen und Klöster von Steuern jeder Art (gravamina 
s. solutiones iuris regii, tallia) befreit waren folgt noch 

uicbt notliwtnidif^, dass sonst dergleicbon ])estanden. 

4) Als eine Art Bede oder Schätzung erscheinen die 
Geldsummen, welche — wie in der Uebersicht der politischen 



honi» {n/eudntis und können daher unter jonrii nur dk' hnvn non in/ni<hit<i, also 
«lio aiclit durch den l^ehnsnexus lioschrilnkten , vim dii si in freien krtni^'liclion 
tifiter, m. a. W. die Donuiucu, vorstauden wordon. In der audern Urkunde (Nr. 
165) ist denelbe Gegensate swar niebt gans to einfach und diroct. Jedoch auch 
deuUieh und ooTerkennbar anigesproehen. Waa Sehirrmi lonat rar B^rrflndong 
Miner Ansicht beitolngt» mSchta einer beBondenn Wideilegung kaan bedürfen. 

87) 8. darflber oben S. 127. 

88) In den Urinmden ttbor die Verftmeernng Beklandt an den Markgrafen 
Too Brandenburg (ÜB. Nr. 7&6 nnd 805, oben S. 00 nnd 65 fg.) werden die in der 
VtraniNmng mit begrUKanen Begalien ipeciflcirt an^fnhrt, fndeai geeehieht 

dies mehr in hypntliotischer Weise, und kann daher nicht als Beweis des that- 

sächlichen Vorliandenseins gelten. So heisBt es z. ß.: — Miin anrifodinU, 
argentifodinig , cuprifodiniit nc qvilivumnqiie ofiorttm mctallorum /6diin», M 

ivni in pretienti vtl qvr fipri pott^tint in fiitura ttc." 

89) Urk. vom 15. Mai 1248, UB. Nr. 199. Vergl. auch das. Nr. 782, 

40) Vergl. das U13. Nr. 390 und 4G4. 

41) Vergl. das Waldemar-£rich'8che Lehnreeht Cap. 42 § 11. Ga|i. 48. UB. 

Nr. 435. 464. 

42) UB. Nr. 340. 455. 483. 537. 884, a. Vergl. oben S. 197. 
48) S. darfiber besonders Eichhorn a. a. 0. § 806. 
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Gesell icfitfl Iw^riclitet worden — die Vaaaikii den Königen 
£nch Menred und Chriaiopb II. dari>rachten. 

Auch öber die Verwendiin^ dieser verwihiiideiien Eiii- 
Jiünlie ttcliW6ig<;n die Quulloa Kän/lidi. Die aus den Doniünen 
erzielten mochten znm groBsen Theil ma Unterhalt der Be- 
amten, an Stelle der Beaoldnniir, dienen; an den Oeriefato- 
gefallen luitten die Ki(;liter ilireu Antlieil*^), an den Müd2- 
gemUen die Stadt Üeval 



Vierter Artikel. 
IHe Terwaltung der Polizei. 



Auf dem Lande wurde die Polizei zunächst von jedem einzeben 
Vasallen in seinem Gebiete, wahrscheinlich mit Zuziehung der 
Aeltepten aus dem Landvolk gehandhabt» auf den Domftnen 
von den Vögten und deren onicialen, in der Stadt von dem 
Bathe nnd dessen ünterbeamten ^); Aber allen stand der 
königliche Hauptmann. WShrend indees auf dem Lande die 
Ausübung der Polizei fast ganz in die Willkür der Gewalt- 
haber gel^ war^<^), waren in der Stadt Beval die Verhält- 
nisse weit geregelter, und es fehlt hier nidit an einer Beibe 



44) S. 49 und B«. 

45) Ll{. Nr. 4:{5. 666 u. a. 

46) Djis. Nr. 4ßt. 

47) I)i<>K«' KtAiiiriii< n tiorh niiK dr-r Zoit vor dor Untorworfung dar I^aode»* 
6inK«''"ir"ou lior. VorKl- "l'on ö. 90, 

4H) S, obon S. 1 .','.) fu'ü. 

41)) S. oIhmi S. ]2\)fr"j:. iLilicr sik licii wir aucb in dieser Zeit vergeblirb 
nach polizeUichen VorHAhrifton für da« Land. 
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polizeilicher Yorschriflten , welche vorzugsweise in den soge- 
nanoten Barspraken niedergel^ siiid^ 

Unter diesen städtischen Yorsdiriften sind nachstehende 

henrorzuheben : 

1) Jede Selbsthülfe ist untersagt ^^). Wenn obrig- 
keitliche Personen zu einem Streite an einem Öffentlichen Orte 

hinzukommen, so sind sie verpflichtet, den Streitenden bei 
Sizatiß Frieden zu gebieten und sie znr Veisöhnong zu er- 
mihnen« beziehungsweise vor Oericht zu laden 

2) Zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Sicherheit in 
der Nacht ist jeder Hauseigenthümer yerpflichtet, Wach- 
dienste zu leisten^). 

3) För den Fan einer Feuersbrunst liegt jedem Hau»- 
herm ob, vor seinem Hause einen Wasservorrath zu haben 

4) Jeder Hauseigenthfimer muss die Strasse vor seinem 
Hanse rein erhalten und an jedem Sonnabend den Mist ans- 
föhren ^^). 

5) Heimliche Gemächer und Schweineställe dürfen 
nicht anders!» als fünf Fuss Ton der Strasse entfernt, angelegt 
werden 

6) Das Schlachten ungesunden Viehes ist strafbar ^^). 

7) Die zur Stadt gebrachten Lebensmittel dürfen 



50) S. oben S. 157. 

51) Rftvah r Bursprakftn im UB. Nr. 9S1 und 982 Art. 2. S. auch das Ri- 
gisch-Revarsche Stadtrecht Art. 1. Verordnung des LeK'ateu, Bischofs Wilhelm 
von Modena, rom J.1238(l7B.VI.Reg.S.9. Nr. 181, a), und überhaupt ?. Bunge, 
QMdiielita des G«riditeir«t6iM B. lOi. 147. 

68) LttK St-B. TOD 188S Art 128.^ T«fL Mieh das. Act. IIS. 184. 1« 
und T. Bnnf « a. a. 0. S. 86 Up. 168 tg» 

53) Borsprake im UB. Nr. 988 Art. 18. 80i & ansh olMn S. 161. 

54) Das. Art. 27. Rigi8eli-B«T»l*8cbM Studtrecht Art. 40. 

55) UB. Nr. 982, 24. 

56) Lüli. St.-R. von 1282 Art. IHO. 

57) Yergl. das ÜB. Nr. 924, :iV> vom .1. 1333: „SageiUaken mactavit infirma» 
<ttnua, dimidiam marcam (trrjenti (cnetur pro eo." 

Biaf«, Dm Hcfxogthum fistlAadL 14 
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nicbt vor der Stadt gekauft ^'^), mflsBen yielmehr anf den 

Markt gebracht werden. Aber auch hier darf Nienmnd der- 
gleichen Behufs sofortigen Wiederverkaufs aufkaufen^). — 
Im Jähre 1397 verordnete EOnig Erich Menved, dasa, so kuige 
die Last Ro[,'^'on (annona) ni<;ht mehr als 3 Mark Silbers 
kostet, die Getreideausfuhr aus lieval nicht verboteo 
werden soll; und auch bei höherem Preise nicht anders, als 
mit Einwilli^^ung des Hauptmanns, der Hevaler Bürger und 
der kön ig Hellen Käthe "^'). 

8) Im Jahre 1324 beschloss der BevalerBath: zu dnem 
Hochxeitsfeste darf nicht zu mehr, als zu sechzig Schfisseh 
(wohl <,'1(^ ich bedeutend mit dem heutigen „Couvert", also die 
Zahl der Theilnehmer am Mahle bezeichnend) geÜMlen wer- 
den; zur Kindtauffeier dürfen nicht mehr als zwölf Ffum 
und zur Feier des Kirchgangs nur eben so viele geladen 
werden *^*). 

9) Da8Dobbeln (Wörfelspiel) ist verboten«*). 

68) Ua Nr. 17. 
60) Dm. Art SO and 88. 

60) Urk. Tom 17. Jimi 1207, UB. Nr. 666. — In Lhrlind worden ia Jihn 
1288 7 Last Getreide 18 Mark SHb. gleich gerechnet (UB. Nr. 160,«). — Hi«r 
mOgen neeh einige Freiianf aben aus dieser Zeit folgen: im J, 1889 werde 
ein" I«aat Fleisch mit IC Mark Silb. und H Oor bezahlt (UB. Nr. 788); im Jahre 
1330 zwoi [„'iKtf'ii Salz mit 8 Mark Silb. Rij?. in Pfennig»!» (Uli. Nr. 9.15, TS); 
iinis .Iiilir i:{.')0 für 1 FüHsur (Irtffirifit) Hier, mit dem Fass (cum liffnt«), 0 Mark 
Ff. und 2 Artif,"!." für 4 andfre KilHuor 5 Mark Pf. 5 Art., för 3 FfiH8*^i \ Mark 
Pf., für 5 F&»sor 7 Mark l't.; für 280 Broto, gunaunt „zemoJen" (Semmeln?), 
5 Mark Pf. 20 Pf. LUbisch (UB. Nr. 917); im Jahre 1898 flir ein Schiff^M 
(uOentma) Wache 8i Mark (UB. Nr. 498); im J. 1888 Ar ein Pferd 6 VMiige 
(1| Hark). — & aoeh noeh Jordan, Die Stadt Beral a. a. w. & 4i6Ür. 

61) UB. Nr. 988,8: »iVoloiMlam, quod dommi eoiuuUa evm eommutiiiaie erl»- 
Irol» »ufU, quod quirunque haberet nmptiai , tum ddteret phnre» irnttoire, qmm 
LX tkuldUu; — — ftunmqv€ domma immtarH ad pverperium j^m» quam Iii' 

dtunhwH , ninrilun eiu» «mrndnhi't mnrr. arg. ad WHHi a n riviintin ; tjutfiniu/uf flo- 
mina iuvitaret plu» quam XU dominaa ad ingrewum eedetie, maritus eiut 
(wie obfu). 

62) im. Nr. 1»B2, JO. 
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Die üebertretung jeder dieser YoiBchrifteii ist; mit dner 
Geldstrafe von verächiodenem Betrage bedroht 



Fflnfter Artikel. 

Iiand wirthnehaf t , Oewerbe und 

Handel* 

UidwirthschafL 

Dass der Ackerbau eiue Hauptbeschäftigung des Land- 
naims bildete, iat schon daraus m entnehmen, dass das Maass 
des Grundes nnd Bodens nicht nach dessen rftmnlichem Um- 

kige, sondern nach der Zahl der Haken, unci, bestimmt 
wurde Das Wort uncas oder Haken bedeutet nämlich 
nmidust einen Pflog (Hakenpflng), mithin in seiner Anwen- 
dung als LaiidniaasH ein Stück Land, zu dessen Bebauung die 
Verwendung eines rüuges genügt Daher kommt, besonders 
in der älteren Zeit, in derselben abgeleiteten Bedeatong anch 
das Wort amfcmm vor^). Diesen Maassstab fanden übrigens 
die Eroberer bereits im Lande vor; er stammt also von den 
Iflodeseingebomen her^), und noch heut m Tage hat die 



Verpl. lihfrhaupt II. v. Hasrenieister, Uober die ehemalige und jetzige 
i^deutung des Livläudischen Jlakens, in den Livländ. Jahrl)nclii'ni der Land- 
wirthschaft (1837). Bd. III. S. .'i fgg., auch dessen Materialien zu einer (ie- 
Khichte der Landgüter Li?lauds (iiiga 18^6. 8) 1, 1 fgg. 

64) s. B. B. Heinrichs t. Lettlaad Chronik II, 7. X, IS. 

tt) DiM kaiin Bchon danot gefolgvit werden, dnis in den in der vorher- 
gthtnden Anmerkung angefaiirten Stellen der „Tom Pfluge** m leletende Zins 
TW den fingeborenen— also naeh Htm bei ihnen ttblichen HsssssUIk) — ange- 
iMrten, ni«lit Ton den Einwanderani — naeh deren Sitte — ihnen auferlegt wnrdei. 

14* 
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Estnische sowolii, als die Lettische Sprache für beide Begriffe 
— Landmaass and Ackergerftth — nur eine Bezeidranng: 
jene ad der, diese arklis^). Bisweilen wird, als gleicb- 

bedeuteiid mit uncus, aucli dan Wort „equus" j^jebraucht*''), 
denn ein Pferd (oder ein Zugochsenpaar) ist die unerl&ssliche 
Ergftnznng des Pfluges 

Die älteste Anwendung des Hakens als Maassstab findet sich 
bei Bestimmung des von den Landeseingebornen vom Grund 
und iioden zu leistenden Zinses Demnftchst wird aber auch 
der Umfang, mithin der Wertb des Landes nach der Zahl der 
Haken bestimmt ^^); es kam also auch iu dieser Beziehung 

M) Der Hakon galt derseit aocli bei den benacbbuten Ydlkern, den PireuMi 
and den Steven, besonders in Pommern nnd BCeekleabnry, als Landmaus. 8e 
helsst es fn Hf^ImoMs ftAronim Stanorum I, IS: ., DahaHur aufm foniifiei 
aimiMMN de omtd Wayriorum mm Obotrüonm («rro krAuImm, de qmMd 

arntrn menHurn fjram rtr. Srlavinm WO Wattum parhoim OMl «»IM 4MMf/let( CfMtf« 

Vorgl. ftuf.li «Ins I, 14 und h7. 

67) llüinrirh v. L. XV, 5. XVI II. 

68) Ueoau KCiiontmeii iiiochtu die Zalil der Hferdu noch euthciioidtiuder »eiu, 
als die der Acktrgoräthe. So betest es in dem Vertrai^e, weleben das BigiidM 
Domcapitol, der Orden der ScbwertbrOder nnd die Stadt Big» im J. ISSl Bit 

den Cnren seblosien (UB. Nr. 106): » ipiod — de ifulHbti «neo mdmuit 

mmu/eOim dmidwm navale Udenium niUgmi», et dt 0rpv9a$ fue wlffoH MMiro «f«dr 
diritur, HolvemU »iimUttr dimidiim ialentmn nUigini». 8i v«ro aliquit uno equo 
luhomf In nnco H rrjtir.n, non nnlvH niiii dimidium Uätntum inUtjima." Urkunde 
dts 0. M. Ott« von Luitc>rlM-i(r vom Au^riist I'2n7 f UB. Nr. l'>5) : ,,Von nue jf'jr- 
lii^un linken oVf-r f'nrhint nal mm diU hrodtren tu tiiiMi- tfimi tw< Inpi roygm eif- 
Ein Jeylifh ]>ert, dar mm mit »:y*:t, wunnere it in lin vitidt: jar tnt, uo aal it ytvtn 
dm vorgenomeden tiiu," S. auch die Stello aus Uolniolds Chronilt in der AiiBk M 
nuA onten Anm. 76. — Anf die vollkommene AnsrOatnng des Hakens mit Fflsg 
nnd Pferd gebt aneh in der Urknnde vom 16. Joni 1810 (UB. Nr. 667} der Aoti 
drock: »»wm*« pUnam imttiUam dmttt»/* 

69) Heinrich v. L. a. a. 0., UB. Nr. 105. ICO. 172. 17U. 387. 868.476 o. s. 

70) Z. n. bei deu vielen im drci/olinl«fii Jahrhundort vorkommenden Landas» 
theilungfMi (Uli. Nr. 8:J. I'-T». I.'l!). ir,ft. :{4t. 175 u. a.). de8Ki< ichün Ixd der Ver- 
leihuntf von <;ut< rn (Un. Nr. 135. l'Mi. ir,G. I'.ts. jo.J. 2<m, 2ü7. 601, a). B^json- 
der» &]u;r ^ftdiört hifrhor da« Katast^-r der IvcuaN r DiocoNe, in wfdchem — 2«- 
gleich wohl auch als MaaHKHtub lUr den Zins — bei jodom einzelnen Dorfe die 
Zahl der «»et angegeben ist. 8. Überhaupt oben S. lUfgg. — In der Urkunde 
des Königs Erieh Plogpennig vom S4. Jnni IMG (UB. Nr. 166) werden md «< 
terra offenbar als analoge Begriffe neben einander gestellt: „UeH atieui urrmm 
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nur das bebaute Land in Betnusbt '^). Eben daher war aber 
anch die Hakenzahl eines Grandstftckes keine fesiistehende, 

unveränderliche'^): wie sie durch die Urbarmachung wüster 
Lwdesstrecken wachsen konnte'^), so wurde sie umgekehrt 
Termindert, wenn bisher behante Acker angegeben, wllst 
liegen gelassen wurden'*). — Der Geldwerth eines Hakens 



9d «MM ««r» ftodtM eofMiwiiM dinoteimur «fe." & «ach die Urkmide Ton 
11 December 1886 (UB. Nr. 727. a): „enM ttrra, «me»* d tii«o(M." 

71) Für Am iinbelwato Und lladet lioh io bttand kain llMMsUb; in d«r 
UgiadMD Stadtmark, wo das Land rinnüich rermaHon war, wird dessen OrOeee 
Dsch manft, Hufen, Txstiromt (ÜB. Nr. 78). Der »i«n»ti# wird za 30 juger», 
Morgen, anpeprobcn; jeder Morgren 7ii 40<) (^uadratruthcn frrk. vom J. 1232 UB. 
Nr. 114). difi Kuth«' (vinjn) zu 16 Fuss (Urkunde vom April l'iG'J, Uli. Nr. 
öti.)); die (Quadrat ruthe umfasste daher 256 (juadratfuss , der MoiKt'ii 102, 400, 
der manau» aber 3,072,000 <4uadratfuss. ~ Auch sonst findet ^ich iu Livlaud 
md Corland der mammu alt Maassstab des nnbebanten Landes angewendet 
& s. B. UB. Nr. SS. 196. 

78) Daher wird die Hakennhl bisweilen nach dem DurehsehniU der letalen 
fahre geeehitit; so belehnt Bischof Balduin Ton Semgallen in der Urkunde 
lom 1. April 1888 (UB. Nr. 185) Rigische BUrger: „qutmlibet in e^mCt (fvAnque 
MRCM -- necundKm «ifiMiolMMMM MMonM»« ^ fttefwU infra vigkiH anno«.*' S. auch 
das. Nr. i:i6. 

73) .So ffestattf't Erich (ilippiii;/ d<"iii Kloster iMlnainflnde: „tfiuxl Infra ter- 
ninot poMitaionum «( villnrum »uunim lii itr pottint hUvoh rxaltrjMre et uncos auoa 
Mjra terminat proprioB dilatare" (Urk. vom 4. October 1266, ÜB. Nr. 399, a). 
BiKhof Heinrieh tou Curlaad bestätigt unw Jahr 1860 (ü& Nr. 1884) dem Bi- 
fbeben Domeapitel die demselben in Curland Terliehenen 800 Haken: 

dnfc* foM«, «t in $emuMi$ p retutm i naiit «»ve w wiMMipKealion« wieonaN * mm in 
«Kw niSiMOn» jmmAm eeeftne «cMre co«ino<fiiM Itftere proearwe." S. andi die 
folgende Anmerkung. 

74) Bereits bei der in der vorherp fiemlfn AniiiorkunL' erwjilmt< ii Verleihung 
von 200 Haken an das Rigischo Domcapitol im Jalir»- 121') (VW. Nr. 170. a) er- 
klärt Bischof Nicolaus von Kipa : ..lutnm MuhHrriln ut> n < fn)/iniiiitionf nt, ijHod Kl 
Munteru« predictorum uncorutu aiiquo forte evetUu fuerit minutu«, hob ad re«tUtUio- 
9m oliorum non teneamur. Si a«Um numerut idem näforeweriiinpreiictitregiom' 
hu, mUma eef am/trre aUfUO» de hü , qti aeervwWal* «et «odmam in ipm» (oatt 
«rfeet «MlMCor»/* ~ Aueh in dem fkUe seheint eine Teminderang der Haken- 
aU angenommen wordeirsu sein, wenn ein Theil des bis dahin sum Ackerbau 
Tsnicndeten Landes diesem durch die Errichtung eines Edelbofes, alodium. ent- 
zogen wurde; indem dadurch, wie oben S. 120 fg., 193 fg., dargelegt iKt, eiue Ver- 
niinJeruusr der vom Haken der Kirche zu «'ntrichtendfii Steuer herbeigeführt 
wurde, daher dieses dem Hischuf von Keral Veranlassung zum Protest gegen diQ 
Knicbtung derartiger Alodien gab. 
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wird gegen deu Schluss dieses Zeitraumes auf zehn Mark Sil- 
ben ang^eben^^. 

Der Betrieb des Ackerbaues war ebne Zweifel im Lanfe 

dieses ganzen Zeitraumes den Bauern überlassen, daher in ganz 
rohem Zustande Von Ackerbauwerkzeugen finden sich aar 
der Bakenpflng, die Egge und die Sense (fiilx, qnae vickete . 
dicitur, vom Estnischen „wikkat") ermähnt Zu den Früch- 
ten, weiche gebaut wurden, gehört vorzugsweise Koggen, siligo, 
dessen am häufigsten Erwähnung geschieht, und der wohl 
aucb meist unter „annona** zu yerstehen sein dürfte, dem- 
nächst Gerste und Hafer, in geringerem Maasse wohl Viiii- 
zen^^). Ob schon eine Art von Dreifelderwirthschaft üblich 
war, musB dahingestellt bleiben. Sehr gewöhnlich scheint 



75) S. das UB. Nr. 985, 99: „ilimo Ihm. «nUmmno eee trieumo qmrto du- 
eretui vir ffemeru« Niger tomparamt duot ««cm ad wmu ko$piia!i9 no$tre ettn- 

tattt pro ffiffinti mrc. nnj. Küj. in dcnarüs , tn perjittuum duraturuvt." VtTgl. 

auch das L B. Nr. S16 vom 1 :)■(']: ,,i,hii< uiupic nltert in iln , m vmrci» ur<jvnt\ 
ten^Aur vbh'jutUK , stfn pönal unnin uik uiu, tatntne piijnori« /lOHitum, cum quo b<m\u 
hoMo altert mti«Jacere pote»t , cquum et hovtn habetUetn.'- Zum ßeweise, wie sehr 

der Werth des Grimdes und Bodens eiseiseits, und des Geldes sndereis^ in 
Lanfe von 160 Jahren sieh ftnderte, mag hier ans einer Beliebnng der Estlindl- 
sehen Rittersdiaft ans dem Ende des 15. Jahrhunderts in Hnpers neuen nei^ 
disehen Hiscollan. XI, 372 die Bestinniuniir angeführt werden: „Auch der dem 
andern gehl lehnet, derjenige, «o »>« lehnet, der lekner, soll vor jeglich 100 mek. «t« 
besetzt gesinde und einen hacken landen versioichi und nicht mer." Uebrij^ens sind 
hier möglicher Weise nicht Mark Silliors, somlern Mark Ffenuigu zu verstehen, 
von denen sevhs auf eine Mark Silbers ^Mni,'t n. 

76) VerK'l. Andr. v. Lüwis, Ueher die ehemalige Verbreitong der üacheo 
in Liv- uml Est la Uli (Dorpai 1824, 8) S, 11-1 tV. 125fK'. 

77) lieber den Hakeupflug und die Egge s. das vorstehend Ausgeführte (lie- 
sonders Anm. 68); der Sense (oder Sichel?) wird im Liß. Nr. 213 und 6u3 
gedaeht. 

78) Nor därftige Andeutungen darQber liefern die oben (S. 191 fgg.) zusammeih 
gesteUten Bestimmungen flher den Zehnten nnd dss Seodlconi, auf welehe hi« 
▼enriemi werden mnss. S. aaeh die folgende Anm. 79. Bemsi^eiiswerth ist, 
diss» wihreDd in Bisthnm Berpat ansdrfleUioh aneh Weisen nad Hafer als Geges- 
stand der kin hlichcn Steuer gonanul worden (UB. Nr. 173), in deu auf das 
königliche Esthunl bezüglichen Urkunden von denselben nirgends die Rede ist.— 
Auch Ton Flachsbau finden sich Spuren: UB. Nr. 982, 6 und nnton Anm. 12i,»> 
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aber die Urbarmaeliung neuer Landsfcrecken dnreh Augroden 

von Wäldern pfewesen zu sein^^). Dass übrigens in diesem 
Zeiträume der Ackerbau sich bedeutend hob, ist nicht zu be- 
sireifeln. Denn ifthrend er vor der Christianirirung sich auf 
das Bedüifniss des Landes beschrankte , ist in dieser 
Periode schon von Getreideausfuhr die Kede ®^). — Auch vom 
Gartenbau finden sich Spuren^). 

Das Land war mit ausgedehnten Waldungen bedeckt^, 
welche nur zum g^erin^eren Theile in den Privatliesitz der 
einzelnen Vasallen gelangten^); ein anderer Theil war den 
angienzenden Dorf- und Stadtgemeinden zur gemeinsamen 
Nutzung durch die Ckmeindegenossen zugewiesene^), wShrend 

79) S. z. B. die ürk. vom 4. Üctober 12ÜG, UB. Nr. at)i>, a (oben Auiu. 73), 
desgl. die Urkande HelmoldB von Soge vom 1. Hai 1329 (U& Nr. 735): f«* 
AloMt W6t AmowlMMiM agnamm p«r ignita cmt firaetwnu mi mImn wdoomtm pn» 
pmntrmt «le.*' TeigL anoh Lttwis a. «. 0. S. 186. 188 f^. 

80) Lfiwift S. 86 Iii. 96. 188. 

81) S. z. B. die ürbrnde Tom 17. Jnni 1887 (ÜB. Nr. 666 und ob«n S. 104), 

vod V. LöwIh S. 165 fg. 

82) So verkauft im Jahre i;}45 (LB. Nr. b'J'J, a) H. Wredeuboko seiuou Hof 
Laydes, m bst. /.iipchürit?oui liHIld»': ..nmU wlino ei pumi rio duntnxiü t xcttpto, t^iiod 
ad ««1« nostros nobi» rentrvamuH ". Vorgl. auch das UB. Nr. 403. 558. 626. 
887, a. 980, 18. 

88) Die Cbronik Heinrichs v. L. ist voU von Berichten Uber die WAUer. 
welche die Broberer «ntrsfen and dniehaogen und in denen die BIngebomen 
ZofliMbt sachten. S. z. B. XIV, 10. XV, 8. 8. XXt, 2. 3. XXU, 8. XXV. 11. 
Im Gapitel XV, 7 heisst es: „ peregrM mm ßmtribti« miUcie etc. con- 

vertent«« »e wrwi* provinriam Snrmleniftum . pro/ecti lunt tribuM diebu» per nh(M 
a pahde^M r<f." Vorgl. V. Lüwis a. a. 0. S. 06 fg. 99. 123. Itll fgg. 

8-}) Iii den Lehnbriefcu werdou rogelniilssig Wfthler (sUihu) als Zubchürungen 
der Lehugüter genannt. S. z. B. UB. Nr. 422. 439, o. 453, a. 522. 541, a. 848, a. 
8. uch das Waldenisi^Erich*ache Lelmrecbt Cap. 1 § 3: »»So U de kBniy plkh' 

tieft, t^Uodetne gvi lo vereinen, ^ smI aUen reekte in haXe ttnd in honte, im 

(torp. OM w/tde» am holte, an water ete," 

86) Ueber die Revaler Stadtinark b. oben S. 151 fg., über die Holzmarken der 
Dörfer komnion in diesem Zeiträume kaum Andeutun^'on vor. S. z. B. die Ur- 
kunde Holmolds von Sago vom 1. Mai in2*.t (UB. Nr. 735): ..lAtputift, proiU 
1 rdroucll» tmijxn'ibuH rilhini Wnsnimlr ntcbnulHr , nti utvr < " ynon ." DilSS abor 
solche Gemeindewalduügen allgeniciu bestanden, bewoiscn zahlreiche Urkunden 
sns der nächstfolgenden Periode. Vergl. djurttber v.Bungo, Ges^Uchte dM 6e- 
fiehtmreiuls § 81. 
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die groesen, Ton DOrfem und St&dten entfemten, meist von 
Sümpfen umgebenen and daher schwer zngänglidiea Wald^ 

strecken königliche Domäne waren. Das« bei solchem Wald- 
reichthum an eine Forstcultur auch nur in ihren An^gen 
gedaeht wurde, ist kaum aiunmehmen. Indeas mochte es an 
einer Bewachnng der Forsten nicht mangehi, da es nicht aa 
Bestimmungen über unbefugte üolznutzung fehlt, welche ohne 
solche Bewachung illusorisch wiren. So verbietet Ednig £ri(di 
Menved jedermann, auf den Inseln NaigO, Wulfsd, Blooe- und 
Rughen-Carl Holz zu schlagen und Kohlen zu brennen, ausser 
zum Bedarf des Schlosses und der Stadt Reval In mehreren, 
fremden See&hrero ertheilten Privilegien wird denselben zwar 
gestattet, das zur Feuerung und zur Repamtor der Schiife 
erforderliche Holz an den Küsten ungehindert zu fallen; 
zum Bau neuer Schiffe dagegen bedarf es einer besonderen 
Erlanbniss «0- 

Von grösserer Bedeutung, als der Ackerbau, war vor der 
Christianisirung der Esten die Vieh- und Pferdezucht, 
wie man nach den grossen Heerden schliessen muss, welche 
die Eroberer auf ihren Verheerungszügen den Landeseingebor- 

neii abnahmen ^^). Dass dieser Zweig der Landwirthschaft in 

86) IJrk. vom 17. Juni 1297, UB. Nr. 566. 

87) Yergl. das UB. Nr. 28». 439. 440, und besoaders ^453 und 576. Diese 
PriTÜflgieii beiiehea loch xww »mioliBt ftuf andere ÜTlftndisolie TMiitdriea; in* 
dem ist e» mehr als wahrseheiiilieli, dast Im kSnigUchen Bstlaad dieaellMa Gnud* 
sfttse galten. YergL die Urkunden rem Febroar nnd Tom 18. Mai 1S78, ÜB. 

Nr. 457 und 459. — Eine eigenthämliche Beschränkung der Holznutzung findet 
sich in der Urkunde, mittelst welcher der Abt von l'adis am 88» April 1345 (UB. 

Nr. 83'2) dio Insol KocTfi nu-hrprpn Schweden rorkauft: ..Tntuper flamua eis Ure*' 
tiam, ut pro vtilitati i/morum frunntur itifinhi predivta , veluti vielitu potrrtnl, h'ff 
»olum ezceptü, ntml Ugna, dicta b an t holt, non tecant, nee aliie perviittant $ecare 

88) Heinrich L.XIT, 10: „St^Mmi di« «jum el pteura iwwiwmw 

&*Imi oeeQMnml. Enmt «umn ftonm «l meeanm ^mUmor miUia, «eesptft «qm» «I 
alti* pccoribu»." S. auch das. XV, 3 (2000 Pferde), XX, 8 (unz&tUige OehSM 
und Schafe), XXI, 8 (2000 Pferde), XXVUl, 5 (Sdiafe und Binder im Uebeftmi) 
a. a. m. YergL LOwis S. 97 fg. 
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dar nfidiBten Folgmit sohwficher geworden, IM sich nidit 

EDDehmen, da es nicht an weiten Weide- und Wiesenplätzen 
mangelte, welche meist von den Dorf- und Stadtgemeinden 
ab GemeiDgiit benntst wurden^). 

Anch von der Waldbienensncbt finden ach Spuren*^, 
obechon sie hier nicht in dem Umfange betrieben worden zu 
sein scheint, wie von den südlichen Nachbarn, den Letten, 
Lira nnd Curen'^). — Der gresBe Waldieichthnm des Lan- 
des iSsst anch einen bedeutenden Wildbestand voraussetzen, 
daher auch eine ergiebige Jagd^^). Von einer Kegalität 
derselben findet sich keine Spar; vielmehr wurde sie nicht 
nur TOD den VasaUen ansgefibt*'), sondern war anch den 
Bauern ohne Weiteres gestattet^*). 

Das Meer und die vielen Landseen und Bäche beherberg- 
ten einen grossen Beichthnm an Fischen. Obschon die 
Fischerei zu den Znbeh((mngen der Lehngdter gerechnet 
wurde ^^), so scheint sie doch ganz den Bauern überlassen ge- 



89) Et lii«nNW daaMlb«, wm Ib der Ans. 86 Uatiehtlieh dar Cto- 
mtndewAldiiiigeii bemerkt ist YergL Aneh die Urfc. vom Jehre 1845 im UB. 
Nr. 889. 

90) S. die Urkunden vom 28. April 1867 und TOm 18. SeplMlber 1848, HB. 
Nr. 999 und 818. Verg L Mch Nr. 870. 

91) Hier geschieht der ,.arbore$ meUi/erae" viel h&aftger Enrihnung. S. 
z H. Wi Heinrich V. L. X, 13. XVI, 3. 6; im VB, Nr. 70. 848. 477.689.688. 

891. L'TGU. 3026. Vergl. v. Löwis S. 72. 

92) Vergl. v. Löwis S. 102 fg. 

93) Die Jagd wurde ohne Zweifel als ninn der Waldnutzungen angeselieii, 
daher sie wohl auch in den Lehnbriefen und Kaufbriefen Uber Lehnpüter ans 
dieser Zeit nicht — wie später gewöhnUch — unter den ZubehOmngen der Gftter 

besonders aufgt'fübrt wird. 

94) S. z. B. die L'rk. vom 28. April 1257 (UB. Nr. 299), wo es von den Bauern 
iweier an einander grenzenden Güter heisst: „Ceterttm r^rn Ufjnorum Ha<itir,nrm, 
eeinalttim venationem, arborum meüigeronun exstructionem , /eni inrininnem 
4 ORMiiM nn m eotmmMMMMM — — tas «Ira^ parte flumni» ' Uberc po«M- 

96) & daa HB. Nr. 489,». 663. 684, a. 678. 818. 884. 
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wesen m sein^, wdehe aber y<m ihrem Fange den Zehnten 
entrichten mussten Die Anlegung von Fischwehren, gur- 
gustia, war zwar zulässig: sie mussten jedoch in schiffboreD 
Bächen dergestalt eniehtet werden, dass dadurch der Doidi- 
gang der Fahnsenge nicht behindert wurde Einen beden- 
tenden Erwerbszweig bildete besonders der Seehundslang, 
Ton dessen Betriebe in der Stadt Beval mehr&ch die Bede 
ist^, der aber wohl längs der ganzen Meereslritete aosgefibfc 
werden mochte. 

Schliesslich sind unter den ländlichen Betriebsanstal teu 
die Mfihlen zu nennen. Es scheinen nur Wassermflhlen be- 
standen nnd diese nur VasaBen und Corporationen gtMit zn 
liaben : wenigstens wird nur solcher in Urkunden gedacht *^). 
Daraus darf jedoch noch nicht gefolgert werden, dass den 
Bauern das Recht, dergleidien Mfihlen anzulegen, nicht zuge- 
standen habe. 



U. 

StädUscIie Gewerbe, iusbesoudere llaudwerke. 



Zu welcher Bedeutung die Stadt Keval im Laufe von 
nicht viel über hundert Jahren seit ihrer Gründung erwach- 



9G) Vergl. z. B. die Urk. vom 5. Juni 1254 Uüü vom 28. April 1345, 
270 uuil 832 und dio fulgeode Auuurkung. 

97) Urk. vom 29. Sdptembflr 1845, ÜB. Nr. 839. m«r wird nur Terbotaiii 
der Stadt toh den Seitena der Banem dahin gebracbten Fiaeliea den Zelutn 
m Terlaogen. 

98) S. die Urlrande vfm 88. April 1897, UB. Mr. 899. YergL aaoh dai ÜB^ 

Nr. 270. 

'.t^>) S. oben S. 160, 

luü) S. z. R. das UI5. Nr. 270. 439, b. 75ü, a. 780, a. 829, a. WindniUliIeD 
kommeu solbst iu Deutschland nicht vor dow Endo dos vierzehnten Jftttr* 
hunderte vor. 
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MD, tiM ridi ans der Menge der Tersdiiedenen Gewerbe ent- 
nehmen, welche daselbst um die Mitte des vierzehnten Julii- 
kuoderts betrieben wurden« so wie aus der Zahl der Gewerbe- 
trribenden. Letztere Usst sieh freilich nur IRIr wenige Ge- 
werbe genauer angeben, namentlich för das der Fleischer 
(caraifices) und der Steinbrecher oder Steinhauer (fractores 
lapidnm oder lapicidae). Die Zahl der Fleischer belief sich 
im Jahre 1884 auf zwanzig, welche die stSdtischen Fleisch- 
bänke inne hatteu ^^^), ausser ihnen werden aber um dieselbe 
Zeit noch zwei genannt ^^). Steinbrecher werden zwischen 
den Jahren 1888 und 1849 siebenzehn hei Namen aofge- 
fühlt ^"^). Der übrigen Gewerbtreibenden wird nur gelegent- 
lich in den Stadt- uud Deukelbüchem gedacht, und können 
dieselben hier nnr nach den Auszügen (Ton übrigens mehr als 
400 Aufzeichnungen) nachgewiesen werden, welche das Liv- 
ländische Urkundeubucb aus jenen Büchern für die Jahre 
iai2— 1860 aufgenommen hat^^). Das nachsiehende Yer- 
wichniBS kann daher nicht einmal rficbdchtlich der An- 
gabe der Gewerbszweige selbst auf Vollstiiudigkeit Anspruch 
machen ^"^), geschweige denn in Betreff der Zahl der einzel- 
nen Gewerbtreibenden. Aber auch schon die AuMhhmg der 
in jenen Auszügen vorkommenden Gewerbszweige an sich 
dürfte ein einigermaassen zutreüendes Bild des Gewerbfleisses 



101) S. ätM UB. Nr. 929 und oben S. 167. 

102) Das. 924, 14 und 935, 132. 

103) Das. Nr. 930. S. auch 924, 66. 72. 925. 931. 

loi) Dhs. Nr. ;t2}— 03.',. 080 und 982. Eine genaue Durchsicht der ganzen 
Bücher würtU; die hier L'egcbeno Aufzfthlnngr ohne Zweifel er^'iiiizen, jedoch 
keineswegs erschöpfen , ulII eben in jenen Büchern nur die Namen dorjenifron 
TOrkonunen, welche bei den aufgezeichneten Kechtsgeschälten, Bussen und Wed- 
4en IL a. ir. bethepjgt waren. 

105) Aach inBofern lunn «Uut YenelohniaB nicht gsos soTerlftMiig Min, als 
«■ n&tuitar swelfelliAft ist, ob die den Yomamen beigefllgie Geverbsbeseich- 
nong für eine solche m gelten hat, «der nidit vielmehr ein ererbter ftonlien- 
odtt Beiname ist. S. dai UB. Bd. a Yonede 8. Y^ü^ XlVlip. 



Digitized by Google 



220 

der jungen Stadt bieten. Nächst den obgenannten badm 

sind am zahlreichsten vertreten die pistores, Bäcker (nenn Na- 
men), die fabri, Schmiede (sieben, darunter zwei Kleinschmiede 
oder Schloeeer), aartores, Schneider, und Butoree, Schuster ^ 
sechs Namen), tonsores, Barbiere (fänf), auri&bri, Goldschmiede, 
vier, dagegen nur ein argentifaber , Silberarbeiter ^^^); dolea- 
tores oder dolifices, Böttcher (vier), clippiatores, Schildver- 
fertiger (vier), gladiatores, Schwertfeger oder Waffenschmiede 
(drei), pellifices, Kürschner (drei), stnpenatores, Badestuben- 
halter (drei), sellatores oder sellilices, Sattler (zwei). Ganz 
vereinzelt erscheinen: ein cupri&ber, Kupferschmied, em 
gropengeter, Grapengieeser, ein tingetere, Zinngiesser, einolli- 
fusür, Töpfer (?), ein carpentarius, Zimmermann oder Tischler, 
ein pontifex, Brückenbauer, ein textor, Weber, ein pannitousor, 
Tuchscherer, ein ooUifex, Yerfertiger von Mönchskutten (?), 
ein molendinarius, MfiUer, ein auriga, Fuhrmann. Man ktante 
auch noch einen medicus, Arzt, und eine obstitrix, Hebamme, 
iuerher rechnen. Ohne Namensangabe werden dann noch 
bmxatores, Brauer, desgleichen aquaednctores, WasseEÜBhrar, 
erwähnt. Endlich dürften auch hierher gezahlt werden die 
institores, Krämer, und die penestici, Höker oder Victualien- 
hftndler (beide mit je sechs Namen vertreten), indem sie ge- 
Wissermassen den Uebergang vom Gewerbe « im engeren Sinne 
zu dem Handelsbetriebe bilden. 

Obgleich kein directes Zeugniss dafür vorliegt ^^'), so 
deutet doch Manches darauf hin, dass bereits damals diejeni- 



106) UB. Nr. 985, ISl. Zwar wird noch einmal (das. Nr. 985) eines Silber- 
arbeiters gedacht, aber ohne Angahe seines Namens« woraus vollends daniaf 
geschlossen werden dfirfte, dass es deneit nur einen AusQber dieses Gs- 

worbcs gab. 

107) Uobripons könnton die ,, fratemitatex" , ilorcn in oincni Denkelbucb ein- 
mal Erwähnug gtjschieht (LB. Nr. Ü21, 14, s. auch ubcu S. 165 fgg.) und als dens 
mtgUeder BEandwerker genannt werden, woU aodi Ton ZQnflwn ynstanim 
werden« 
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gen Handwerker, welche dasselbe Gewerbe trieben, zu ge- 
BcblosBeneD OenoBsenscbaften, den nachmalB so genannten 
ZQnften oder Aemtem, vereinigt waren, dass nnr diejenigen 
das Handwerk in der Stadt treiben durften, welche dasselbe 
in dem Amte gehörig erlernt hatten und dann in dieses förm- 
lich aufgenommen waren. Zn solchen Andeatnngen gehört 
die mehrfach Torkommende Bezeichnung von Handwerkern als 
Meister, magistri ^^); ferner der Umstand, dass sämmtliche 
Schuster gemeinsehafUich den Zins för ihre Buden entrichte- 
ten'^), wahrscheinlich auch aus dem Grunde, weil diese 
Buden, ähnlich den Fleischbänken "®), an einander grenzten, 
m derselben Strasse standen "^). Auch dürften die in dem 
Lfibischen Rechte Tom Jahre 1283 erwfthnten, daher wahr- 
scheinlich auch in Reval geübten Morgensprachen, d. i. Ver- 
sammlungen der Handwerker zu gemeinsamen Besprechungen, 
das Bestehen von Zfinften TOianssetzen 



Handel. 

1. Der HandelsYerkehr. 

Ihr Aufblühen und ihre Wohlhabenheit verdankt die 
Stadt Be?al haupts&ohlich dem Handel i^^). Die Grfindung 

108) & t. B. dM ÜB. Nr. 926, S. 965, 11. 97. 

109) Das. 989: „Suton» in ««iverto dederwU IL mare. wg, pro eraw 
MiirMi armnm de bodU/* Tergi oben S. 167. 

110) S. olx-n S. 167 UD(1 219. 

111) Noch heut zu Tage existirt in ReTal eine Schuhstrasse; und gleiche 
Bowamlniss iiüil' pr mit der Goldschinldtstrasso und der Schmiodestrasso hahen. 
Vorgl. überhaupt Kit hhorn's Deutsche Staats- und Rechtsgoschichte § 312. 

112) LOb. St.-Ii. von 1282 Art. 34. Ri?a hatte im Jahre l:]GO liereits eine 
Sdna üer Goldschmiede (UB. Nr. 969), in welcher auch von den Morgensprachen 

US) Yerfl. ttlmhaopt P. B. Jordan, Die Stodt BotaI q. s. w. S. 86—46. 
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äer Stadt fiel gerade in die Zeit, in welcher der eintrSgüche 

Verkehr der bald zu einer Genossenschaft verbundeneu Kauf- 
leute Norddeutschlands, der y^iuiiYeraitas mercatomm, mare 
Orientale (oder tenam Gotlandiae) firequentantinm^, deB 
„gemeinen Deutscheu Kaufmanns" nach Gross-Nowgorod 
und nach Bussland überhaupt, lebhafter zu werden begann, 
Beval mit seinem sicheren Hafen, seiner Dentschen Bevölk»* 
rang, bot anf diesem Handelswege eine bequeme Station, ssiiie 
Kaufleute sclilossen sich au jene univei*sitas au und knüpften 
bald besonders intime Beziehungen mit Lübeck ^^^), wekhfls 
spAtor an die Spitze des ans jener nniTOsitiis erblflhten han- 
seatischen Städtebundes trat Ausdrücklich geschieht der 
Theilnahmc Keval's an den gemeinsamen Unternehmungen des 
gemeinen Eanfmanns erst im Jahre 1286 Erwähnung 
Allein schon zwei Jahre darauf wurde die Stadt, weil einige 



114) S. z. B. das JJB. Nr. 452, 57. 542. 559 n. t. a. 

115) Bereits iui Jahre 1259 sckricbcD die Kcvaleuser an die Lübecker: 
— «UM mUmiH» « «Mira 9ommmmm$ «w mvUati» ommiumque «oUt htmt «oImi» 

ihm aUqtiö modb 9*gr«gari, immo tn «omm mm(m d htme»H§, fiM ui w www ' 

lolem wtereatormn ietif^rint, panM dmm in/aiigabiUter wAi$cum p e neoeran , fno- 
niam no» invieem e««e debemua ticut duo brachia eme^flaet« propter iura resfra* — — 
fue ad pttUumm ühutri» damim nostn regi$ — — — tarn apMhuUa, fum 
tcmporalia, de rtmitenm no9tro nobia trangmüif'rittg j)t>rprtuafi(rr ronjtrrmnt^n." 
S. das UB. Nr. 215 und oben S. 153 Anm. 'iO:>. Vergl. auch das rrivilc^'iuin, 
welches König Rricli Glipping den Lübeckern ii) Heziehnng auf den Handel nach 
Estland und Reval am 18. Mai 1278 (UB. Kr. 459) ertheilte, desgleichen dil 
oben S. 144 Anm. 868 erwähnte Urkunde Helmolds Ton Lode Tom Jehie 1296^ 
UB. Nr. 568,1». 

116) Zn Wisby, welehes rot LObeck die TnhrenKbaft dee gemeinen Xnfr 
manne ttbemommen hatte, acheint ReTal in 1min nftheres TerUUtniss getietan se 
eein, hielt ee Tiehnehr bei dem eiferellehtigen Streben beider Stftdte nach d« 
Fflhrersch&ft stets mit Lllbeelc. S. z. B. das UB. Nr. 556, a, vcrgL mit Nr.SBOl 

und Koppmann's Hansarecesse I, 30fg?. Ans den wenigen Spuren, die sich 
Uber Bcvars Verkehr mit VVisby erhalten haben (UB. Nr. 910— 912), ersieht man, 
dass derselbe kein froundliclier war. 

117) Urk. des Könis?« Erich von Norwegen vom 13. März 1285, UB. Nr. 495, 
Ueber die Vi'raulaäsuug s. Giautoffs Lüb. Chruo. I, 159 und Koppmasa 
a. a. 0 I, 17. 
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ihrer Kanflente sidi an der Bmnbiiii^ eines in Wirland ge- 
strandeten Lübischen Schities durch Ankauf von Strandgut be- 
üieiligt hatten und von dem Bathe gegen die Ansprache 
Lflbeck'8 in Schutz genommen worden mit der Aus- 
schliessung aus der Gemeinschaft bedroht, falls sie nicht binnen 
Jahresfrist den gemeinsamen Anordnungen über den Strand- 
lanb sich fQgen würde ^^). Darfiber, dass dies geschehen, 
fehlt es zwar an einem directen Zengniss; allein es spricht 
dafür der Umstand, dass das gute Einvernehmen mit Lübeck 
bald daianf wieder heigestellt erscheint ^^^). 

Die Könige von Dänemark ertheilten den nach Estland 
und lieval handelnden Kaufleuten wiederholt verschiedene 
Freiheiten und Begünstigungen, sagten ihnen sicheres Geleit 
und jeden Schutz, namentlich im tUle von Strandungen, Frei- 
heit von Zöllen und dergleichen 7xi ^'^). In Folge alles dessen 
muss der Handelsverkohr insbesondere Keval's bereits in diesem 
Zeiträume ein sehr lebhafter gewesen sein; über das Einzelne 
dieses Verkehrs haben sieh indessen nur sehr dürftige Notizen 
erhalten. Aus diesen ersehen wir übrigens, dass die Kevaler 
eigene grosse Handelsschiffe, libumae, hatten mit denen 
flie die Kfteten Norddeutseblands, Norwegens, Schwedens und 
besonders Finnlands und Nowgorods befuliren. In den Finn- 
ländischen Städten war den Jievaler Bürgern die Betreibung 
jeder Art Haudds, wie es scheint auch des den Fremden sonst 



118) S. die vielen Vorlmndlungon über diewn Strandraiib im ÜB. Nr, 511 

bis 51:). 517. 519. o'il uml 557 und deren Zusanimonstellung bei Jordan a.a.O. 
S. 38— 41. Eine Erjrilnzunf? finden diese Urkmulpii in Hiililbaum's Hans. UH. 
Nr. 1010. 11 und 13. Vergl. auch Taucker, Die Begenten iiisUands iS. 138 fgg. 
182 lg. 

119) S. den za Wisby am 24. Juni 1287 gefassteu Boschluss des genwiiieii 
Kanftum» im UB. Nr. 518. 

180) Jordan a. «. 0. S. 41. 

181) S. die Urknndfln Tom 15. Hai 1248, vom 10. Anglist 1279, Tom S. 0«tob«r 

.1894, fon 17. Joni 1297, vom 10. Juni 1338. UB. Nr. 199. 465. 555. 564. 7S2. 
188) Urkuiden Ton den Jabron 1312 and 1825, Nr. 640. 725. 
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untersagten Detailhandels, gestattet, und werden unter den 
Handelsartikeln namentlich aufgefflhrt: Tache, Salz, Wein, 
(Getreide, Hopfen, Wachs und Pelzwerk^). Von 
Landeserzeugnissen wird nur Getreide als GegensUind der Am- 
fuhr erwähnt ; dazu mochte noch Flachs kommen ") , des- 
gleichen Seehondsthian, welcher in Beval in ziemlicher Menge, 
wohl weit Hher den eigenen Bedarf, gesotten wnrde — 
Der Hauptzug des Handels ging ohne Zweifel nach Nowgorod, 
nnd zwar nicht nur zu Wasser, durch den Finnischen Mee^ 
busen, die Newa, den Ladogasee und den Woldiow, senden 
auch zu Lande , über die Narowa ^*^). — Aulfallend ist der 
Mangel jeder Nachricht über den Verkehr mit dem früher em- 
poigekommenen und reicheren Biga. 

S. Unzen, Maasse und Ctoirtehfte« 

a) Münzen*). 

Die Grundlage des Mfinzwesens bildete im dreizehnten 

und den nächstfolgenden Jahrhunderten, wie in Deutschland, 



* 188) Orkmid« d« Yoigti Too Wyburf P. JonaMoo vom 80. Sai^ttoiber IDS 
and Am Hraptnuuiitt von Flnnliiia Ootkaid Slytto von 7. Jul 1860, ÜB. Hr. 
777 aad 901. In der erstem wird den Revalern nur der Besoch dreier St&dte: 
Wjboff, Wockelnx und Wyrlaz, Behuf» de8 Handels gestattet; die loteftttre dehnt 
dies auf alle Ort«) Finnlands aus, siollt jedoch /ur BedingOllg, daM dfo dortUB 
kommenden Kauflcuto nicht nach Nowgorod handeln. 

124) L'rk. vom 17. Joli 1297, ÜB. Nr. 565. S. oben S. 210. VergL ancb 
das ÜB. Nr. 775. 

124 a) Di«f Iflnt lidi ant «iiier WiUkflr d«t Bovtler Rathet vom Jahn 1168 
(UB. Nr. 988, 6) teblietten, weldie das Oowicht dar Flachatomien nornirt: 
„Äriürati mmt eonmrfM XemdUntet, qitod vUegra lagma Uni cum UgHo IV. Nawfte 
MieMla €< mmH ia lagena ctm ligm» IL «NMwIj« falenfa dtbemU pemderan,** 

126) S. das i:B. Nr. 931, 4 und 5 und Jord an S. 48. 

126) N. G. Kiesenkampff, Der OeafeMlie Hof SU Nowgolod (Dorpat 1854. 8) 
S. 102 fg. und Jordan S. 43 f»?. 

•) Vergl. H. Hildt'braud, Das Kigisfihe Schuldbuch (St. Petersburg 1872. 4) 
Kinl. S. XLlVfgg. Jordan a. a. 0. S. .14 Anni. L. Napiersky, Die Quelleu 
des Rigischen Btadtrechts (Riga 1876. 8) Einl. S. XIX fgg. (J. C. Brotze), Voa 
dem UvlftndiacheD UQiuireseii des 16. Jalirli., in Hupera neaen nord. HiaeeUia« 
Stock 16 S. 471 ISn. 



Digitized by Google 



226 



so auch in Liv- und Estland, die Mark Silbers, marca 
aigeati, pari aigenti. Diese Mark war jedoch keine geprftgte, 
nondern eine Rechnangsmtlnze, nnd beruhte, da zu jener Zeit 
das Geld — wenigstens im grossen \' orkehr — • nicht gezählt, 
»ndem gewogen wurde, auf dem Gewicht. £ine Mark ent- 
sprach nämlich sechszehn Loth oder einem halben Pfand, and 
wurde eingotheilt in 4 Ferdini^e, fertones, 8 Oere, orae 
oder horae, 16 Lothe, Iota, und 1U2 Pfennige, denariL 
Das in Deutschland gebräuchlichste Gewicht war das Cölnische, 
pondus Coloniense, welches auch in Estland zuweilen in An- 
wendung kam **^) ; gewöhnlicher war hier jedoch das Ri.<,nsche 
Qewicht, pondus Kigense '^^), welchem sowohl das Gothlan- 
dische, als das Lfibische, im Werthe enls]>rach^, und wel- 
ches gesetzlich um ein Loth geringer war, als das Cöl- 
nische^^); thatsächlich wurden aber im An&nge des vier- 
zehnten Jahrhunderts auf die Mark G5lnisch eine Ifork und 
drei Lotli Kigisch gerechnet '•"). Legen wir den lieiitigen 
Werth der Mark Cölnisch zu laj Thaler zum Grunde, so 
beiang der gesetzliche Werth der Bigischen Mark Silbers 
12,89 Thaler, und in Russischem Oelde, den Thaler zu 93,6is Ko- 
peken gerechnet, 11 Kübel yö Kopeken. 

Geprägt wurden in Beval nur stiark mit Kupfer versetzte 
Scheidemfinzen, nnd zwar, wie es scheint, nur Pfennige. Im 
Jahre 1265 verordnete Königin Margaretha, dass in Beval 



127) S. z. B. das ÜB. Nr. 718. 852. 868. 

128) z. B. UB. Nr. 730. 731. 732. 770. 810. 

129) Uildebrand a. a. 0. S. XLVIIl fj?. 

130) S. das umgearbeitete Kig. St-U. Thl. Vllh Art. 2, bei Napiersky 

S. 184. 

131) Hf'iiii Verkaufe der LUinaiiiiiiidcr Klostei iKsitziingcD an den Deutsrhori 
Orden im .lahn- l:}Or» (l'B. Nr. Ol l) wurde iuisi.eiiun^'on : ,.— fratr,« da- 

wUe marvan nryeHti piiri ad pondua CohmieUHti , et »i — — ad pondun Iti- 
ffCMM dort wluerint, ad pondu$ maree BigtmU addent dimidiwm /ertontm argmU 
^ rwifieatkmm oddtnt loiym." 
Buig«, Dm UenogthTun EstlMMl. 15 
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ans einer Mark reinen Silbers (Ri^sc|^) sßchs Jf^rk und zwei 

Oere Pftumige gemüuzt werden solltep , i|nd im gemeinen 
Verkehr wurden im drei^hntj^n oi^d vif^rzeb^iten tf^hooidleri 
regelmässig sechs Mark Pfennige, marm denariomioa 

auf eine Mark Silbers gereclinet ^^^). Der heutige Werth einer 
Mark Pfepnige wäre hiemach 2 '|'{i^er 4 QrQScbeo odßr naba^u 
2 Rubel 

Ausser den Revaler Pfennigen waren in Estland auch 
fremde, insbesondere Lübische tind liigische Münzen im üip- 
lauf und bei Berechnungen im Gebrauch nanie^tilich Ai^tige, 
d^ren ^4 auf eine Mark Silbers gerechnet wurden und 
Lübische Schillinge, 36 auf die Mark l^igiscl; ^■*^'). — JJe- 
Ifufs der Zahlung der Eaufsui^me ffir das Herzogthum Jf^ 
lap^ ypn Seiten des Deutschen Ordens an flo^ Köllig von 



185) Urk. vom 18. Aogust 1265 (UU.Nr.300): „Mmulam RevaUetum tattcr 
^^imu§ innmv^ndam^ , quod dt vna woreftq jtvri argenti aex najree «femfiorpii if 
«Iii« ore denarionim fahrieentur , et in «odem vedere diela moMfi» wnmUabUikf 
pen e vtni,** 

188) Ml\ 4v «UV«» dfiiimifinm darf nleht yeniMlttolt iferdMi die nun» 
(argenti) in dmani» od«: äenariorum numero, worunter Tielnehf eine io FfeDniglP 
— ^ i.'in i^cmiuv/.U'in Oßldo, nicht in StOekeo oder Barren Silben — entriclitete 
oder n entrichtende Mark SUhere ao verstoheo fit. 

184) S. das Un. Nr. 9^. 935, 21. — In Ri^a sollten «war, nach einer Ver- 
ordnuntr nischof Allxats vom Jahro 1211 (UH. Nr. 20), aus einer Mark f^ilbers 
nur \l Mark l'fenni^'e KO|)rri;rl w«t<1(Ii, hUi-äu auch dort wurden mindestens seit 
ihm ivndo dos droizehnteo .Jalirliunilort.s im V(;rk«Uir 6 Mark Pfenni^o (4R Oere) 
auf ciiio Mark Silbers gerechnet. S. Uildebrand S. XLV fgg. und die duMilbrt 
angofiUirton Stellen aus dem Rigisclicn Schnidbuch. 

lli.'i) Die abweichende HerechnuiiK l'ci Jordan a. a. 0. rührt dalior, <UiüS 
er die Mark Ctilnisch nach dem alten S^^iUufass zu H Thaler qnd die liigische 
Mark nach dem in der Urkunde von^ Jal^re 18p5 (Anni; 131) hpr<)chneten Werth 
angenommen hat. 

186) UB. Nr. 430. 917. 1064. 2060 u. a. 

187) Diee VerhiUtniM wird hflufig in Urkunden dea M.nnd 15. Jahrlfanderti 
angetceben, a. s. B. daa 'Üa Nr. 741. 810. 990. 1014, b. 1703. 1954 o. a. Allein 
OB ftndon sich auch abweichend« Angaben, wie s. B. in der folgenden Anm. 138, 
die damit schwer tn reroinigeu sind. Vorgl. auch Uildebrand a. a. 0. 
S. XLYl fg. 
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Dänemark wurde im Jahre 1346 Tereinbart, sie solle geleistet 
werden zunftchst in reinem Lübischen Silber, nach COlnischem 

Gewicht; MIß und so weit Silber mangelt, in Lübischen 
Sdiillingen, für jede Mark 45 Schillinge Lflbisch in gültigen 
Pfennigen (pro qoalibet marca XLY solidoe Lubicenses dena- 
rioruiii legalium et viilentiuni); wenn auch solche fehlen, 
sollen für jede Mark angenommen werden ^^Gruiden (horeni), 
übngenfl mit Ausscblnss Lflbischer Gulden; sollten endlich 
auch keine Gülden aufzutreiben sein, so können sie durch 
goldene S c Ii i l d m ü u z e n (scutati seu dippei aurei), 4^ Stück 
auf die Mark gerechnet, ersetzt werden ^^). 

In dem Waldemar-Erich*schen Lehnrecht werden die 
Wedden in Pfunden und Schillingen bestimmt ^^^), und 
zwar werden auf ein Pfund 20 Schillinge gerechnet ^^^). — 
Im Lübischen Sfadtiecht sind die Bussen und Wedden meist 
iü Schillingen, denmächst in Marken Silbers, seltener in 
Marken Goldes (zu 12 Mark Silbers), Marken Pfennige 
imd in halben Pfunden festgesetzt. Auf die Mark Silbers 
wurden 16 Schillinge gerechnet; das Pfund wird 90 Schü- 
lingen gleichgestellt ^*^). Dass diese Lübischen Münzverhält- 
msse in Beval in ihrem ganzen Umfange sich eingebürgert 
haben, dürfte mindestens sehr zweifelhaft sein. 



138) Urk. Tom 80. Oetobor 1846, UB. Nr. 858. UnMr den FlomU tind 
wohl FUndrlBcbe oder Brabanter Golden so Tentelieii, deren Werth in einer 
ürlnmde Tom Jfthie 1848 (ÜB. Nr. 810) liemlich Ubereinstimmend aogefeben 
wird: ..in Flandria flcrtno« panot Fkmunm» ptmdtri»» 9H«Mlj(«( flortmm pro 
IX. 9ol. et IJ, denor." 

139) Waldemar •Ericb'aebes Lehnrecbt Cap. 48 § 11. Gap. 47 § 2. Gap. 48 
S 1.2. 

140) VeryL T. Bange, CUneb. des GeriebteweMms in Livland n. a. w. S. 98 
Aom. 494. 

Iii) Teiyl. das Lfib. St.»B. von 1857 Art 77 mit dem Codex Ten 1882 
Art. 9a 

15* 
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b) Maasse und Oewichte. 

Viel weniger Bestimmtes und Zuverlässiges, als Gberdas 

Mfinzwfiseii, lässt sich über die in diesem Zeiträume in Reval 
uud iu Kstland überhaupt gebräuciilichon Maasse und Gewichte 
sagen. Die wenigen darüber in den Quellen vorkommenden 
Nacbriehten gestatten fast nur ein Verzeichniss, und in Betreff 
dea Gehaltes mauclier vuu ihnen die Vermuthung aufzustelleu, 
dass sie den noch in neuerer Zeit (vor der Einführung der 
Russischen filaasse und Gewichte) unter denselben Benennungen 
üblich ^'«'vvcscnon, zum Tbeil nocli gegenwärtig b(;stehen(len 
Maasseu uud Gewichten eiuigermaasseu entsprochen haben 
mOgen. 

Unter den Längenmaassen finden wir nur erwähnt 
die Elle, ulaa ^*^), und den Faden, cubitum oder tilum ^*^).-- 
Von Wegemaassen kommt in der Beiseroute von Schonen nadi 
Estland aus der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts*^) die 
Seemeile, ukie oder iikM-sio, vor. Aus der Angabe, dass 
die Entfernung der Insel NargO von Beval zwei ukae betrügt, 
lässt sich die Lftnge einer solchen Seemeile auf etwa 10 Kilo- 
meter bestimmen. 

lieber den Haken, das einzige bekannte Ji'lächenmaass, 
ist bereits, obeu das Behufige beigebracht worden ^). 

148) UB. Nr. 478. Die LInge der neaen, d. i. der Tor Einlttbrung der Bm- 
dechen Mumm IlbUoli geweeenen Reyaler Elle betrAgt 681 Ceotimeter. 

148) UB. Nr. S09. Hier wird bei Gelegenheit einer Oremberiehtlgong eine 

Entfemaog angß(;obon : .,ud tneiuuram nuiuH citfrif», quod mdgo ßUtm WHsatttr, qwod 

»cäicet filum ihidetn in arhore i-xflnum fiahrtur." — In Rijfa scheint der ,,/««»«" 
•lif scHie Hedoutiing K»l>al>t /u liabm (MB. Mr. 1044, b, 98). Ueber die Bigiiehe 

Uutln!, virtfa, «. oben S. 213 Aniii. 71. 

144) UB. Nr. 210, a: ..Itt m <li Pnrkal tmifuc NariyKth tdtra viar^ Entonum VI 
(ukietio). In'li iiHijUf Knrltm I et dimidia. fndf itst^e Jimu Ihuri/Ii dimidia." — 
Siililii l)»3niürkt. in I/Jingobek, Scr. rer. J)av. V, 622: .,('kn><l<, m. ,i Ihif^nr, i.r. 
milliarts murium, ^utKi memuralur per dolium , mnri immit»uw H vinum a <trU> 
loeo; et twne interi^lthm tNt«r tpteuXiollartm tt doUwn pro ttnlliari habHwr." 

115) S. oben S. 211 fjfjf. 
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Bfannigfiicher Bind die Hohlmaasse, unter denen die 
Getreidemaasse am häufigsten vorkommen, und von diesen 

war wiodemin das Külmet — auch Culmit, Kyleraetb — 
das gewöhnlichste. Dieses Maass ist ohne Zweifel Estnischen 
Ureprangs wird ancb in Gurland angetroffen ^"), und wurde 
noch vor wenigen Jahren in Liv-, Est- und Gurland allgemein 
als quoter Tlieil eines Loois (lop, lopo), gleich letztereui, als 
}Sm für trockene Waaren gebraucht. Sein Gehalt war je- 
doch in den verschiedenen Gegenden ungleich: in Ourland 
wurden im dreizehnten Jahrhundert auf ein Loof 10 ***^), in 
Biga 4 Külmet gerechnet ^^^), in der [neueren Zeit rechnete 
man dagegen auf ein Loof in Gurland und im Bigischen 6, 
im Dörpt'schen 4, im Revarschen :} 'Külmet. Das Loof, 
welches in Liv- und Gurland im dreizehnten und vierzehnten 
Jahrhundert nicht selten genannt wird scheint im könig- 



116) S. die Urkunde JKOsigs Erich r.lipping vom 17. Juni 1281 (UH. Nr. 
475): „dvnf mtmituruM . qtut apud Jüttone» kylemetk vulgariter appdkmtnr." 

Vorgl. auch das UH. Nr. 478. 

147) UB. Nr. 240. 

148) fibendas.: „der culmit leen en«n lop maken." 

149) S. den PqfendorfeclMii Tett dee Hnrnbarg-Rigisehen St^R. Art. 184 
(in L. Nnpieriky's An^^nbe S. 110): Mkpel «Mar Im/» oJU ttm varendeU 

160) 8. s. B. dM CR Nr. 880.887. 406. 480. 608. 808; aneh die Tontehende 

Anm. 149 und Hildobrand a. a. 0. S. 841 Anm. 1. Es ist incht nnwahr- 
scheialicb, dass das Loof seinen Ui^prnng: dem von lüsohof Albert im J. 1211 

einfreführten ..mnfliu», qm ftnet durm fl »>to digitorum" (flei nrich v. L. XV, 5) 
zu Terdankon hat. Niiinnt man nilmlich .111, dass dit- 18 Zoll dio (irimdlaf,'0 
(Wurzel) eines Cubus bedanien, so würde dies eiu MaiisK ]v(>n 5882 CubikzoU 
geben, und verstohou wir daruutur Uigische Zolle {Vm einer Kigischen Elle), so 
wMen Jene 6888 Bigiiche GablksoU gleich sein 8890,m Pariser OnbilmoUen. Dies 
kommt aber der gewQbnUch angenommenen Ordsse dee Bigiscben LooHi: 8286 
Pviisr OabiksoH, sehr nahe. TergL «her die besagliehsn Yerhältniise Andr. 
V- Löwis tabellaiisdw Uebenieht dar Maasse ond Gewichte (Dorpat 1829. 4), 
l»8. S, 6 fg. und die daselbst angeführte Abhandlung von G. Panckor in Rau- 
pach's Neuem Museum I, 2. — Uebrigens darf nicht unerwähnt bleiben, dass 
«las noch heut zuTafro in der Kilnimerei auf den» Katbhause zu Kipi aufbowahrto, 
aus dem dreizehnton Jührliundt-rt stammende kupferne Nr)rma!lu<it" iiiclit die Form 
eine« Cubos, soudern die eines unregelmässigen Cyliudors hat, .S. Pauck er a.a.O. 
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licheu Estland mciit bekanut oder doch uicht im Gebrauch 
gewesen za sein. — Einmal findet sich auch das «,talentam 
ponderatom als Getreidemaass angegeben ^'). — Andero 
Cubik-, insbesondere Hohbnaasse sind: vas für Seehunds- 
thran ^•'-), läge na für Flachs ^^), auch ttir Hier *^), amen 
für Wein '^), filnm (Cubik&den) ffir Heiz ^^). Glesse Quan- 
titäten wurden nach Last berechnet i^^, deren Yerh&ltDiflB 
zum Lüof, Külmet u. s. w. sich nicht ermitteln lässt *^-). 

Unter den einmal, im Zusammenhange mit Maassbestim* 
mnngen, erwähnten „denariatae** ^ ist Icein bestimmtes 
Maass zu verstehen, sondern ü]>erhaupt nur eine gelinge, nach 
Pfenuigeu, deuarii, zu schätzende Quantität 

Der Ausdruck talentam ^^^) scheint, gleich dem Deut- 
schen pnnt oder punder, pondere ein Gewicht übeihaapt 



161) UB. Nr. 172. 

168) Das. Nr. 924, 68. 981. 

163) Da«. Nr. 988, 6. S. oben Anm. 184, a. 

164) Das. Nr. 984, 48. 61. 

155) Das. Nr. 927. 
150) Kas, Nr. 921, 70. 

157) iJaK. Nr. 7G7. 921, f.R. 931 ; vHrfrl. au. li Nr. 210. SO!}. 80C. liio I,ast 
wird iibritrons aiirli .-ils (iowidit iiufiTHfusst (s. z. 1>. Amn. 102); allein auch hier 
fehlt es an Aui,'alM;n iibur ilat> Verlialtni&s zu den uutvr(;uorüneteu Gbwiobttiu. 

168) Wahneiieiitlieli war schon danals, wie noch heut zu Tage, der Gebalt 
der Last Je nach der su messenden Waare veiachieden. Vergl. fiberhAi^t nodi 
Hildebrand a. a. 0. S. LVlfg, 

169) Urk. vom 2. Jidi 1882, UB. Nr. 478, oben S. 166 Aom. 384. 

160) Vorf,'l. Du Oang<! n. d. W. Irrthllwlich übersetzt Höhlbaum (im 
Hansis(-Ii«n Ihkinnlfnlmrli I, -lU) Nr. 904) dou Aus<|ru<k durch „ Ztdiutmaass". 

KU) Ks koiiiiiit l)t\suiidt'rs hüufi;; in doui KiKis<-lu ii Sohaldbttch ror: s. du 
Wortregistur in der liildebrand'sciu'u Ausgabe iS. l.');}. 

162) S. z. B. DD. Nr 982. 4: „Nemea en «o/ weyen med niwm ejcntn puit- 
denn*', 1817: „O'eioe^en wk wumi (ReTal'sofaan) pimder — — bekdt iiadk wiMi 
«Mftf X teau". Bs konnte hier Tielleicht auch Wage bedeuten. Nicht gansklar 
ist die Bestimmong des BigiFBeyftl^solMn Stadtr. Art. 14: t^Qui habet poHdm, 

quod pimdere dieitur, »i levius est rcl </raviu9 dimidio taUnto Livonico , qtiam ftn 

debeat »atü/aciet urhi." Hier ist untor pondere jodonfalls ein bestimtntts 

Gewicht zu verstehon, wie es scheint ein SchiHpfund, welches um 10 l'fuud zu 
Jeiclit uüu) zu schwer ist. Vtsrgl. noch Ui3, Nr, &&4 und 767. Die i^kiÄnuf 
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zu bezeichnend^), und gewinnt erst durch einen Zusatz die 
Bedeatang eines bestimmten Gewichts. Dahin gehört: das 
talentum navale, schippunt '^), das tälentum Livoniae oder 
Livonicum, Liviscliinuit, Liespunt und das uiarlcpunt, auch 
bloss mark genannt ^^). Wahi-scheinlich enthielt schon damals, 
wie noch hent zu Tage, das Liespfiind 20 Mark- oder Handels- 
pfuud, und das ScliilTpfund 20 Liespi'uud, mithin 400 Markpfand. 



des Wortes im UB. lY, 982: n<in Qewtolit tob eüi«m halben Liespfiuid** 

ist wohl unrichtig. 

163) Ver^'I. noch ÜB. Nr. 100 und Hildebrtnd a. a. O.S.LVIfg. Anm. 5. 

IGlj L H. Nr. 105. 212. 808. i)82, 6. 

IGö) Das. Nr. 242. 418, 20. 414, 20. S. auch das iiigisch-Uovarscbo Stadt» 
lecht, oben Anm. 162. 
106) ÜB. Nr. 842. 
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Vierter Absclmilt 

Privatrecht ■). 

£inleitiiiig« 



Das Privatrecht beruhte ganz auf den Grundsätzen des 
Deutschen liechts jen^r Zeit das Dänische Kecht hatte 



*) S. ftberbanpt (t. Bnnge) Geschichte des Liv>, Est- und CurländiMben 
PriTatreehts. St Petenbar; 1862. 8. 

1) DieMB ungesohriebene Deutsche Gewohnheitsrecht ist flbenll za tw- 
stehen, wo in Urkunden — sei es vom Kdiüge oder vom Qerieht oder von den Ts- 

Sftllen — auf llus tun jtfttn'ac, «m« Efttonlnt' , fii/ia terra»- Exluniue , autüfutw h*j<:< 
noHtnic u. s. w. Iiinijcwif'son wird. Su vorbinden sich die Vasallen mit «lern 
Bisdiof von Kcval im Jahro 1-Sl (Uli. Nr. lülj: ..»nit»! in nnnn'hufi tun nontrum 
projiriHin, ijiiu<( a iluinlniK no>!lri>i hnlitmtiti, Htcundum ii u 1 1 ij n. n h leytn tcrrt 
noßtr e — voluiitun fomiitimiter drj\nnnre, rt ni Hinm tiliquin i^<«a« antiquu* 
lege» novtra» et tut noatrunt aiitiqunui in/riujvre attemptaverit, eoniprommiim, 

«Bwl de/enden vna man«." UB. Nr. 519 vom J. 1287: „ quod vataiU vO«» 

apud iuriadietionem terre •«« remanere." Im Jahre 1814 Iftsst Kfinig 
Erich Menved dem Chr. Scherembeke ein ihm entzogenes Lehn restitniren: „dm» 

oh ipHo Kriunihini lit/c« terre JB»touie rrinritur" (Ul?. Nr. 051). S.* nOCh ^ 

Urkonde Küni^^ Waldtjuiiirs IV. vom Jnliie 1JM6 (UB. Nr. 818, a): ..ncnttidum 
lege» putri » •' und ilrs HauptniHiins Stiirut Aixlorson (TH. Nr. 818, Ii): „«ec««- 
dum ointiia inrti /'^Mfoiiii- etc" Aurf s'ikheii .\usilrü< kon auf eino etwa verloren 
getjaugt'Hü hesoniU-rc Estlüudischc (Jesetzgcbung .si-liliosstii zu wollen, ist unrich- 
tig, und stünde mit der derzeitigen Bechtsbildung und Kecbtsentwickeluni,' ia 
Widerspruch. Ye^l. noch Schirren*8 Beitrag n. s. w. S. 75 und 81 nnd ttb«^ 
hanpt T. Bnnge, EinL in die Beehtsgeschiohte $ 43. 
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gar keinen Einfluss darauf erhalten Inwiefern aber das 
Deuteehe Becht auch auf die privatrechtlieheii Verhftlinisse 
der LandeseingeborBen ^) eingewirkt bat, mnfls dahinp^estellt 
bleiben, da die Quelleu darülu'r so 54 ut wie gar keiueu Auf- 
schloas geben. Gegen das Ende dieses Zeitraumes dürfte 
dl»erdie8 von Privatrediten des Banerstandes kanm die Bede 
sein, da die Bauern in Beziehung auf ihre Person sowolil, als 
auf ihr Vermögen, ganz von der Willkür ihrer Herren ab- 
bingen 

Wenngleicb das Privatrecbt der freien Einwobner Est- 
lands eine genieinsaiue Grnndlage liatte, so gestalteten sich 
doch einzelne Verhältnisse verschieden für die Land- und für* 
die Stadtbewohner, in Folge der Yerachiedenbeit der Lebens- 
weise und der BcschiUtigungen derselben, so wie der Be- 
schaflenheit ihres Vermögens: Kriegsdienst, Landwirthschaft, 
Lehngüter in dem einen Bereiche, Handel, Gewerbe, Grund- 
eigenthum , Capitalien In dem andern Es wird daher in der 
nach folgen den Darstellung in manchen Beziehimgeu zwischen 
Landrecht und Stadtrecht zu unterscheiden sein. Ln 
Uebiigen wird aber diese Darstellung sich darauf bescbiftnken, 
eine üebersicbt dw in den heimischen Uechtsquellen — vor 
Allem im Waldcmar-iilricirschoii Lehm-echt ^) und im Lübi- 
sehen Stadtrecht ^) — enthaltenen Bestimmungen zu geben, 
_ , . • 

8) & T. Bange's Bettrige zur Quellenkimde S. Ufgg; und oben S. 97. 
Auch ia der besonderen Betonung des eigenen beimisohen« Esdftndiseben Beebts 
ie den in der Tori^'eii Aiitn. an^'ofnhrten Urkunden dürfte sunftcbst der Gegen- 

8tts ZU (leul DAiiischou Kc«'lit 7.u erkennen sein. 

3) l>io dnrftif,'»'ti Nacliii' litfii. wi lclnt üImt die priv:dr<^<litli< li(Mi VerhfiUnisse 
«ler Kiiiir<'1ioi u<'ii vor ilir< r riiri>t iaiiisirung und Unterwcrfiniir si< li orliaU-en 
liahen, lintluu sicti zusaiumeugestollt iii v. Uuuge's Eiuluituug iu die K.-U. 
§ 36 fgg. 

4) S. oben S. 126 fgg. 

5) Tergl. Oberbsnpt Bange* s Gescbichte des PriTairechts $ 1—4. 
^ & oben S. 4. .^ 

7) S. 152 fg. Von den beiden Texten des Lttbisehen Stadtreehts soU, der 
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vmä diese zanficM nut duhsfr die in andetweiten iitfindischmi 

Gescbichtäqaellen, besonders Urkunden, vorkommenden Nach- 
richten zu ergänzen. Indessen wird dort, wo diese, im Ganzen 
dürftigen Quellen veisiegenv ein ZiMd^eifen anf das Defttaeb« 
GewobnheiteFecht jener Zeit, so wi« ein HiAweis anf später^ 
einheimische Quellenzeugnisse sich nicht ganz vermeiden lassen. 



Erster Artikel, 
F a m 1 1 1 e Ii r e e ta 



I. 

miereeht 

1. Selillessnngr und AnllSsung der Ehe. 

Das Eherecht, so weit es sich nicht auf die Verm^eua- 
verfaftliniBse der Eh^iaiten bezieht, also namentlich was 
Schliessung und Auflösung der Ehe anbetrifft, steht ganz unter 
der Herrschaft des canonischen Kechts jener Zeit. Indesseo 
machten die Päbste, in der ersten Zeit der Bekehrung der 
Landeseingebomen, diesen, nm sie ^em Ohristenthum zu ge- 
winnen und zu erhalten, einige Zugesbindnisse in Beziehung 
auf die Eheverbote wegen zu naher Verwandtschaft. So soll- 
ten — nach einer Bulle Innocenz*s III. — die von ihnen 
Yor der Taufe geschlossenen Ehen fortbestehen dfirfen, ant^ 
wenn sie zwischen Verwandten im zweiten und im diitUn 
Grade eingegangen waren; auch sollte der unter ihnen hen- 
sehenden Sitte, die Wittwe des yerstorbenen Bruders zu hei- 



KUr/o we}?oii, furtau der Lateiuischo vom JaUre 1^57 Uurub I.| Uor D<)utscbo tob 
Jahre 1282 durch XI. bezeichnet wordeo. 
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ratheu, iiachgesehen werden, wenn nur die Ehe des Bruders 
eine MnderloBe war. Auch naeh der Taufe sollte ihnen, bis 
sie im Glauben mehr befestigt sein wttrden, gestattet werden, 
Verwandte im vierten Grade ^) zu ehelichen % Pabst Gre- 
gor IX. erlaubte den Neubekehrten überhaupt, die vor der 
Taufe genommenen Ehefrauen zu behalten, nur solche aus- 
genommen, welche sclion das Göttliclic, d. i. Mosaische Gesetz 
zu haben verbietet. Für Ehen, welche von ihuen nach der 
!ßuife eingangen werden, sind jedoch die canonischen Regeln 
streDg zu beobachten^. 

Schliesslich sind hier noch nachstehende zwei Bestim- 
maugen des Lübiachen Rechts zu erwähnen: 1) Eine Jungfrau 
oder Wittwe, welche ohne ihrer Eltern und Blutsfreunde Bath 
eine Ehe eingehen will, soll von all ihrem Gute nicht mehr 
behalten, als ihre fertigen Kleider. Von ihrem Gute erhält 
die Stadt wtm Mark Silbers, das üebrige sollen ihre nächsten 
Srben haben ^^). 2) Derjenige, welcher beim Beischlaf mit einer 
Jungtrau aus anstündiger Familie ertappt wird, ist verpflich- 
tet, dieselbe zur Ehe zu nehmen oder ihr vierzig Mark Silbers 
m zahlen"). 

Güterrechte der Ehegatten: 
a) naeh Landieeht. 

Ihirch die Ehe erlangt der Ehemann die Vormundschaft 

über die Ehefrau, und vermöge dieser nicht uur den Niess- 

8) Na< h (lera canonisclu n Rechte war bis zum J. 1215 die Ehe in geiader 
Uuie der Verwandtschaft mul Schw:i;;erschaft ins Unoudüche, in der Seitenlinie 

zum siebenten, Mit dem Jahre 1216 aber nur noch bis zum vierten Grade 
T«flK)ten. 

9) liulle vom rj. April 1201 (UH. Nr. 13; Ro|X. III. S. J), zwar zunächst für 
Uvlaad gei,'ebeii, allein ohue Zweifel auch fttr Estland t^Ultlg geworden. 

10) Bnlle vom 84. Februar ISSft, ÜB. Nr. 146w 

U) Lflb. St-B. n, 8. Der Lateinische Text (1, 17) dehnt diem BestimwiBg 
auch auf dicgenigen Fraoen (matnma «mm vidma) aas, welche eiaeii Ritter bei« 

lathin uilcr einen Mann, welcher Bitter werden will* 
m L&b. St^B. U, 135. 
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bnraeli des yon deraelben in die fihe ^'obracbten Yemtigens, son- 
dern auch ein dingliches Keclit (Gcwcre) au demselben, wäh- 
rend das VerffiguDgsrecht der Ehefrau Zeit der bestehenden Ehe 
rabt"*). Als Hanptbestandtbeil des fränlicben Vermögens er« 
scheint die Mitgabe, auf welcho l)(3ini V^a.sallenstande jede Jnng- 
Irau einen rechtlichen Anspruch hat ^^). Ist eine solche Mitgabe 
eingebracht, so ist der Ehemann verpflichtet, znr Siehenuig 
derselben eine Morgengabe oder Widerlage zu bestelleo, 
an welcher die Frau nach des Mannes Tode unter Umständen 
besondere Rechte erlangt ^^), über welche daher das Nähere 
erst im Erbrecht angegeben werden kann. 

b> C^ilterrechte der £hegattea uaeh Stadtrecht*). 

Nach Stadtrecht sind die Wirkungen der ehelichen Vor- 

nmndscha(t verscliieden, je nachdem die Ehe „unbeerbt", d.i. 
kinderlos, bleibt, oder durch die Qeburt eines Kindes „beerbt^' 
wird. In jedem Falle hat der Ehemann die Verwaltung und 
den Niessbrauch des GesammigiiiLS, d. i. des von beiden Ehe- 
gatten in die Ehe gebrachten Vermögens. Er darf jedoch die 
von der Ehe&au eingebrachten Immobilien ohne ihre und der 
etwaigen Kinder Einwilligimg in keiner Weise veräussem, es 
sei denn, dass er durch „echte Noili'* — d. i. durch Hun- 
ger, Qeiängniss oder drohende Schuldknechtschaft — dazu 
gezwungen wird'^. So lange die Ehe unbeerbt ist, haftet 
die Ehoirau — ausser in den Fällen der echten Noth — für 



12 a) V<T(rl. Ubt'rh.iui»t v. Hiinpo, (!ob<:lii«'lii« des l'rivutrtrlit» § 9. 

l:!) Das WaMomar-Kricirsclio Lohiirecht (<'ap. 5 1. Caj». 15) ontliält <lar- 
lUior tiiir Audoiitiiri^'eii , woluho urst bei der Darstellung dos KrbrucUts ihre Er« 
lüutoi uiig fin<l< II köiiueu. 

Ii) Yorgl. daa Waldemar -Erich*Bcbe Lehnrocht Cap. 17 ond untoo das 
Erbrecht. 

*) & «berfaMpt a W. Pauli, die ehelichen Erbrechte nach LQbiachen Recht 
Lllbeck 1S40. 8. 

15) Lttb. St^B. I, 16 n, 7. Yergl. auch das UB. Nr. liO. 
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deB £faemann8 Schulden nur dann, wenn sie sich dazu ans- 
diHelrlich verpflichtet hat oder wenn der Ehemann die Ver- 
bindlichkeit vor dem Käthe eingegangen ist Ist er dalier 
Sebalden halber flüchtig geworden, so nimmt sie — von jenen 
Ausnahmefällen abgesehen — aus dem Gesammtgnte ihr Ein- 
gebrachtes voraus weg, und des Mannes Gläubiger müssen sicli 
mit dem liest begnügen. Ist dagegen die Ehe beerbt und 
der Ehemann fiflchtet wegen Schulden, so haftet das Gesammt- 
seinen Gläubigern, ohne dass die Frau irgend ein Vor- 
zogsrecht geniesst '^). — Ein Dispositionsrecht über ihr Eiii- 
gebiachtes hat die Ehefrau während bestehender Ehe nicht, 
68 sei denn, dass sie ,,Kauflfrau*' wird, d. i. mit Genehmigung 
des Ehemanns ein selbständiges Handelsgeschäft etablirt '^). 



n. 

VerhiUniss der Eiteni zu den Usdeni. 

Das Waldemar -Erisch'sche Lehnrecht nennt den Vater 
des Sohnes Richter; bestimmt aber zugleich, dass nach des 

Vaters Tode der älteste Sohn — unter der Voraussetzung, 
dass er selbst mündig ist — der jfingem Brüder Kichter 
Dem, und dass dieses Richteramt überhaupt nur so lange 

dauern solle, bis der Sohn, beziehungsweise der Bruder, 



1«) Lttb. St.-K. I, US a. E. U, 140 und 164. 

17) Das. I, 21 a. £. II, 19. 

18) Du, lU 1«4. 

19) Ebendas. 

20) Oltgleidi dieser Yomusetsung in der Quelle (Anm. 21) nicht gedacht 
*>rd, 80 ist sie doch einestheils selbstFeretliidlich, andemtheiU läset diese Be- 
»tiniinun}? nur auf dioso Welse mit dem der Kutter Torbehaltenen Bechte (An- 
uierkuug 22) sich vereinigen. 



838 

von dem LehBaherrn ein Lehngut empfikngt odw bei den- 
selben in Waffendienste tritt *^). Sind nädi des Yatera TodA 

säuimtlicbe Kinder noch unmündig, so stellt ihnen die Mutter 
als Yormäuderiu vor ^). Das ganze Yerhaitniss der £lteru sa 
den Kindern ist mitbin ein YormnndschafQiehes, eine vfttar- 
liche oder elterliche Gewalt ist dem Landrecht jener Zeit 
durchaus unbekannt. 

Dasselbe gilt von dem Stadtreeht, welehes übrigens bei- 
den Eltern das Recht znsprieht, ihre unmündigen ESnder m 
züchtigen ^'^), dagegen nur dem Vater die Befugniss ertheilt, 
ihnen mittelst letztwilliger Verfügung Vormünder zu bestel- 
len^). Dem Vater gebührt auch nicht nur die Yerwattnng, 
sondern auch der Niessbrauch des etwaigen Sondergutes seiner 
Kinder ^^). Sobald dieselben jedoch mündig werden , dürfen 
sie die Auskehrung dieses Sondeigutes verlangen undäbflr- 
haupt einen abgesonderten Haushalt errichten. Nicht selten 
kam auch der Fall vor, dass der Vater schon bei Lebzeiten 
einzelnen Söhnen ihren künftigen £rbtheil auskehrte und ob 
dergeslialt freiwilUg abeondeirle. Ein solcher Act musste.vor 
dem Eathe geschehen und in das Stadtbuch eingetragen im- 
den 2^). Nach dem Tode eines der Eltern war der Üeber- 
lebende unter Umständen verpflichtet, seine Kinder deigestali 
abzusondern*'*). 



21) Wa]d00i«r>Erieh*ae]ie8 Lehnreeht Cap. 49 § 8— ft. In diesem Biehtennt 
liegfc venngviraiae das Zfiehtigongareeht. 

22) Das. Cap. 16. Yorgl. Ann. 20. 

23) Ltil). St.-R. II, 94. 

24) Das. I, 23. 66. II, 21. 77. 

25) Pas. IT, 1G3, vergl. mit dem Sachsenspiegel 1, 11. UB.Kr.9a&, 163. 19& 

26) Das. II, 11. 

27) S. z. 13. das .UB. Nr. 285, 23. 34. 89. 59. 98. 101. 117. 164. 193. TeiyL 
auch das Lllb. St-B. n, 18 nnd Michelsen's Oberhof an Lflbeck. OrdelMr.168. 

27 a) Das Nähere darOber gehört in das Erbrecht. 
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HL 

VoniNimtochaftsrMiit. 



1. Bestellung der Yormiliider. 

Elternlose Kinder, welche noch nicht ,,zu ihren Jahren 
gebNnmeii ^nd^^'^i d. h. das Alter der Mfiodigkeit noeh 

nicht erreicht hahen, mOssen Vormünder erhalten. Nach 
Landrecht l)eginnt die Müiulii,4'eit mit dem vollendeten zwölf- 
tei| ^^), nach Stiidtrecht für das männliche Geschlecht mit dem 
snrfickgele^n achtzehnten , fQr das weibliche mit dem zwölf- 
ten Lebensjahre ^*'). Fj*aueii.s|)t'rsuiieii werden iudess für dauernd 
schutzhedürftig i^ngesehen, stehen daher auch, nachdem sie 
mfindig geworden, dennoch unter lebenslftnglicber Vormund- 
schaft 3*). Nur eine Wittwe, auch wenn sie mit Kindern 
naciigeblieben , braucht nach Lundrecht keinen Vormund zu 
hßbej^ SQ böge sie nicht wieder heimtiiiet ^^>. 

Zur Uebemahme der Vormundschaft berufen ist nach 
Landrecht der nächste Schwertmage des Unmündigen, d. i. 



SS) Waldemar^Ericb*8ebM Lehnrecht Gap. U $ 1,. Cap. 18 § 6. LOibb St-B. 
11^ 115. Damit sehtini glelehbedontaod das LateiniMdie „nd a»mo§ duerttiomM 

perv^ire-' im UU. Nr. 737 (unten Aum. 33). 935, 18. 128, so wie .«o^ <mmo$ 

p\ih,ruü\>i" (im UB. Nr. ',):{'), 115), „ad »dultoH annot" (Nr. 7). 

21)) Waliloiuar-Ericirsclu'S Lolmroclit (.\\p. 12 § 1: „Sint awr di kind> r twulf 
jar i,h ,/!,• lii t (o tfpiilf jnrrn (/« /.Mf/tm, «o Mi^gtH (d« 9öue) to Vormündern ictsen 
teil den koniijH man, wen hc icilUn." 

30) LUb. St-tt. 1, 84. II. 115. S. die folgende Anmorkung. 

81) Vergl. das Wald^mar-Ericli*sclKa Lehnrecht Cap. 13, woaelhct Vormfinder 
nd«r Vranen nnd Kinder*^.gaol ylelehmMg behandalt werden. Viaa IiOb. Beebt 
U, 115 aprieht ilch deutlicher aua: »»JI§ m hmeihi m tulMn ^ar ob. to m Ae 

ml/mnndi' /i , und tPOIHM 40 cn juncrruirr i> twelf jar «it, M M M AoM«» lo «TM 
joTtn, jiiiocl) Ml, ne iütri »e uidil «ul /'tniindirfi, nu r mit eremr r^nnundr." 

32) WaltlftJlliU-KrichVIniS l,clilli< i lif (';i|>. 10 1: ..Strrvet ein wtm . — — 
de teijT und kiuder ließ, detrtl, nik- dal wijl uichl vtirnndcrt und unyedeUt is van 
fTen kindiim, de mach tcul ane wrmundcr wHtn, f/tv cc wil wtratan ere yut und 
cre himdtr.** 
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sein nSchster Verwandter vom Mannesstamm, sofern er selbst 
Vasall ist^*). Ist kein Schwertmage vorhanden, so soll der 
König Vonnnnd sein^), der dann wohl einen seiner Vasallen 
zn seinem Stellvertreter ernannte. Sobald der dergestalt Be- 
vormundete zu seinen Jahren kommt, »larf er sich aus den 
königlichen Vasallen zum Vormunde wählen, wenn er wiU^)« 
Wie lange dieser „gekorene Vormund" sein Amt wahrzu- 
nehmen hatte, findet sich nicht bestinmit; wahrscheinlich bis 
zur Vollendung des zwanzigsten oder einundzwanzigsten Lebens- 
jahres, wie verwandte fiechtsquellen aus jener Zeit^^) besen- 
gen. Vielleicht ist jedoch anf das Verhältniss des gekomea 
Vornmndes die Bestimmung des Waldemar-Krich'schen Lelin- 
rechts^^) zu beziehen: „dass man Vormundschaft anheben 
mag, wenn flian will*S indem man darin die dem ssa seinen 
Jahren Gekommenen ertheilte Befngniss erblickt, jederzeit 6m 
gewählten Vormund zu kündigen und sich von jeglicher Be- 
vormmidong zu befreien^). 

Nach dem Stadtrecbt geht der von dem Vater bei desEmi 



33) Walilemar-Krich'schos Lohnrecht Cap. 11 § 1: „Slervtt ein man, de erven 
htj/t, Hüne edder döcluer, und sint de kinder nicht to eren jaren yekamen, de necktl« 
g^werdtmage taU «ormfiiuier wen, e/te Ae de» hitnig» man «i/' Urk. des Könis« 
Christoph II. Tom 86. September 1320 (UB. Nr. 787): „JV^term volmmm* «t eon- 
eedimu», quod tMmior coRMm^iiMieiM jMMromm, fWNaiMiifiiHN|KM< nortam f m rm t m, 
de eoneenHu coynaionm» nefue ad «mno« diticretiotiin perveniimt, ait tutor et pro- 
vt'fior." Es ist kaum anzanchiiien, dass durch diese letztere Verordnung eine 
Abäiulerutifr der Ix^zUf^lichen Bcstiniimmir dos Waldemar- Krifirsdifn Kehnrcchts 
l)oal)sichtixt wordon: unter den ctriiHiinijuiiK 1 sind d.ilior ohne Zweilul Soliwcrt- 
magou zu verstellen; nicht nur neu, sondern auch dunkel ist dagegen der 
„con9en«u9 cognatorwn". Vgl. übrigens untou S. 243 Aniu. 55. 

84) Waldemar-Erich'BChQB Lehnrecht Cap. 11 § 8. 

86) Das. Cap. 18 9 1, oben Anm. 89. 

86) Nadi dam Saehaenapiefel I, 48 konint dar llaiw mit 81 Jahren 

seinen Tagen"; das mittioro Livlandischc Ritterrecht Cap. 10 lAsat die Groti' 
Jftbri^keit schon mit dem vollendeten 20. Lebensjahre eintreten, 

37) Cap. l'l. Kino andere, wohl minder richti;jre Auslo;,'nn^' dieser Bestio- 
niung hat v. Bun^je, (.iescliichto dis i'riv;itr<Miits S. :5ii Anm. II. 

38) Vorgl. auch B. v. Uelmerseu, Oesch. des Li vi. Adelürechts S. 55. 
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Lebzeiten bestellte (testamentarische) VormuDd allen übrigen 
vor**). Ist kein aoleher ernannt, bo fibemimmt der nfiohste 
Verwandte die Vomrandechaft, nnd zwar gehen die Verwand- 
ten vom Mannesstamm (Schwertmagen) denen vom weiblichen 
Stamme (Spillmagen) vor ^^). Sind auch keine Verwandte vor- 
handen, so darf Niemand sieh der Vormandschalt unterziehen 
ohne Urlaub des Rathes, da diesem die Bestellung des Vor- 
mundes gebührt^*). Auch darf kein Fremder oder Gast 
Vormund der Kinder eines Bftrgers sein, sondern nnr ein 
Bfliger«>). 

2. rüichteu der Vormünder. 

Der Vormmid — mnndibnrdias, tator, procnrator, pro- 

visor**) — ist verbunden, sowohl für die Person, als auch 
für das Vermögen seines Pflegebefohlenen — dieser mag nun 
mimfindig oder weiblichen Gkschlechts sein — Soige zu tra- 
gen ^), nnd sein Mündel in allen Beziehungen zn vertreten^). 
Insbesondere sclireibt das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht vor, 
der Vormund aolle die Einkünfte aus des Mündels Vermögen 
m dessen Nutzen verwenden. Anshigen bei der Verwaltong 
mfissen ihm ebenso ersetzt werden, wie jeder ihm ohne sein 
Verschulden dabei erwaclisene Schaden. Dagegen ist er för 
jedes Versehen oder Versäumniss vor Gericht verantwortlich; 
nnr die Geldstrafen (Wedden), welche den Mfindeln persönlich 
vom Gericht auferlegt werden, sind aus ihrem Vermögen zu 



89) Lttb. St^B. I, 88. 66. II, 81. 81. 77. 

40) Dm. I, 84. 66. H, 88. 77. 

41) Das. I, 66. II» 77. Vergl. sneh II, 114. 
48) Das. I, 84. II, 88. 

43) S. diese yorschiedenen Bonennnngcn im LOb. St-B. I, 81. 83. 84. 66 

and im ÜB. Nr. 737. 871. 882. 935, 18. 30. 7 t. 124 n. a. 

44) Waldemar-tlrich'sches Lehnrecht Cap. 13 § 1. 

45) Lüb.-St. II, 31. 

Bunge, Das ITerzogthnin Estland. IG 
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eDtrichten^ Hat der Papill eia Ldmgiit, to mxas der Tor- 

mund für ihn den Lehndienst leisten, bis jener, zwölf Jahre 
alt geworden, das Lelm empfangen kann Eine Veräusserung 
deg PapiUengutes darf der Vormimd, sobald der Pfl^gebefoklMie 
das Alter von zwOlf Jahren erreicht, nnr mit deeaen Gendh 
migung vornehmen ; eine vor dieser Zeit geschehene Veräosa^ 
mng darf der Ptl^ebefohleDe binnen Jahr ond Tag nach er* 
langter Mündigkeit (von zwOlf Jahoren) widerrufen; Terainift 
er diese Frist, so wird die Veräussenmg rechtsgültig ^% 

Das Stadtrecht enthält über die i^Hichten des Vormundes 
im Allgemeinen keine näheren Bestimmungen. Nur rficksicbt- 
lich der sogenannten Oesehleebtsvonmmdfnlialt findet sich ler- 
ordnet, das& keine Person weiblichen Geschlechts ihre Güter 
verpfönden, y^rkanüm oder Teigeben darf ohne Zaziehnig ihm 
Vormundes« und dass sie ohne diesen aacb fftr nicht meltf 
als drittlialb Pfennige Bürgschaft leisten darf*'-*). Uebrigens 
bedarf auch eine Wiitwe eines Yormundes, der ihr vom Ehe- 
mann letztwillig verordnet ^ oder y<mi ihr selbst gewSUt mm 
kann ^'^). Von diesen Beschrtokungen des weiblichen Ge» 
schlechts ist indessen ausgenommen die Kauffi*au, sie mag non 
Jungfioui oder Wittwe sein, indem eine soldie sich selbstfadig 
verbindlich machen kann^. — In Beval pflegten die Yer- 
münder elternlose Unmündige Jemandem zur PHege anzaver- 
traues, der dann zngleich, gegen fiestellang gehöriger Sicher- 
heit, ein Gbpital des PnpiUen erhielt, dessen Zinsen er als 
Ersatz für die Verpflegungskosten genoss, so dass, nach aufgc- 



4%) WftldeiiiAr>Brieh*aGlieB Lehnreeht Ctp. IS § 1^. 

47) Dm. Cap. 12. Oap. 13 § 1. 

48) Dm. Gap. 13 § 1—7. 

49) Lllb. St-K. I, 21. II, 20. 

50) DuH. II, 77. Verg). auch dM UB. Nr. 936, 30. 167. 

olj UB. Nr. 035, 164: „M«rit^ dictomm fratrum degit et amHünit totdem 
fratre» in niton j>r<>m*or» » aute iiidlrivm t l rtmmihim." 

oi) Lüh. Öt-U. 1, 'Jl. II, 20. Vergi. obeo b. 237. 
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hobener Vormundschaft oder nach Ablauf der verabredeten 
Zeit, er das Capital unj|eschraä}ei*t zurückzahlen musste^). 
Auch Warden Papülencapitalien in Kenten bei der Stadi an- 
gelegt«*). 

Von einer obrigkeitlichen Dbervormundschaft, durch welche 
die vormundschaftliche VerwaitoBg eontroiirt wurde, findet sich 
im Landrecht keine Spur^). Nach dem Stadtredht dagegen 
liegt dem Rathe nicht nur überhaupt die Sorge für die Be- 
vorüiiiiuhing Schutzbedürftiger ob^*'), sondern er ist auch be- 
fugt, den Vormnnd« namentlich auch den testamentanschen, 
annee Amtes^ wenn er demselben nicht gehörig vorsteht, zn 
entsetzen ^')- Von einer fortlauftiideu Ke( ]iiinnf,rsal)lcgung ist 
jedoch keine Rede; erst nach Beendigung der Vormundschaft 
mochte der Vormund dem mündig Gewordenen selbst, bei der 
üebergabe seines Yermögeus, über dessen Yerwaltang Beeh^H 
schiU'l leisten ^^). 

ri3) S. z. B. (las IIB. Nr. '.m, 96. 124. 127. 128. 173. 192. 222. 226. 
54) Ebendas. Nr. 935, 7 125. 

').') Aus den Worton ,,(1/ >'<mtimint »'Offnatorum " ifi il< r l rkiindo vom J. 
(ohtn Aiini. Xi) darf übri^'fiis vielleicht auf eine iM-aufsichtigoado Theiluahme 
der Verwandten dos Bevorniundotoii geschlossen worden. 

56) Lüh. St.-R. 1, r.n. H, TT III. 

57) Vas. II, 21. Aueh hier winl oiiii» M»iauf8ifihti?rnii;r der Vorinllndcr durch 
•lie Verwandten der l'upillen voraus/est t/t, indem es viui dem testamentarischen 
Vormunde hei&st: „Den vifnnund nuuh nrmen updrivcn , noch wetUrtjtrekcn, 
dtmSe de vormmnde mme dinge reeklo deü, — — > D0U owr A« m der «onmmcbe^p 
MM dütge nidkt redUe, klaget de vrunt dat, tmddMmket deme rode, dtuke im- 
rttke de, eo ntu de ratman dee weUUek, dat ee ene a/eette» tmd eiume andern de 
wntimieehap beodenJ* 

58) V«i^ die in d«r Ann. 58 eitirtoi I«wrfptt<nien des Revarsehm Stadt- 
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Zweiter Artikel. 
Beehte an unbewesliehen Sachen. 

Elnleitmig. 

Bs ist bereits oben nachgewiesen worden , dass es in 
diesem Zeiträume auf dem Lande kein freies Qnmdeigentham 
gab, dasB vielmehr — abgesehen von den Domflnen — alltB 
Eigenthnm am Grnnd and Boden nor Lebnfleigenfhmn dar 
Vasallen oder zins- und zehntpflichtiges prekäres Eigenthum 
der Bauern war. Am Schlüsse dieser Periode kam der Gnmd- 
besitz der Sehwedischen Coloniaton hinzu Aber dessen leclitp 
liehe Beschaffenheit jedoch die gleichzeitigen Quellen keinen 
Aufschluss geben. Erst aus späteren Nachrichten ergiebt sieb, 
dass das „vas Svecicum** in einem zinspflichtigen Grundeigeii- 
thum bestand, welches sich von dem der Esfcnisehen Bauern 
dadurch unterschied, dass die Schwedischen Bauern ihre per- 
sönliche Freiheit bewahrten und dass ihnen ihr Eigenthom 
Ton den Vasallen, in deren Gebiete ihre Besitzungen lagen, 
nicht willkürlich entzogen werden durfte ^^). — In den 
Städten, insbesondere in Keval, kommen, wie gleichfalls fr&her 
ansgeftthrt worden ^ zwei Formen des privaten Gmndbesitzfls 
vor: GroDdeigenthum und Gmndzinsrecht. 

Es ist hiernach in diesem Artikel zu handeln: 1) vou 
den Lehngflteni und 2) von dem städtischen Grundbesitz. 

5ü) S. 111 — 126. Dort ist auch Über das vorübergehend geltend geweseM 
BlolMhe LehnrMht das Bebnflge dargelegt; daher diasM hier nieht wdtar ia 
Betracht kommt 

SO) S. oben S. 96. 

61) \'crg\. darübrr c Rnsiworm, Eibofolke (Reva]l856.8), bea. S. 187 Arg. 
68) & oben S. m fg. 
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Die Leliugfiten 

L BegrOndmis und Natvr 4m LelmsreihiltiilBses. 

Das LehnsverhAltnisB wird begründe durch die Beloh- 
nung oder InYOstitar, d. i dne feieiliohe Haadking, 

dnrcli welche der König-Herzog, als Lelinslierr, dominus, 
das Nutzungseigeuthum au einem Qnmdstücke auf den Be- 
liehenen — Mann, Lehnemann, Vasallen'*) — flber- 
trtgt, wobd zugleich bdde Thefle sich gegenseitig zur 
Leimstreue verpflichten^). Die Belehnung muss in Gegen- 
murt mindestens zweier Zeugen, welche dem Yasallonstande 
angehören, vorgenommen werden, und wird dordi eine von 
dem Lehnsherrn ausgefertigte Urkunde, den Lehnbrief, 
bestätigt^). — Durdi die Investitur erhält der Vasali die 
Were oder Gewere an dem Lehngote, d. i. das Becht, 
Ton demselben Besitz zu nehmen und diesen gegen An- 
sprüche Dritter zu vertheidigen. Hat er aber Jahr and Tag, 
i i. ein Jahr und sechs Wochen, das Gut mumgesprodien 
„in Weren gehabtes so erwirbt er die rechte Gewere*^ 
daran, vermöge welcher er jeden Anspruch, auch den des 
Lehnsherrn, znrfickweisen kann^^). 



68) Von der Ühiglceit, ein Lehngat zu erwwlMn, d«r Mf« LtliniAliigkilti ist 
b«eiti oben & IIS und 168 gebaadelt wofden. 

64) Ueber die daboi befolgten äusseren Foruieu ist nicbte bekannt. Sie 
werden ohne Zweifel den in den übrigen Livländischen Territorien beobachteten 
(s. T. Bunge's Gesch. des Privatrechts S. 40 Anni. 4) fthulich gewesen sein. 

66) Vergl. dae Wnldemar-Erich'eobe Lehnrecht Cap. 6; auch Cap. 12 § 1. 

66) Gewöhnlich folgt der Belehnung die geriohtUche Binweievng des Be* 
IMienen in den Beeiti. Vergl. das UB. Nr. 651. 

67) Das. Csp. 9. Vergl. damit das' mittlere Livläud. Kitterrecht Cvp, IIS, 
den Sacheenepiegei U, 44 nnd dae Sdehsiaohe Iiehnreoht Art. 18 $ 1. 
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2. Keclite de» Lohuälicrru. 

Die Uocliio (ii's Lehnsherrn Hicssen uns der Lcli n str eue, 
tidelitas , welche der Vasall dem LelmaheiTii bei der Be- 
lehnuDg eidlich angeloben nrnss, indem er schwört: „dem 
Könige, setnem Herrn, tren*und hold m sein, wie ein Maira 
voü lieclitü aeiueiu Herrn sein soll'* ^"). Die Lehnstreue 
macht dem VasallMi zur PÜicht, dem Lehnsherrn £hrerbie> 
tiuig zu erweisen, ihn mit Rath und That m nnterstütsen, 
und Alles zu meiden, was deiuselbeu zum Nachtheil gereichen 
k^^oote. iu^bettoudore aber verbindet der Lohuseid, das 
inramentum fidelitatis, auch Huldigung genannt den 
Vasallen : 

1) zur Leiötung des LehiiHdienstos. Dieser ist in 
OTiter tteihe Kriegsdienst (Mannschaft), demnächst Gerichte- 
Dienst Von beiden ist bereits früher gehandelt worden^'). 
Das» KöiländiBclie Viisalien uuch zu llutdieusten herangezogen 
worden, findet sich wenigstens nirgends bezeugt ^^). Dagegen 
worden ihre Dienste in den mannigfaltigsten Landesangelegen- 
heiten von dem König- Herzo<^' niclit selten in Anspnicli i^e- 
TKiinnien ' insbesondere nachdem die homiueä regis in deu 
Yasallenstand aufgegangen waren '^). 

2) Der Vasall ist der Gerichtsbarkeit des Lehns- 
herrn uuterworleu, welche dieser sowohl yersoulich ausübeu, 

68) Yergl. die Urkunden der Königin Margaretha Tom Jahre 1280, lud dei 
Könieis Christoph II. vom 9. Juni 1821, UB. Nr. 460 und 680. 

69) Waldeiaar>Erich*feche8 Lehmracht Gap. 1 § 4. 

70) Das. und Cap. 12 § 1. UB. Nr. 680. 

71) S. otNm S. 176 fj;. 208 fg. 

72) Ueber die einmal (UB. Nr. 850) Torkommenden nHofleute" s. ob«D 
S. 178 Anm. 477. 

78) S. s. B. daa UB. Nrr889. 469. 80. 612. 618. 566 u. a. m. 

74) S. oheo 8, 128 fg. 
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da auch dem von ihm eingeeetzten iiiclitür übtiitrageu 
iouui ^^). 

a) Bei jedem Wechsel in der Person des Lämsherm so- 
ipohl (Herrn- oder Tbronfiill), als des Lehnsmanns (Lehnfall), 

ist letzterer verpHiclitet, biunen Jahr und Tag das Lehn zu 
muthen, d. i. den Lehneherm am fimenerang der Belehnnng 
n Mtken 7*). Wegen der entfernten Lage der königlichen 
Residenz, und der Gefahr, welclier das von feindlichen Nach- 
barn stets bedrohte Land durch gleichzeitige Entfernung aller 
Yertheidiger ausgesetzt sein wftrde, war es indess bei einem 
Thronfall den BsttSndischen Vasallen ^'cätattet, im Laufe von 
drei Jahren Ikhufs des erneuerten Empfangs ihrer Lehen sich 
nach Dänemark zu begeben, so dass jährlich etwa der dritte 
Tbeil der YasaUen sich dieser Verpflichtong zu entledigen 
hatte"). Die ünterhissimf^ der Muthung binnen der gesetz- 
hchen Frist, ohne rechtliche flntschaldigungsgrunde , zog für 
den Vasallen den Verlnst des Lohns nach sich ^. Der Lehns- 



75) Waldeuar-Erich'sches Lehorecht Cftp. 38 und 48. 

76) Das. Cap. I § 1. Cup. 3 § 1. Cup. 4 § 2. Cap. 12. 

77) Das. Cap. 1 § 2. Urkundu Christophs 11. vom 9. Juni 1321, UB. Nr. 
Die Frage, ob die KestimmuDg uu uü>\ Tür sich — abgesehen von ihrer 

formuliruug iu dem Waldemar-Erich'scheD Lehnrecht — icboB von Waldemar II. 
hairilhrt, ist bestritten. S. t. BreTern*« Studien 8. STOfif. nnd dagegen 
8«liirren*8 Beitrag 8. 76 fg. Da niclit zu l»esweifeln ist, ^Umb das BedOrfoiss 
ciiwr sololien N6nn sioh ssbr bald naob der Besitmabme Bstlaads dnreh Walde- 
mar II. fühlbar machte, so dürfte dieselbe mit grösster Wahrscheinlichkeit, wenn 
nicht Waldemar, so doch seinem nächsten Nachfolger zuzuschreiben sein. Uebri- 
jjens scheint Schirren aii< h iiichr K'epeu die EutsL-hoidung8>?ründe von Bre- 
mn's, als gegen die P^utbi-hoiduug seihst an/.ukämpfoii. — Nach tlcm Zeugnisse 
Hvitfüld's (S. 408) ertheilto Krich Meuved einer grow>en Anzahl (mehr als 60) 
mit N&men aufgeführter Estläudischer Vasallen die Üelehnung mit ihren GUtom 
in Jsbie 181S (UB. Reg. 768J. Was den Kdnig m so ungewQbnlieher Zeit 
— U Jsbre nach seiner Tbronbssteigiing nnd 81 Jahre nachdem er das Alter der 
MAndigkeit erlangt m dieser Hassenbelehnnng Teranlaast, wird nicht sage- 
plbm ud ist schwer m entscheiden. Oder Usgt etwa ein Irrthom Inder Jshres> 
mhl ver? 

T8) Wsldemar-Erich'sehes Lebnrecht Ch». S | 8. 
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herr darf dem deigeetalt bittendeii Vasallen die Belehiuuig 
nicht verweigernd^), üninfindige müssen das Lehn niiitlMiat 

sobald sie zu ihren Jahren gekommen sind**^). 

4) Au dem Lehngute hat der Lehnsherr ¥^eder Yer- 
fOgongB- noch Nutzungsrechte, sondern bloss die Proprie- 
tät (dominium directum), deren Wirkung darin besteht^ dafls, 
falls nach des Vasallen Tode keine zm- Lehiisfolge berechti^^te 
Personen vorhanden sind, das Lehn au ihn, den Lehnsherru, 
zurflckfftUt, ihm heimfällt »i). 

Beehte des Yftsalleii: 

a) im Allg-emeiueu. 

Wie der Vasall dem Lehnsherrn, so ist auch dieser jenem 
zur Lehnstreue verpflichtet, indem er sdn Bestes in jeder Be- 

zielmng fördert und ihn im Besitze seines Lohns schützt. 
Am Lehngut erwirbt der Vasall das Nutzungseigenthum, 
dominium utile, und vermOge desselben die „Nutzung aBer 
in den Grenssen seines Gebiets befindlichen Dörfer, Felder, 
Waldungen, Gewässer; er bezieht Zinsen und Zehuten, übt in 
diesem Gebiete die volle Civil- und CdnünalgerichtsbarkeU 
aus'* — Da er femer die Gewere am Lehngute hat, m 
stehen ihm auch alle rechtlichen Angriffs- und Schutzmittel 
— Klagen und Einreden — in Beziehung auf das Gut zu, 
wie dem Eigenthfimer, ohne dass er dazu der Vermittelmig 



79) Vwf 1. das Waldemar-Erioh'wdie Lahnreeht Gap. 1 | 8. Cap. 9. 

80) Das. Cap. 12 § 1. 

81) Das. (':ip. 10 8 2. Cap. 18 § 5. Cap. 24. 37 § 4. Vergl. auc^ das UB. 
Nr. St3, '-^11,1>. ^if"^. a, wo für dieses Hcirnfullcn dor Ausdruck ..devolver» ' t'e- 
brauolil wird, in «kr Urkunde Mr. 624 findet sich für UeimfaU der Ueattcli« 

Ausdruck ,,antj'aal" . 

82) Das. Cap. 1 § 3: „Weüce tydt m im dm jaren (s. Anm. 77) aocrkaam, 
9oüd0itming pUtMieh, attodaiu ffut «o «orlflAiMii, «ibr §e mit reekt danmiaknd^ 
Um, Utk aOar mM, mk Ugendtn, mk lAwm, mk aUem reeftle «» kaU tmd ta kaA, 
im dorp, am vMe, «m koUe» «m iMf«r, «ml olto «em« oIm «ms momm tmk 
wendtt,** 
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des Lehnsherrn bedarf^). — Zu den besonderen Rechten des 
Vasallen gehören endlich das der Yeräuaseruog und der Yer- 
erbung des LehiiB. 

b) Yerttmsemiiflr des Iietuu: 
a) Qberhaiipt 

Dem Vasallen steht eine zwar ausgedehnte, aber auch 
au Bedingungea ge]uiüpi'te Verausäeraogsbefugnias in Be- 
aehuiig auf das Lehogat za. Er darf dasselbe nämlich ver- 
kaufen, verpfänden, vergeben oder verschenken, und Dritten 
zu Lehn reichen, sofern er nur dadurcli die Hechte einerseits 
seiner Lehnsnachfolger, andererseits des Lehnsherrn nicht be- 
dntrftchtigt. üeberdies mnss er dabei eine bestimmte Form 
beobaciiieu **^), welche darin besteht, dass er vor Gericht auf 
die dem Erwerber flberlassenen fischte am Lehngut feierlich 
Tendchtet, ihm das Lehngat aufträgt oder auflässt (resi- 
gnare), über welchen Act dann eine gerichtliche Urkunde 
— Auftrags- oder Auflassuugsbrief — au^efertigt 
wird**). 

ß) B«chte der LebnsDacbfolger, insbeHondeie beim Verkauf und bei der 

YerpfandoDg. 

Die Hechte der Lehnsnachfolger oder „rechten Erben'' 

des Veräusserers kommen nur in Betracht, wenn dieser das 
za Teräossemde Lehngut von seinem Vater geerbt hat^); hat 
er 68 dagegen gekauft oder verdient oder auf andere Weise, 

als durch Erbrecht, wohlerworben, so darf er es verkaufen, 



83) Ver^l. das Waldcmar-Kric-h'schu Lehnrocht Cap. 6. 9. 42 fgg. Das N&here 
gehört in dio Darstellung,' des irerit ht liehen Verfahrens. 

84) Die in v. Bunge' s GLSchiclite des Privatrechts S.47 Aum. 2 aufgoßtelltü 
Alukkt, dass bei der Verpfändung eines Lehngut<» ein Auftrag nicht TOrkomme, ' 
bendii Mf einem Irrtlmm. Es fehlt nieht aii ZeugnisBen Ar das Oegentheil: 
I. das ÜB. Nr. 885,a. 848«». 

86) Beispiele s. im UB. Nr. 468,a. 784,a. 804,a. 986. 
86) Wsldemar-Erieh^sehes Lehnrecht Gi^ 82 § 1. 
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Yerpföndeo oder anderweitig verftnssem, ohne irgend auf seiiie 

Erben Kückaicht zu iiclimen Das vom Vater ererbte Gut, E r b - 
gut, darf der Besitzer ohne der rechten Erben £uiwilligiuig 
nicht verftnssem, er beweise denn, dass es wegen „Beschatznng** 
(d. i. wohl gerichtliche Beschlaglegung) oder „Armuth" (d.i. 
Mangel anderwoiter Mittel zuin Lebensunterhalt) geschehen 
Die Erben sind dann befugt, binnen Jahr und Tag — ün- 
mfindige binnen dieser Frist nach erlangter Mfindigkeit — die 
Veräusserung rückgängig zu machen, indem sie dem Erwerber 
die von ihm gezahlte Summe zurückerstatten^'-^). Will ein 
Vasall ohne zwingende Gründe sein ererbtes Lehngat ver- 
kaufen oder verpftlnden, so muss er es znTor den n&chsten 
Erben anbieten. Diese haben dann das Vorrecht, das Gut 
för die Summe zu behalten, für welche jener es verkaufen 
oder verpfänden will; machen sie von diesem Rechte keinen 
Gebrauch, so kann der Besitzer das Gut verkaufen oder ver- 
pfäüdeu, wem er will '"^). Im Falle des Verkaufes muss der 
Erwerber den Lehnsherrn um Ertheüung der Belehnnng 
bitten *^). 

y) Bechte des LehnBherm beim Verkauf und bei der Verpfandmig. 

Ein Vasall, der keine Erben hat, daif kein Gut obue des 
Lehnsherrn Genehmigung verkaufen oder verp&nden, es sei 
denn, dass er rechtmässige Schulden nachweisen und solches 

eidlich bekräl'tigen kauu ^^). Erfolgt die Genehmigung eines 



87) Waldemar-Erich'sches Lchnrecht Cap. 33. 

88) Das. Cap. 82 $ 1. 
8») Dfts. § 2. 8. 

90) Das. Cap. 7. Daher wird in VerftUMniiigaarkiiiidan der Art stets der 

Binwilli'K'un^' der Krbco ausilrticldirli gedadit. S. s. B. das ÜB. Nr. 727, a. 770. 
804, a. SOO, a. SlS. sn,a. SH.b. 840, a n. a. m. 
1)1) S. z. H. aas ÜB. Nr. 422. 423. 541, a. 

y2) WuldtMiiar-Erich'sch 8 Lehnrocilt Cap. 20. Verffl. auch die Urkutuk Kri< bs 
He&Ted VODI 12. Juli 1307 (UB. Nr. 621), durch welche or dem St. Michaelis- 
kloeter so Reral gestattet» 30 Batten Landes su kaofen: m/Vovmo «<mm, ftoi 



uiyiu^L-ü Ly Google 



_«61 

?0rbuifeB, flo wird dem Erwarto die Belehnimg mit dem 

Gute von dem Lehnsherrn ertheilt^*). Wenn ein unbeerbter 
VaaaU mm ^ut in der Absiebt verkauft, für den Erlös ein 
udon» zu kaufen, und vor der Auefdbnmg dieser Absiebt 
itiibt, se fUlt die Kanfsamme an den El^nig, als Lehns- 
herrn — Für den Fall , daös der Vemusserer Erben hat, 
flßheint die liUnwilliguag des Lebnsberrn in die Yerausaeriuig 
lidit erforderlich zu sein. 

d) Von der Verpfandung oder Satzong inbesondere. 

Die Yerpiandung oder Satzung, »ettiuge, impiguoratio -'-'), 
eines Lebnguis wird, wie aus dem Obigen sich eigiebt, in 
Beziehung auf den Consens des Lehnsherrn und der Lehns- 
folger in die Veräusseriuig, dem Verkaufe ganz gleichgestellt. 
Auch in ihren Wirkmigen kommen beide Arten der Ver- 
äuflsemng insofern mit einander fiberein, dass bd beiden der 
Erwerber ein dingliches Recht (Gewere) au dem Gute erhält. 
Während jedoch durch den Verkauf das dingliche Becht des 
Verfiusserers vollkommen erlischt, bleibt dem Yerpf&nder noch 
ein solches. Dasselbe äussert sich aber nur darin, dass er das 
verpfändete Gut gegen Ei-stattuug der Pfandsumme — welche 
öbrigens in der Bogel dem Werthe des Gutes entspricht ^) — 
wieder einlösen kann*^). Von diesem EänKteungsrecht abge- 



toM alicutu« va«alli inteymliter uon emant, nee etiom ali^va ad no9 Mto tdee m- 
Üme ane/md legitim» de9olveitda.** 

dUj Ö. oben Anm. 91. 

M) KSnigL Veroidnimg Tom Jahre 1318, nach HTitfeld 8. 307 im ÜB. 
SflS. 741. 

95) S. das UB. Nr. 474. 825, a. 848, b. 

06) Dies cr^'iobt siob ans vielen Urkniid«! sp&terer Zeit. S. r. Bouf e 

» a. 0. S. 52 Aiim. 4. 

Darauf bezieht sich die llestimmung des Waldemar - Krichsclien Lehn- 

roclits Cap. 7 5? ^ • •> ^^<'' ftlto viirki>(Tt iv( rl , ihtr in <lr i'tiin jtilf: humi (jrhrolifn 
•i'Utitijr. hrthtl iH'iH' funiittiilf IkdkI, veiitr >n< )i «i ttinijt litn< n tiutrli." 

S. darüber AI brecht, die Gewere (KönijfBberg 1828. 8) S. llti; v. Bunge 
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geben, gebt im üebrigen das Gut — als „Pfiindgat^ — mit 

allen liechieu, Zubehörungen und Nutzungen, in den Besitz 
des Erwerbers — „Pfandberm'' oder „Pfimdbesitzers^* — 
fiber'^, 80 dass er Aber dasselbe frei verfBgen^ namentlich 
auch sein Pfandrecht auf Dritte übertragen darf ^^); ist dies 
nicht geschehen, so geht es auf seine Erben über ^^^). — Der 
Pfondherr mosste aber dag^n anob alle Verpflicbtangeii 
des verpfändenden Vasallen fibemebmen, namentlich die zar 
Leistung der Lehnsdienste *^*). — Für die Ausübung des Ein- 
lösuugsrechts (ins redimendi) wird bei der Yerpfändong in 
der Regel ein Termin von einigen Jahren, gewöhnlich in der 
Art anberaumt, dass der Verpfander einige Zeit vor dessen Ein- 
tritt — nicht früher — dem Pfandbesitzer kündigt ^®*). Er- 
folgt keine Kfindigung nnd macht der VerpfiUider von seinem 
EinlQsungsrechte flberhau[)t keinen Gebrauch, so erwachst da* 
durch dem Pfandbesitzer kein Kündigungsrecht , vielmehr 



a. II. 0. S. 52 lind unten «las Erbrecht. Vergl. auch flb«r At« rechtliche Natur 
der Satzung überhaupt uud deren wesentlit^hen Unterschied Ton dem Pfandrecht 
des Köuiischcn Rechts: v. Bun^c, iu den Krürterangen aus den in Lif-, £st> 
and Curland gültonden Kochten. Bd. V. S. 4—7. 

98) S. das ÜB. Nr. 770. 804, a. 8ÜG,a. 808. 818. 825. a. 828. 841, b. 

SO) S. beiondon das UB. Nr. 841, b: »JhnUM Mm ^oMrteM, onUnvadi 
et di$ponendit Jaoimdi et dmitUmdi «n ipn» €t dt iptit bom$, fuicqmd «r ^uaUur 
vatmUaii pkmurit toruadtm/* 

100) UB. Nr. S86,ft: „Iwipignorait9 et Obere reeigiume novem «meot 

domim» Oodßido elc. — — protU eat a domino Hdmoldo ete. — — pro pijnore 
fUmaijlnta murr, arg, Ri<j. hnhucrnt multin amiia." Vergl, auch l'R. Nr. ^4S, h. 

101) In allen Urkunden, in welchen Privatpersonen die Satzung in t inoin 
Gute bestellt wird, geschieht die Bostollung regeliuu.ssig uud ausnahmslos dem 
Erwerber „uud dessen £rbeD^ S. das UB. Nr. 770. 804, a. 806, a. 825,«. 
846, a. 848, b. 

108) Dies folgt lehon ans der bereits frflher (s. oben S. 177) erwÜioteB, n 
Onnsteii der Beral'solien BBrger in dieser Bedehung statnirten AosBalime (US. 
Nr. 846), wird aber auch durch spfttere direete Zeugnisse best&tigt. S. Hop«l*i 

neue nord. Miscellaii. Vir, 284. 

103) S. das Uli. Nr. 804, a. SOf), a. 828. In spRtoror Zeit, aus welcher mehr 
urkundliche Zeut'nibbe vorlie^ren (s. unten Anm. Iü7j, wird die Dauer des Pfand- 
besitzes gowübnlich auf 10—30 Jahre bestimmt. ' 

104) Nor in einem Falle (TJB. Nr. 770), der übrigens oigontUch Iteine SstM, 



96S 



Meibt das Pfkndyerhältnü» so lange bestohen, bis der Yer- 

p^der oder desseu Erben die Pfandsunime erlegen and damit 
das Gat wieder einKtaen ^^). Die auf das Ffimdgot gemaehien 
YorwendiiDgen, Ar Wiribsehaflaiiveniar, Bauten nnd dergl, 
müssen dem bisherigen Pfandherrn von dem Verpfönder er- 
setzt werden; die den Baaem während des PMdbesitzes er- 
theiHen YorBchfiflse aber braucht ihnen der Pfiuidherr nur 
bis zur Wiedereinlöeung des Gutes zu lassen, und hat der Ver- 
p&ider keinen Anspruch darauf ^^). 

G^gen das Ende dieses Zeitranmes fing man an, die 
Satzung in minder selbstfindiger Weise, nSmlich zur Siche- 
rung einer Schuldforderung, zu benutzen, wofür der Ausdruck 
„latione (oder loco) pignoris obligare'' üblich wurde ^^'). In- 
dessen worde dadurch das ans der Satzung entspringende 
Rechtsverhältniss in keiner Beziehung verändert. Nur wurden 
for die Wiedereinlösung gewöhnlich kürzere Termine bestimmt 
oder auch ohne alle Zeitbestimmung £andignng von Seiten 



und«» tinen Twkaaf mit Vorbehalt dw Bfleklaiifr betriift, wird fBr b«ide 
TMü» ein Kflndigmigsreeht MnbedimgeD. 

106) El iMiBtt Id soU^m Urkunden gewöhnlich Tom Pflndbeiitier: „dieia 
htm U tm ü u UmAü in t«a pofealai«. donee ptemua Maliter eoluta aA.*' 
& s. a ÜB. Mr. 804, a. 806, a. 888. 846, a. 

106) Verordnoag der fttl m diachen Stinde aber das Seholdenweaeii Tom 
87. kpü 1846 (UB. Nr. 846): „J7o« addU», ^ fmdqmd mpatnerii «U^mU i» 
«MM tibi tmpigßottUi», vidfUcet in ct/xtU, jmmtAim, annona, dcn d b u» , ed^eU» H 

nfu« quibuicunque, pro hoc d^et dominum uncorum eredit<tri eolvere et aatia/acere, 

(tntfquam unros de nuit recipiut potf ittutr ; itrm q^tidqHtd coneeBmtm ent iani ^xtimibuM 
intpitpiDTittit in itnnojut, pi corihujt vel nlin rr quiicun<jue , vmneat in uncin, </<ini:r rv- 
i«mlti J'uerint , nee habet domtHm uncorum iUud interim exigere vcl conqueri tuper 
iO^- — 8. auch das UB. Nr. 770. 806, a, 846, a. 

107) Diese Furm der Satzung kommt seit dem Jahre 1341 in Gebrauch, und 
m ihr handeln eigentlich die meieten der in den voratehendun Aimierkungen 
ttgefUirteii Urkondeo, namentlich aneh die in der Anm. 106 dtirte Terordnnng. 
TMnt die nreprOngliche Form, wie sie ans dem Waldemar-Brich'eehen Lehnrecht 
iich ergiebt, haben sich ans diesem Zeiträume &st gar keine Urkonden erhal- 
tin; aus späterer Zeit jedoch fehlt es an dergleichen nicht. S. t. Bunge, 
Qmehidite des PriTatrechts S. 51-66. 
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de» Verpftmfers TienliT«dei; nie «b«r wird äf/m OBlnbiger 

Kün<ligungsrecl)t eingeräumt, und ebensowenig ihm das Reijlit 
zuerkannt, sich aus dem Pfandgute anders, als durch Ueber- 
tragnDg des PÜBUidbesitzes auf eiiieii Dritten, bezahlt zu madieD. 
Bin Pfkndrecbt an einem Leimn^ obne Besitzflbertragim^, 
sogenannte H^putiiek, ist diesem Zeiträume durchaus fremi 

c) Veiäiunening durch Afterb«lehinmg. 

Das Waldemar-Erieb'scbe Lebnreefat gestattet einem Va- 
sallen, der keine Erben hat, jiucli oüne des Lehnsherrn Ge- 
nehmigangt vor dem Lehngericht (im lenrechte) ein Gut einem 
Dritten — als Aftervasallen — za yerlehnen, so lange er so 
stark ist, dass er ohne Hülfe reiten und gehen kann; nur 
muss er daa Gut sofort „aus der Were lassen *S d. L den 
Besita desselben auf den Aftervasallen übertragen Der 
Aftervasall hat, falls bei der Afterbelehnnng mebt anders 
bestimmt worden, gleiclio Ueclitn mit den königlichen Lehus- 
mannen ^^). Stirbt der Afterlehnsherr, ohne lehnsfiUiige £rbea 
zu hinterlassen, so ftllt die „Mannschaft", d. i. die Lehns- 
pflicht des AlUirlcliiisiiiiiniuis, an den König, dessen unmittel- 
barer Vasall jener alsdann wird 

Diese Bestimmnngen dfirften ebensowohl auf die After- 
verlehnnng mit einem Lehngate in dessen ganzem ümfonge, 
als auf die Verlehnung von dem Hauptgute abgetheiltcr 



108) Waldeinar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 27: „Ein m/m mach «im gut 
oor/eAnen in hliDin-htt , fiewiU he ho ntnrk ««, dat he mock Tiden uml ffan ßtmiet 

htilpr, diu il,H Inni willfv I fir riilf'orf, nlleine hcfl ht netne erven, rftr he dat gid 
ut di r ipm lull ; di )niin>*'lii>j/ vilt an r an di )i koning na »iin nt ilndi ." 

10!)) Sm (liirft<> zu vfrstr-lioii sein das W;il<loin!ir-P>ich'sclic Lclmrocht (lap. Iii: 
,.W'Jk mau >li H koninijrH t/ut varlt jini t mit «cdmuin rn lilc , alte he et he/t va» dtM 
koniiKjc, Htm mannt , hihlu n Uke rrdil dm hiniimjrH viannen." 

110) Das. Cai». 27 a. E. (s. Anm. 108) und Cap. .% § 1: „Siervrt de Uhnhir 
one rechte erven, de maiuehop ervvt np den kmnng , und nicht up lai/, noch vp 
dotAter, noch up «Kulw* noch up moder," 
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Qrondstficke zu beziehen aeiii "^V ^ letztere ¥b1\ kam in 

Estland nicht selten vor ^'-), von dem ersteren dagegen haben 
Beispiele skh nicht erhalten. 

0 Yeraiiwemiig durch Yergt^xmg. 

Eine Verfüj^mg über Lehngüter auf den Todesfall, sei 
es durch £rb¥ertrag oder durch einseitige Willenserklärung 
(TeBtamentX ist den Bechtsquellen dieses Zeitnromes dorcbans 
fremd und kommt auch in Urkunden nicht vor *^-'). Aber auch 
von Vergabung oder Schenkung unter Lebenden iät nirgends 
die Bede, es sei denn, dass man dahin die Bestimmung rech- 
net, dass ,,der Vater seinem Sohne lassen kann, was er 
will" denn auch dieses Lassen ist von einer Uebertraguug 
bei Lebzeiten zu verstehen ^^^). Dennoch ist eine derartige 
üeberlassung des Gutes auch an einen Dritten nidit als ausge- 
schlossen anzusehen: dies kann niimlich in der Form der 
Aft^'rbelehnuug geschehen, welche insofern als Surrogat der 
SehenkoBg and des Erbyertrages erscheint 



111) K. V. Heliuursen (UescbicULe des Livliiiul. Adulsreohta §15) will die 
BMtinmhng des Cap. S6 Imohtliiltt wiiteii «of des Fall, wo derTMall zar Zeit 
4« ülerletanbMteUiuiff beerbt war. und nicht ein ?olletlndiges Lebi^cnt, bob- 
ten bkMB Lehnapateellen verleliDt. Dieselbe Aaffusnng ist ancb in T.Bnnge's 
G«chi(sltte des PriTatrechts § 38 adoptirt, Milelite indess der gehtttigen Be> 
StMang entbehron. Jcdea&Ua ist m nicht n< thik' in den beiden Capiteln 27 
and fto verschiedene Fälle sn sapponiren, da zwischen ihnen ein Widerspruch 
kfcineswegcs stattfindet. 

112) Dass schon das Kataster der Diöcese Reval dergleichen Fälle kennt, 
ist oben (S. 1 16. 1 10) ium'epehen worden. S. auch das UB. Nr. 727, a. Viel nu-hr 
Bfcispielc liefern spätere Urkunden. S. v. nuua:o a. a. (). S. 57 Anni. 2 und 3. 

113) In allen Fällen dtT Vorüusscruni,', l)eim Vt>rkuuf, bei der Vcrpfändunir, 
W der Aftcrht^lehnuup, ist, wie aus der vorausgehenden Darstellung' «-rhollt, 
die sofortige üebertra^'uii^' d»;r (if;w»>re auf den Krwerh«'r «ini' llauiitlM'diuguug. 

114) Waldeiuar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 28, s. unten Anni. ll'J. 

115) Vergl. auch C. v. Rumm«l, Zur Iiekre von der,Jiliiiwerfiuig des Vor- 

auseuipfaugcnen (Dorpat 1843. 8) IG. 

116) Ye^U Uberhaupt v. Helaierseii und t. Bunge a. a. 0. 
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c> YereAmfr dm Lehm. 

«) Lchnsfolge der Desccndenten. 

Das Waldemar- Erich'scbe Lehnreoht kennt nnr das 
Mannlehn, welches bloss von dem Vater anf den Sohn ver- 
erbt Wenn demnacli ein Vasall vei*stirbt , ohne männ- 
liche Nachkommen (Söhne oder Sohaessöhne iL s. w.) zu hinter- 
lassen, so filllt das Lehn an den Lehnsherrn heim"^, und 
sind sowohl die Ascendenten "^), als auch die Seiten verwand- 
ten '2*') von der Succession (Lehnsfolge) ausgeschlossen, Töchter 
erhalten Qbrigens ans dem Gute, wenn sie sieh verehelicheo, 
eme Ansstoner, bleiben sie nnyerehelicht, Leibzacht, d. i. 
lebenslänglichen angemessenen Unterhalt ^^*). Der Betrag der 



117) WaldeniAr-Erich'sches Lehnreeht Cap. 8 § 1, Gap. 12 § 1, ond besoii- 
den Cap. 28, «. unten Anm. 119. Daher sind snnaelwt nnr SOhne, deran SOlme 
und SobnessOhne n. a. w. anter den „ Erben** oder „rechten Erben** einee Ta> 
aallen zn vorstehen, zuweilen werden aber aneb die Oesammtbandbereebtigtea 

(b. nnten Anm. 120) so genannt. 

118) Waldomar -Erich'sches Lehnrecht Cap. 10 § 2. Cap. 18 § 1 und 6. 
Cap. 24. S. anch oben S. 248. 

119) Das. Cap. 28: „Dv. vader ervet sin gut up den «on; aho deü de Mm *p 
den Wider ^ dai m dt 9ader geUiten heß, Meute 4t «oibr wiaek nmm 99m Ui$0t, 
wat U wtl." Ans diesen — offenbar nngenan ansgedrUcbten — Worten darf 
niebt «nf ein Erbrecht oder Erbfolgerecht des Taten geschlossen weiden; 
es ist hier nnr von dem Znrfickfallen desGotoB die Rede, welches der Tater 
bei seinen Lebzoitcn dorn Sohne gelassen hatte, and welches daher, nach des 
Sohnes Tode, einfach an den Vater zurückfiel. 

120) Was von der Succession Seitenvorwandtor im Waldomar-ErichVIien 
Lehnrecht vorkommt, bezieht eich auf das unten zu erörternde (jiesauimthandrecht 
S. Anm. 124 fgg. 

121) Waldmar-EricVsehes Lohnncht Gap. 6 § 4: „Heß A« Mi«r, d» w 
htradm «Aa, d* hMdm er« U/gtdikig« am «rat mukngiuU, gMs d«r modtr," Cup. 
18 9 8: „Jh doda» dwrf n«« 911t «tf/BM^ tmd mii miamohap pUgtm» wei^ « 
M lutft whJU m«lr men UßueKt an ere» vader» erve." Cap. 15 (s. Ann. 128). 

Nur scheinbar steht damit im "Widerspruch das Cap. 30: „De vader rrrrf an df 
dochter, dv broder ervet an de «üeter, oße ne »m unbemannct und unycdvUt." Pi'DD 
es ist hier von koiucm wirklichen Erbrocht die Rede, sondern von dem Falle, 
wo Cosrhwister in gesanunter Hand, d. i. in ungetheiltem Erbe, sitzen: weSB 
dann einer der Brüder stirbt, so kommt dessen (ideeller) Anthell natürlieh aneb 
den Sdfaweaten, dnreh Erhdbmig des Betragea ihrer Leibsncht, btw. AiMtHtf, 
so gute: nnd Ton diesem Gesichtspunkte «us beorben mch die TDebtird« 
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Anastener iöt dem EnnesBen der Brüder, oder, in deren Er- 
mangeluDg, des Lehüsherrn überlassen. Wenn die Brüder eine 
■angemesBene AuBSteaenuig der Schwestern Terweigem, kdnnen 
ktzfere, wenn sie sechszebn Jahre alt geworden, einen Vor- 
mund wählen und auf Kopftheilung dringen; sie erhalten je- 
doch auch dann iliren Antheil nur zur Leibzucht, d. i. zum 
iebenalSnglichen Niessbrauch, so dass dieser Antheil nach dem 
Tode einer jeden von ihnen an die Brüder zurückfallt ^^^). — 
im Jahre 1329 verlieh König Christoph il. den Töchtern, 
wenn sie ohne Brüder hinterblieben waren, zwar dem Namen 
nadi ein Erbrecht im Lehn ; allein dasselbe war anch nur ein 
erweitertes Leibzuchtsrecht, denn nach dem Tode sämmtlicher 
Tdchter soll das Gut dem Könige heimfAllen, ohne Rücksicht 
darauf, ob sie Kinder hinterliessen oder nicht 

ß) Die gesammte Hand im Lehn. 
Hinterlässt ein Yaaall mehrere Söhne, so können dieselben 

das Lehugut uugetheilt besitzen : sie haben dann — nach dem 

Yater. — Daas in dem Cap. 5 § 4 das Wort „ Lcibgrcdin^" far gleichbedeutend 
mit „Leibzachf* zn nehmen fei, onterliegt* OMh den ScUoMworten, m wie nach 
Clp. 12 § 2, keinem Zweifel. 

122) Wal<leiiiar-Kri« h"s"-ln'S I.fjhnrecht Cap. 15: ,,Sint hrnder de aihfer 

hüben, und tcilltn de bröder dden, »o hetnanntn »«• de aüster, ejle »e gan to geliker 
delinge mit eren brödem ; over er gut ervtt wedder an er« bröder." Cap. 37 : 
mWdk jundkfromw hrödtr keß edder vettern» wtiten ie de hrttder nicht henden 
Uemen eren eeetein Jaren; wenn ee over eetUin jar kwmptt §o maek m ««mi» «or- 
tiwMfer keeen «f eren /runden und mooA er dd forderen} eo ein de hrüder pUeh- 
fUk, er to ge9enie gdik den andern brödem. Se »chnl lOte telub gelden , und er 
fut ervet tcedder up de bröder, Heft et nene bröder e/te erven , »o feit dat 0nt 

de» koning." Vergl. auch noch Cap. 29 § 1, unten Anm. 135. 

123) Urk. vom 21. September 1329 (UB. Nr. 737): „ Item oh reveren- 

tiam b. Marie virginit ac in rrvHAlnun 'inime nngfre noatrorumque j^arentutn volu» 
niu, damue et eoncedimu» puellit, in Eatonia exiatentibut ^ ex gratia »peeiaii, iit 
iMeacfanf inre keredUario peurenObue ipearwn, quibne vero jmmUm defimelie ipea 
iendim ad «M MM noetroe eueeeeeoree libere reteivetwr/* Daaa hier der FaU 
Tnanieietit iit, wenn der Tater nur Tdchter hinterlatien, bedarf heinee welte- 
m Bewrisee; aber auch die Ftafe, ob die Töchter das Lehn anf ihre etwaigo 
DtMindeni rererben, igt, nach den eingehen Sohlmsworten, oline Zweifel rer- 
atinend zu beantworten. 

Bange, Dm Henog:fchiiai Biilaad. 17 
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jLQsdnick der QaeUen — die samende oder gesAmmte 

Hand (coniuncta manus) an dem Gute. Nur einer von ihnen, 
der älteste, brauchte ia solchem falle am Erneuerung der Be- 
MiHTii>g zu bitten, nnd weim einer 7on den BrQdem strt,. 

yeferMe sein (ideeller) Erbtfaeil anf die noch lebend« 
Brüder; nach dem Tode des Belehnten rausste selbstverständ- 
lich der zonäohst folgende das Lehn mathen Sobald 
Jedooh die Brüder das Gut unter sich f^nnMoh theilen, er- 
lischt die samende Hand, d. b. die gegenseitige Beerbung 
wird aufgehoben, und jeder dergestalt Abgetheilte vererbt den 
üim KUgefiedlenen Theil wieder nur auf seine mianliehen 
Detoendenten ^^^). IndeBsen konnte die geeammte Hand flpach 
nach der Theilung dadurch aufrecht erhalten werden, dass der 
König, als Lehnsherr, den abgetheilten Brüdern oder Bruder» 
lündem „oder auch andern Leuten** — d. Landers, beziehungs- 
weise entfernter verwandten Personen — ausdrficklich die 
Gesammtbelehnuug mit den getheilteu Gütern ertheilt. 
Stirbt dann einer der Gesammtbelehnten, ohne Kinder (Söhne) 
zu hinterlassen, so ilUlt sein Gut an die übrigen Gesammt- 
belehnten 



124) AValdeniar-Erich'sches Lehnieoht Cap. 4: „Sint der bruder twe edder 
drei tjlt mer in vngeddedem gude, de hebten ere eamend« kamt daran, und ervet MW 
^«M «iiMti «f» dm andern^ dennle m ungeddet «tu. Stermt d§ «m«« d« dM 
e/tAfamgem heß, de «mder ent/angef dat gut Immen jar und dage." 

125) Dm. Cap.5§l: »»Wen omt de hröder deUn, eo ü d» eammide kemd «t." 

180) DiB. § 8: M fM Unef de hming den Wödem eJU br9der kkuUm eUer 
ck andern lueden de tarnende hont eree gvdee mutü erer deUnge, und »iervet einer 
ettnder kinder, ein gmt %elt cm den Jennen, de de eamemde hetnt daran keß.*' Ein 
Seitpiel einer solchen Gesanmithandbelehnung liefert die Urk.KiOidgs Erich Meared 
TOm 84. Joni 1288 (UB. Nr. 522): „Noveritin, quod no9 bona — qne latrix prt- 
eeiltttim, dominn Ltna dr Sr, rrmbtke et filii $ui CrittiernvH et Claus n patre HO$tro 
•in Jeudum ii(8t> ttnutrunt , » idtm domine et ßliig ituin l unredinni» Jtmlafi mann 
eoadunata in j)erp€tuwn poaeidenda." — In v. Buuge's Geschichte des Privat* 
xeehtB S. 66 wird den Worten dee WaldemaiwErieh'echen Leboreobte: ,.«Mtw* 
Imdm'* die weitere Bedeutang beigelegt, ale wenn denmter anch „mAitn 
«Inaader aiebt verwandte Pexsenea" an Tenteben seien. Dem wldenpricbt JeiMh 
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y) Bechte der Witt wen am Lehngut*): 
aj der uobaerbten **). 

Die Bechle der WiJtidm am Lehngnt snd yerachiedaiit 
je nadidem in der übe Eiader erm^ wiren oder niebt; im 

ersteren Falle wird sowohl die Ehe, als auch die nach deren 
AnflteuDg hinterbliebene Wittwe eine beerbte« im letzteren 
one mibeerbte gcoanit Im üebrigen aber kommt es siebt 
darauf an, ob sie die erste, zweite, dritte Ehefrau war **^). 

Die unbeerbte Wittwe bleibt während Jahr und Tag, 
ii ein Jabr und seohs Wecken, Dach des Ebemains Xode, 
m Besits und Gemus des LebBgntes nnd fiberiumpt des ge« 
sammten ebemännlichen Nachlasses ^^^). Nach Ablauf der 



lar Nachsatz: „nach erer delititfe", denn eine Theilung konnte doch nur unter 
Tanraodten atattfefonden haben, nur solche konnten ja „in der samendeu Hand 
gtMiMii** haben. Die GeeammtbelehDimg an mehrere Peremien, die bis dahin 
akfat im migethenten Berits einea Lehngntee gewesen, gehört ein« aiAtereB 
Zait aB: ist jedenflüls im Waldemar-Erioh'schen Lehvedfat sieht vorgeseben. 

*) Dieser Gegenstand irt in nenerar Zeit wiederholt behandelt worden, ohne 
dass die Winmschaft dadurch wesentlieh gelttrdert worden wire: G. t. Tege- 

lack, Die YennQgengyerhaltnisse der Ehefrauen und Wittwen nach dem LiTlIad. 

Adelsrechte bis zum Knüf des lo. Jahrhunderts. l?orliu 1846. 8. A. Tiaren 
Hahn, Das Intestalcrbrecht dos adlig«'n Weibes getreu seine Blutsverwandteu, 
nach den Li?-, Est- und Curlflndischeu l>tjhn- und Landrechten, bis 1561. Dorpat 
184^. 8. C. Erdmauu, Das Güterrecht der Ehegatten nach dem ProTinciaJ- 
recht Liv-, Est- and Cnrlands. Dorpat 1872. 8. 

") Vergl. V. Bunge, üeber das Erbrecht der unbeerbten Wittwe nach 
Urländischem Landrecht, in den Erörterungen ans den in Liv-, Est- und Cnrland 
getteaden Rechten fid. m (Doipat 1848. 8) S. 881—800. 

187) Waldemar-Ezieh'sebfla'Lehnrecht Cap. 31 : „ Voranitri lA du mm wA w»- 
«m. da Ictoto reeAl Uke <Ur er§Un," 

188) Daa. Cap. 18 f 1: ,»J9knnt «r «Mm dam» (d. L naeh fiestaUnag 4er 
loigngabe, daa. Cap. 17) «Mukr «rve, »aidmnMh U t m m na erat « a—et M« m 
•WMMMMpHdeJorwitf Am&, ArttaMMiodfcMiHid «M Knrtoheinbar steht 
hiermit im Widerspnieh Gi^. 10: „SUrvet dn man und d<it wiff heftmmkmitr* 

dt Jrouto nitet «»«TM mannet gude alle ere dage." Denn diese Best iramnn-' musa 
auf den Fall bezogen werden, wo die Ehefrau zwar Kinder gehabt hat, also be- 
erbt t'*^esen iät, die Kinder jtdocli vor dem Vater gestorben waren. Daher 
iieißst es auch im Cap. 5 § 2 und ^ von einem Gesammthandgenossen, der, ohftO 
Bndtt zu hinterlassen, stirbt, nach den in der Aum. 126 angettthrten Worten: 

17* 
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gedachten Frist föllt das Lehngat, wenn GesammthandgenoaBen 

des Ehemaunes am Leben sind, an diese, wenn niclit, an den 
König "^). Vor der Auslieferuug muss ihr jedoch die von 
dem Manne bestellte MorgeAgabe verabfolgt weiden. 
War die Morgengabe, welche das Doppelte der Ton ihr eln> 
gebrachten Mitgabe betragen muss ^^^), in Gelde festgesetzt, 
so darf sie über das Ganze beliebig verfugen; war oder wird 
ihr dagegen ein namhaftes Gat dafSr verpföndet, so darf sie 
bloss Uber den Betrag ihrer Mitgabe frei disponiren, das 
üebrige aber, die sogenannte Wider läge, ßillt nach ihrem 
Tode an die Gesammthandgenossen ihres Ehemannes, beziehungs- 
weise an den König*'*). 

h) Rechte der beerbten Wittwe. 

Sobald ein Kind in der Ehe geboren wird, de^leichen 
wenn die schwanger hinterbliebene Wittwe ein lebendes Kind 

zur Welt bringt, erlischt die Morgengabe, wenn auch das Kind 
sofort wieder verstirbt, und die Wittwe bleibt, so lange sie 
lebt, in dem Besitz, der Yerwaltong und dem Gennss des 
Lehngutes ^^^). Ist sie mit Kindern nachgeblieben, so daif 



t.Heft he ove.r ein wif, de behoU ere li/turht ,dder morgengave an trt» MaWMt 
gude." S. darüber v. Bunge n. a. O., liesomlers S. 289 fgg. 

129) Vergl. das Waldemar-£rich'sche Lehnrecht Cap. 5. Cap. IS $ 

180) S. oben S. 236. 

181) Dies Yerhaitoiss wird in dem W.^E. Lehnrecht Cap. 18 § 3 und 4 oor 
«ngedentet nod erat in «pftteren QaellenswigiilMan bestimmt ansgesproeli«!!. 
S. V. Bnnf e, GewUehte dee PriTatrechte S. 15 Anm. 19. 

182) Waldemar-Erieh*ache8 Lehnrecfat Gap. 18 § S: „Waaiwotir jarwHidiuA 
wihmpi, §o geve men er ere morgengav <m gdd«, «Im hdevet U; daigdtmatk 
te keren, wor se hen toill." § 3: „Wert er ever gut dar vor getaU, dot er henörnt 
tpa«, des mach te nicht tuer vorgevcn, v\en to ve1*>, als ert medegifte wa$ ; dat mach 
M tool vorgcven, weme ae will." § 4: ,,Ovcr de dileiußive , dat i« dr morgtn- 
gave , der mach ae nergen geven na erem dode, dat ervct xcedder an eret manMt 
«rvm." § 5: „h dar owr ««tn «rw« m «reel tt an dm iemag,*' 

ISS) Oaa. Cap. 19: »ITeA «mt «i» ßroaw «m MmT« dat m hHSgtitmaAalif 
dr9dd€t dat §l de «mt wende heeekrief he/t, eo ie alle morgeagaoe dat, fmd tt 
heeit «TM manne« ded dee gadee aU ere dage," Hittanf beiieht aicii anA CKf» 10$ 
9* Oben Anm. 188. 
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de Tou diesen, ist sie schwanger, so darf sie Yon den Ge- 
nmmthandgenoesen ihres Ehemannes znr Theilnng nicht ge- 
zwungen werden '^'*). Zu einer solchen freiwillig zu schrei- 
ten, ist ihr übrigens unbenommeu , verptiichtet ist sie jedoch 
dazu, fedls sie eine andere Ehe eingehen wilL In sol- 
chem Mle gebührt ihr die gesammte zum Nachlass gehörige 
fahrende Habe, von den Gütern dagegen erhält sie ein Kindes- 
tiieil znr Leibzucht, welches daher nach ihrem Tode an die 
Suder, oder, wenn keine solche vorhanden, an etwaige Ge- 
lammt handgenossen des Verstorbenen, fehlen auch diese, an 
den König zurückfallt ^^). Waren bereits bei des Mannes 
Tode keine Kinder mehr am Leben, so erhält die Wittwe von 
den Lehngüfcern die Hälfte zur Leibzucht Ihre Mitgabe 
erhält sie in keinem Falle zurück, weil dieäe mit der Morgen- 
gsbe erloschen ist. 

cT) Aütall des Lehns un«l desütju Wirkungen. — Erbtheilung. 

Ohne dass es daztf einer besonderen Handlung oder 
Misdrficklichen Erklämng — einer sogenannten Erbschafts- 

antretung — von Seiten des Eiben bedarf, fällt demselben 
mit des Erblassers Tode das Lehn ohne Weiteres zu; der Erbe 
fiberkommt es mit allen Bechten und Verpflichtungen des 
Veistorbenen ^"), Zu den letzteren gehOrt insbesondere die 



134) Das. Cap. IG. S. oben S. 239 Anni. 32. 

130) Das. tap. Jü § 2. Cap. 2i.> § 4: moihr yt it tu y< lilci r ihUiKja mit 

dtii kiHil, rn , u>nl irvttir dnl ir-ddcr an de hiuder." Cap. 21: „Wat varcndt hat^ 
it, de ytborel de^r moder." Cap. 2y: „Delet de moiUr van dtin $on, edder de eüster 
N» lim hivder, de moder ervet wedder on dem ton er gut im erem dode, «o 
idtdt «Btfer an den broder; ooer der eon mcfte an de moder, noeh dt hrodernitlkt 
»ietlMer, iedatee geddei mm." Aas den SchliuBworten folgt, daaa, wenn na eh 
Aer Theilnng einer der Sohne stirbt, der Antheil der Mnttw am Lebngnt nicht 
erhöhet wird. 

136) Vergl. R. t. Holinersen's Abhandlungen aus dem Gebiete des Liv- 

lindisclien Aael?rechts (Dorpat 1832. 8) I, 185 fjrp. 

137) Dieser Grundsatz fimlnt sich zwar in den einhciiuisoheu Keciitsquf Uon 
dieser Z^it nicht ausdrücklich aus^'c-sprochen , beruht jedoch auf der iu dem 
ItmiBcheD Rechte des Mittelalters allgeiuein anerkaooten Regel: „der Todte «bt 
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Verbindlichkeit, die Sehulden des Erblassers oder Yorbesitzers 
m basahlen^ jedoch mir so weit, als das hinterlasaeiie Lehogut 
cbm annreieht. Diese TerbindUdilEeS; liegt nicht im den 
Söhnen uad Gesammthandgenossen des Erblassers ob son- 
dern auch dem Kftnigey wenn ihia dae Gut heimftilt ^^)« 
iüavh die beerbte Wittwe ist, wenn sie Leibnidit am Gute 
hat, zur Zahlung der Sebalden ihres verstorbenen Ehemaimef 
¥eipflichtefc ; wenn sie sich mit den Kindern oder Ge- 
sammthaBC^BesseB theilt, tifigt sie die^ Scheiden nachMaasa* 
gäbe ihne Ad&eils Die unbeerbte Wittw« nraas, wfthreoi 
sie Jahr und Tag das Lehngiit im Besitz und Geuuss hat, 
nach Verhältniss zur Schuldentilgung beitragen ^**). 

Von der Verpflichlimg des Brbenv die Belehamig mit dem 
€tiite nacbmisndien ee wi» von der der beerbten Wittw«^ 
dem Lehnsherrn den Dienst zu „ schaffen " ^**), ist schon früher 
die Bede gewesen. Ebenso ist von dem Verhältniss mehrerer 

— ~ — % 

den Lebendi^n" (s. z. B. das Sächsische Lehnrcwht Art. 6 § 1. 2. Walter*! 
Deutsche Rechtsgeschichte § 586 und 606. Homeyer's Siehaans^egel II» ^ 

417J, muss daher auch in Estland geltend gewesen sein. 

138) Waldemar-Erich'sches Lehorecht Cap. 5 § 2, wo es, nach den in der 
Anm. 126 angeführten Worten heisst: ,.w\d »int- «chuh aal he gelden , demU 
cLat gut wendet, dat an eu gevaü&i is." Was hier dem Gesammthanderben auferlegt 
ist, muss um so mehr tom Sohne gelten, lomal hier Oberhaupt nicht von einer 
peraOnUehem Haftung, Mmdem von auf dem Gate liegender Laet die llede iit 

189) Waldemar-Brich*aehe« Leinzecht Gap. 84: »A«r««t «Ai mtm €dd$t fivm 
er/lot, de Unjfut kebhen van dem komng«, dat gtü vdt on dtm honing, md i§ 
mT ere «dlnft gddm, dtwUe dat gvt wendet, dat em angevatlen ie." 

140) Daa. Gap. 10 | 1 (nach den in der Inm. ISS angegetenen Wortei|: 
„ und geldet t»iM tehrMe und /ordert »me »ekM«/' Capw 19 (oaeh den SatM iA 
der Anm. 188): „mmT geU eine aeknUJ* 

141) Das. Cap. 20 § 4 (nach den Worten in der Anm. 186): .,«iMle gdt dt 

§ekidt, gelik den kindern." 

142) Das. Cap. 18 § 1 (nach dem Satze in der Anm. 12S): ,.xtnd helpen »in« 
»chult gelden." Vergl. nooh fiberhaopt t. Bunge in dan £r<}rterungen Bd. lU. 
S. 360 fgg. 

143) S. oben S. 247. 

144) S. 176. 
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concurrirender Erben bereits oben gehaadelt worden ^**). 
Wollen die Erben sieh theileo und es aind nur zwei Brilder (oder 
mderweitige Erben) Torhanden, so mnss der ältere von ihnen 
MüTien sechs Wochen die Güter „legen", d. i. schätzen, der 
jüngere aber binnen derselben Ehst einen der Antbeile wählen. 
Coneorriren mehr ale zwei Erben« go eehfttoen und theilen gie 
die Oflier gemeinschaftlich und looeen dann um die einzelnen 
4nliheüe 

4. Beendigung des LehusTerhäUnisses« 

Das Lehnsrerhältnifls hört auf, sobald entweder der Iiefans- 

herr das Nutzungseigenthum am Lehn zurückerwirbt , söge-» 
nannte Consolidation, oder umgekehrt der Vasall die 
Tnypiietftt am Leh^ erlangt durch sogenannte Appropriation, 
und Alodification. Fälle letzter Art kommen in Est- 
land in diesem Zeitraum gar nicht vor ^*^). Zu den auch 
dem Estl&ndischen Bechb bekannten Fallen gehört iivbesondere 
das bereits frUher erörterte lebnsherrliche Heimfalls- 
recht und ein Fall der Falonie, d. i. der Verletzung der 
Lehodtreue von Seiten* des Vasallen « nämlich die versäumte 
rechtzeitige Mnthni^s djas Lehna, Ton welcher an^ bereita 
seines Orts gesprochen worden ^^). 



145) S. 267 fg. 

146) Waldemar-Krich'sches lichnrecht Cap. 20 § 1 : „Wor tute hrödtr tint, 
dt deb^ willen. Ht ohleate nal dtlen , und he/t »etn weken dach, rf« junqe»te 
lal ke$en, ok hinnfji itcsn wrken." § 3: „Sint over <ler bröder drei, veer ^ddtr 
m«Ar, »o delen «e und loten dann, trat Gott malkem yi/t, dat ei »in.'* 

147) In Lirland sowohl, als in Curlaud begegnen wir solchen FftUen bweiti 
ik MmikaUn MrhiiBdwt 8. t. B. dw UB. Nr. 168 «od S88. 

148) DMi dto in fisUuid nidht selten vorkommenden Alodien nicht die Uer 
ialide iteheBde Bedentuf hnben, ist ol>en SL 1801^. oeelifeirlessB. 

M») a oben S. 848. 8ML 880 Cnp. 
150) S. 247. 
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U. 

Der städlisclie Groodbesitz. 



1. Das Eigentlium au (iruudstftckeu: 
a) dessen BeAehrXnknngeii* 

Von den Verhältnissen des Gbandbesitzes in den Städten 

ist im Allgemeinen bereits früher gehandelt, und dort 
namentlich über den Gemeindebesitz, so wie über die im 
Eigenthnm der Stadt, als solcher, verbliebenen Grundstöcke 
das Erforderliche beigebracht worden, so dass hier bloss das 
Privatoigentlium an Grundstücken in Betracht kommt. Dieses 
wird in dem Lateinischen Texte des Lübischeu Stadtrechts 
mit dem Aasdruck „cespitalitatum proprietas** ^ 
bezeichnet. Die entsprechenden Deutschen Worte „torfacht 
egeu" werden in l)eiden Texten zur Bezeichnung der Gruud- 
stficke selbst gebraucht *^); gewöhnlicher aber heissen letztere 
sowohl im Stadtrecht als auch besonders in Urkunden 
,.heredi tas*S „erve". Verschieden da^on i>t das „ervegut*^ 
„bona hereditaria'S worunter Gmadstücke zu verstehen 
sind, welche dem Eigenthömer auf dem Wege der gesetzlichen 
Erbfolge zugegangen sind '^0* ^ Gegensatz zu dem Ton ihm 



ui)& m^, mtg, 

153) lüb. St,.R. 1. 8. ?7. 

löS) I>as. 1» £6. Ii, ^S. 74: Wsoud^rs aber die Deutsche l ebersetiung de& 
LftMaisebeii Text«: Art 4—6. 15. 96. '«4. S. «bri^ns Anm. Vol. 

IM) Veb«r di« Etymologie s- J. urimn^t Deutsch« Kechtsaiterthömer 
8.494. 

loS) Utk, Slw^BL 1, ML IL I&. le «. «. !■ UteUwebea Texte viid ItAr- 
«ftet »ummMm*« f«bnmchK. x. Ait. ISw ML 74. h to« DnrtKhoc^ 
Vrtftwtwf ladet sieh iweilea «my«« st»lt «n«. 

1361 9L bceonden die Ain%e m» Oew Revakr PlMWeke im ün.Nr.ttS» 
44, 4$-M. 5Sk &8 ft. 

UT) & die CitMt ia de« Aaai. 1^9-163 lad tberkaaft C W.Paili, D»^ 
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„gewonnenen- oder ., wulileiworbeneü Gute'*, „bona conqui- 
aita'^ üeber letzteres kann er anbeschränkt verfägea 
das entere äagegea darf er weder verpfönden, uoch Terfauifeo, 
noch Tergeben, ohne Genehmigung seiner nächsten Erben ^•^^). 
Wird er durch echte Xuth zur Veräusserung gezwungen, so 
masB er das Erbgut den nächsten Verwandten zum Kanf an- 
Meten, nnd erst wenn diese es für den von Andern gebotenen 
Preis nicht kaufen wollen, darf er es jpdein I)ritt»'n rechts- 
bestäüdig verkaufen ^*^^). Geschieht dagegen die Veräusserung 
elme Qenehniigung der nächsten Erben, so sind diese befugt, 
dieselbe „beizusprechen^S d. i. als nngfiitig anzufechten; 
unterlassen sie es jedoch, diese lieisprache binnen Jahr und 
Tag bei Geriebt zu verlautbaren, so wird die Veräusserung 
leehtskiäftig In Verbindung hiermit steht die Beetim- 
wang, dasB der Veräusserer eines Grundstücks verpflichtet ist, 
dem Erwerber während Jahr und Tag wegen jeder Art Bei- 
q^iache Gewälur zu leisten *^). 

Eine andere Beschränkung erleidet die Dispositionsbefug- 
niss des Ei^renthümers durch das Verbot, Grundstücke an 
Geistliche, Gotteshäuser, Klöster und railde Stiftungen zu ver- 
tnssom, weil dadurch den städtischen Bfirgem, denen die Ver- 
iheidigung der Stadt oblag, der Raum für Wohnungen ent- 
zogen wurde. Im Falle einer Veräusserung der Art durch 



stellario' He<:hts der Erbgüter nach ältert-u Lübis<jlien K'.<:ht<>. Lübeck 1837. 8. 
la dem Latein. Texte des Lüb. St-R. wird einmal (Art. 4j der Ausdruck tor/acht 
vjtn gleichbedeutend mit Erbgot gebraoebt. S. Anm. 159. 

158) Lfib. St.-K. I. 1 : „ Vir Ubtrtm habet arhUrium inpiynorandi, tendrjidi, 
dandit «*deimfue wU, proprUMet nbi ecmqumtarum ftcmUatum, $im« admaUbti 
timlradktume/' II, 78. 150. Willkflr des Revaier Raths im Ua Nr. 988. 11. 

169) Dal. It 4: „MtrtdUaria ftona, id etf tcr/haeit «igen, nemo poUH m»- 
piynorare, ren'f^r-e rd cniquam dort pnter luredum morum eonnitentUm, id <«i 
Mort:' n, 1. 154. 232. 

160) Das. I, 5. II, 2^. 2:31. 

161) Dag. II, 154. 231. Vergl. auch 1, 6. 

162) Das. 1, 74. 11, 15. 66. 231. 
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Vergabung musste daher das vergebene Grundstück an einen 
Bürger verkaoft werden, und nur der Erlös wurde der Kirche, 
Stifitttng eto. sngeweadet ^^), Zwar erklirte bereU» der hofgßi, 
Bischof Wilhelm Ton Modeoa, Verbote der Art fSr ungültig ^^), 
drang jedoch damit nicht durch, und nur in einzelnen Fällen, 
80 weit dae wirkliche BedfirfiiisB der gedachtea Aretato « 
erhoisehte, worden Ton dem Bathe Auanalnneii geetatiit^ 
Ja es wurde in der Folge das Verbot auf alle NichtbüiTger 
ftberhaupt ausgedehnt: auch „Eittem'' und „Uoüeatea'^ soll- 
ttn stftdtieohe Gnmdstüoke weder Terkaoft, noch vevpOidet 
werden 

Das Grundeigentbum ist endlich auch insofern beschränkt, 
ils der Sigenthfimer bei Bauten aof seinem Grande und Sei- 
den auf das Gemeinwohl ind auf die Beehte seinec Haohhiii 
Kücksicht nehmen muss. Namentlich darf er Neubauten an 
der Strasse nicht ohne Wissen und Genehmigung des Batfass 
Tomehmen Auch darf Niemand: seinem Nachbar m nahs 
baaen^^^), noch Anlagen unternehmen, welche dem Nachbsr 
in irgend welcher Weise lästig werden können ^^^), Der 
Nachbar hat das Becht, gegen dei;gleichett ünteraekmnign 
Binspruch sn erheben, Terliert jedodh dieeee Becht, weon er 
nicht binnen Jahr und Tag den Einspruch gerichtlich aa* 
hftogig macht ^^^). 



163) Lüh. St.-R. I, 26. II, 28. 164. 246. 

164) Urk. vom J. 1287, aasgetteUt zu KaTAl, UB. Nr. 148. 
1G5) Vergl. oben S. 167. 171 fgg. 

166) LQb. Si.-B. 11, SaS. 

107) Dm. n, e4. 
168) Dm. n. 67. 67. 

160) Dm. II, 140. 8. «aeh obM 8. SOS. Avain dM Bunmm bttrafM 
Bttlimorongen s. ebenda». Art. 68—66. 71. 104. 886. 840. 866» und Is den 1a 
AaB. 170 dtirtM WUkBreiL 

170) WillkOMD dM Bmütr lUttiM w» dan 14. Jahriundmi in U8. Kr. 
888, 7. 1614, 9. 
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b> Geriohtliehe Auiümungm 

Zar £rweriNiig dM Bigentlim» an einem Immobil ist 
dir Moen BeehMü»! nieht gendgend: es man viehnebr die 

gerichtliche Auflassung hinzutreten, d. i. die Erklärung 
dM Yeiftttssereni vor dem Bathe der Stadt, dass er daa Eigeo- 
linm an dem Immobil auf den Brwerber fibertragen wiegen 
Helle Die gerichtliehe Auflassung darf nur im sogenann- 
ten echten Ding oder ungebotenen Gerichte geschehen *^*). Wenn 
flt Innnen Jahr nad Tag niebt angefoehten wird , erbftlt die 
T eilawoi nng Rechtikraft Für Abwesende Iflnft die Frist 
TOD Jahr und Tag von der Zeit ihrer Rückkehr an Nach- 
dem die Anflaseang vor dem Batbe vollzogen worden, wird 
ae in das zo dem Zwmk geftihrte Stadtbnch, auch Ffimdbock 
genannt, eingetragen^'^). 

3. Eeohte an fremdem Grnudeigeiitliam: 
a> Insbeieniere DIenetbarkellen. 

Zur Erwerbung eines dinglichen Rechts an einem frem- 
den Immobil ist ebenso, wie zur Erwerbung des Eigenthams, 
AnfLisBong vor dem Bathe und £intragang in das Stadtbach 
«rftMderliGb. Fftr daa Pftndredit oder die Sataung iat dieaim 

Lübiscben Stadtrecht ausdrücklich vorgeschrieben ^^^); dass es 



171) Lfib. St-R. II, 15: „8o mear «mi rmm «te «rw wkoß jemwMu, JU mXoI 
ü «M «plofm w dtm «wd«." Äti, IIS: „Sh w$ m vorboß «nw «ipItrtMi 
««kr (b m «tm mMw ml, de mIoI beide don vordtmmUmim rode, eoieet etedß 
mi WMI/* 

172) LQb. St-B. I, S. 3. Das N&hen Aber di* „eohte dimg" gehtfrt in die 

Qflichiehte des gerichtlichen Verfahrens. 

173) Das. II. Art. 8«, Tergl. mit Art. 22. 

174) Ebendas. 

175) Leber das älteste erhaltene Stadtbucb des Reval'achea Käthes, welches 
■it dem J. 1312 beginnt and bis 18M reicht, und vom welchem das UB. Nr. 
W5 Atellge liefert, s. die Regelte dsaelbst in Bd. D. S. 148. 

176) Lfib. St.-B. n, 10: »Set ek jemam eim «ree dem OMkr» «or eMU, Jb 
«cAol k eme «üte» 9or dem mde» de eeltmge hUß etede," 8. sock das. Art HO 
<oben Ann. 171). 
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aber auch für die anderen dinglichen Rechte galt, namentlich 
fOr Dienstbarkeiten und Grundrenten, ersieht man ans der 
grossen Zahl dieselben betreffender Inscriptionen im Bevaler 

btadtbuch ^"). 

In diesen Inscriptionen ist insbesondere oft Yon Dienst- 
barkeiten die Rede, fiber welche Hansnachbam sieb nnker 

einander einigen namentlich kommen am häufigsten vor: 
reuster- und Lichtdienstbarkeiten ''^) , die Dienstbarkeit des 
Tropfenfalls und der Aufnahme des Wasserabflnsses ans dem 
Kacbbarbanse ^^^), mit der Anff&bmng Ton Mauern yerbundeoe 
Servituten ^--'), seltener die Wege - ^**^) und die Wasserleitungs- 
servitut *^^). üeber die Eechtsverh&ltnisse bei Dienstbiurkeitea 
rathält das Lfibische Becht keine Bestimmungen; nur eine 
Willkür des Kevaler Rechts setzt fest: „Wer einen Tiopfen- 
fall oder einen Wassergaog Jahr und Tag ohne Beisprache 
besitzt, die bleiben sein** genehmigt mithin die Erwer- 



177) .S. -las Vli. \r. 

J78) Kill intf-resHiiuiLs Beispiel Uber itit- llaufi^'keit uinl Manuigfaltigkeit 
ddr Hausdienstbarkt'ii' M iu Keval liefert naoliHtehende, freilich erst dem Jahre 
1884 angehörende Urkunde (ÜB. Nr. 1215): „Witlik $i aU umaiede tdudingt 
fwM«fte» den «nen Jck, Luttd^ Grimmen und Peter Torweetertaon , aiee de nrnrn 
twieehen en btident der euüen ee beide hruketi, VorUner ede nmme dat vineUr, dat 
dar geit vi Orimmen hctmem boven der domuHken in Petire hof, dan mmeter ed 
J. Crimnifu tnhnhlin mit einte pfrintint vinftt-re, dar moeh he dore hehben ein khitte 
kickvintter. Ihol ahlus »o ne eal Peter vorben. dat vineter nergen mede verbuioen, dar 
he em «im /^V•//^' tutiit henemen mofje. Vorttnrr nl» umme de renne, de nu U, de 
dat iralty >frtf/it ut >nr beidtr huf rmi tf r hiidrr muren, de nal Ptler rerhinjcn 
dwer« over de at<:llinije up den »trutrn, tind icnnn deste rtnne vtryeit, «o «uUen 
wer heider erre de rtynne bekoidyn in fjtiden tiden." 

179) Mi. Nr. 0:jr., 2. 07. 155. 179. 224. 

180) I'a.s. Nr. 935, 47. 90. 132. 138. 175. 190. 195. 22o. 
181j Das. Nr. 935, III. Iii. 176. 189. 224. 

1S2) Das. Nr. 935, 71. 94. 123. 190. 211. 224. 
188) Da«. Nr. 935, 206. Verg). auch Art 178. 

184) Daa. Nr. 935, 90. 179. 189. 

185) Das. Nr. 983, 7. 
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bong wenigstens der genannten Dienstbarkeiten durch Yer- 

jäkiUDg. 

b) Orandrenten*). 

Grundrenten kMiunMi auf zwiefache Art bestellt werden: 

1) durch die Hingabe eines Capitalä, für weiches der 
Empfänger, Rentenkänfer, Bentner, dem Gläubiger, 
Reotenverkäufer, eine jährliche Rente (redditus) aus einem 
Grundstücke zusichert (verkauft), au welchem letzterer, der 
Gläubiger, ein dingliches Recht (Gewere) ohne Besitz erhalt ^^). 
Das Rechtsgeschäft, durch welches dieses Verbältniss begrfindet 
wird, heisst Kentenkaiif. 

2) durch die Hingabe eines Grundstücks (Wort, area) von 
Seiten des Eigenthfimers, unter Vorbehalt eines von dem Em- 
pfänger, Zinsmann, dem Eigenthfimer, als Grundzinsherm, 
jährlieh zu entrichtenden G rundzinses, Wortzi ns, Wik- 
belde, census arearum *^^). Nichtbürgern, insbesondere geist- 
lichen Personen und Stiftungen, dfirfen Grundstöcke nicht zu 
Grundzinsrecht gegeben werden 

Die Zahlung der Rente geschieht bei beiden Arten der- 
selben der Regel nach zweimal jährlich, zu Ostern und zu 
Michaelis Wer den eigentlichen Grundzins nicht zu ge- 



*) S. Oberhaupt C. W. Paali, Die Mf«n. WieboldsreBten •dw LflbltG]i«& 
RMhts. LObeck 1865. 8. 

1^6) Von dem Rentenkaaf hindein die meisten der in don nachfolgienden 
Anmerkangen citirten Stellen aas dem Kevaler Stadtl>u> lio (UB. Nr. 936). 

187) In den meisten Fallen der Art ist die Stadt der Ziusherr, wovon bereits 
früher (S. 166) gehandelt worden. Indess fehlt es nicht an Beispielen, daes 
auch Priratpersonen Grundstücke zu Grundziusrecht rer^eben. S. z. B. das 
UB. Nr. 935, 4. 

188) LUb. St.-K. II, 154 und 247. 

189) Das. /Ltt 96 (s. Anm. 190). UB. Nr. 935, 4. 42. 54. 92. 169 u. v. a. 
Dia Anberanmang aodwer Termine kommt nieht oft Tor, i. B. im UB. Nr. 935, 
88. 108. ISS. 171. Dagegen wird UH geringfligigen Renten, von swei Hark und 
daranter, geirduitteli nnr ein Zahlangstermin anebednngen. S. s. B. daa UB. 
-a. a. 0. Art 86. SS. 98. 141. IM n. a. m. 
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liödger Zeit entrichtet, musä ihn doppelt bezahlen und über- 
dieB dem Bichter eine Geldstrafe (wedde) erlegen^). M 
dagegen der Rentner mit der Zahlung der Rente eilamig, 
so darf der Gläubiger das mit der Uente belastete Grundstück, 
gleich einem Pfände, gerichtlich in Anspruch nehmen ^^^). Beim 
Grnndzbs darf der Zinsmann auf dem Onmde beliebig Ge- 
bäude aufführen, solche jedoch ohne Genehmigung des Grund- 
eigenthümers nicht verkaufen, und steht letzterem in solchem 
Ealle das Vorkaoftrecht zn Ebenso hat beim Rentenkauf 
der Gläubiger im Falle des Verkaufs des Grundstficks, in 
welchem die Kente beatelit ist, ein Vorkaufs- oder Näher- 
iecht ^^^). Weder darf beim Rentenkauf der Gläubiger, noch 
beim Grundzins der Zinsherr dem andern Theile das Verhält- 



190) 10b. St-R. I, 88. II, 96: „So war m man «ne won luoH towikbeltU- 
redUe, ne glft ht tinet tirues nicht veertein nacht nti pa$ehen oder veertein nacht 

na $. Mirhrli/t (Idijt , w!l dr man dat vorderen , dcB de wort «m ia , de jene de up 
ihr Wort t«, de w< ddet di im rieht, rr vcr tc/liUinge und »cluü den toorttim ydden 
twetchat." S. auch das Uli. Nr. 935, 4. 

191) UuthswillkUr aus dor ersten H&Ifte des 14. Jahrhunderts (UB. Nr. 933, 1): 
ttEfte eu man erve haulde, dar he inne hadde rente, und dat men ome de rent« nicht 
mgt90toiid«H, 9o»«kaik«dat«rvver9olgenmit9me rceiU«, Uk enm andern pami*»" 
Mm wird aueh in loicf^pttoiieii dM StadtbodiM Ofton aaadrflekUeh «mIw- 
diiDg«ii! UB. Nr. 9S5, lOS. lU. 827. Ton besonderem Intereese ist die Xnscrip- 
ti<MI 216 Tom J. 1348: „Reeognovk coram nobie Henr. de Likeivn., te rite ei U- 

gaiiter reMditui ptinque «are. arg, m» välaKang«U domino W«mero de Od- 

maria et Joint nni Witti- -•■ — pro L. nuwett arg. vewltdime. Si vero prefato» 
reddiluH id'm II. dr Li kr —■ — j>n Hffiptia tennintH non expoxurrit , ex tum: pre' 
Jata vdla cum omni, iure etc. pro pnjixia L. tnarcin arg. mantbit , quod in vulffort 
Terstaao dicitur, ei»dem donnino W. de Calmaria et J. Witte etc., in eimilitudine» 
UhUi emHonit.** Es Hegt Uerin eine togenaniite lex 

192) LUb. St.-H. I, 88. II, 96, nach den iu der Anin. 190 ausgezogeneu Wer- 
ten: „H» n« madk ok dat gebutoe nkkt «orüsojve», A« im btdet aüerertt dem» ^ 
de wrt ein U.'* Olme Zweifel hatte der Zinsmann aneh das Becbt, aein Gmnd- 
linneolit Mlbat za Terkaufen, aber aneh in diMom FkUe hatte der Zineheir dai 
Vorkaoftreeht. 

198) BathiwiUkttr au dem 14. Jahrhiindert (UB. Hr. 9S8, 18): »/• dttt m 

man gelt he/t an cneme erve , du in dat erve neger to behMene, don Jemon Mo* 

•pnkeM." & aneh das UB. Nr. 986, 186. 141. 217. 
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Bisa kflndigen ^^); dagegen ist dem Rentner sowohl, als dem 
GrundziDsmann, die Kündigung und darauf folgende Ablösung der 
fimte 2Q jeder Zeit ^) gestattet, and swar kann die AblAnmg 
«MSh tiieilweise in Termiiieii i^eschehen, wenn dies im bdden 
Theilen verabredet ist ^^). Beim Rentenkauf geschieht die 
Ahlflsnng durch Bückzahlong des Gapitals in demselben üm- 
ftoge, m welchem ee empfimgen worden**^; behn Gmnd- 
lins dagegen durch Capitalisirung des Grundzinses nach dem 
Verhältniss von neun Mark (Silber) Capital für eine Mark 
^snnige) GrundsiiiB und Ansrnhliing dieses Capitak an den 
Grandrinsherm Dorch diese Ablfeung wiid beim Benten« 
huif das belastete Grundstück von der Rente befreit, bei dem 
Grundzins erwirbt der Zinsmann das Eigenthum des Grond- 



194) Vou ditiseui zum Wesen des Kentenkaafs gohörigeD Grundsatze werden 
idtunteT, wi«irolil teltMi, Tertragnn&asiff Aunahmen statuirt and beiden Theilen 
im Baeht der KOndigaig vorbelulttik Siek« s. B. de^ UB. Nr. tSS, OB. 
nO. 194. 

ISft) In den iMeriptioMii heiüi es häufig, die Kflodigiag sei our« 

tt po$t een$fnii zulässig?; darunter ist wahrschfinlich zn verstehen, da«8 bei der 
Kfln<1ignng 'lio fi5r t1i<» Rentenzahlung geltenden Termine nicht mtiassfrebeml sind. 
S. z. B. das Uß. Nr. 93Ö. 136. 154. 178. 808. 210. 232 u. a. m. Vgl. übrigens 
Aach das LUb. St.K. II, 221. 

196) S. z. B. das UB. a. a. 0. Art. Ö4. 136. 210. 

197) Bei allen im Stadtbuch Terieiehneten RentenkAafen wild der Betrag 
anroU des geMhtten Cepitals, als aaeh der dafSr la eaMehteiden Rente wge» 
lab«, uid in derBegel beeünuni, dass die Rente dnrehZaUvng dea angegebenen 
Oqitiüs snrtMkgekaoft werden Icann. 6o s. B. das UB. MS, 109. 186. 180. 

160. 163. 203 u. V. a. Der Preis der Grundrente betrujr in Roval im Laufe 
de» U.Jahrh. in der Regel zehn vom Hundort, so dasa für eine Mark jährlicher 
Kente zehn Mark an Capital hingegeben wt-nlen müssen. UB. Nr. 985, 32. 35. 
42. 54, 6ü. G-i. b_*. '.i-i. 110 u. v. a. In Sülteuen Fällen, wie es scheint, aus 
lM60Ddereu Gründen, war der Preis ein geringerer. Siehe z. B. ebenda». Art. 

IM. m. 

196) Lflbiachee Stadtrecht II, 188: ,»So war m «nni wm dm tmdem mm 
«art40 worNtMe fMm«l afhider .vonumrt, vil he dm worUim veder kopen, he tehal 
*m gmn jo vor d« mmrk ntgem mark mAoen.- & aneh Art. 195. Pauli 
(a. a. 0. S. 81 fg») mdit naehflnreiseB» dass unter der Mark Bente eine Mark 
Pfeanige so Tentelien sei. 



fltfidS. 
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6) PrauUreclit oder batziuiy an ImmobiUen« 

Dem Stadtrecht ist das Pfiindreclit an Immobilien als 

selbstüiidi^^es dingliches Roclit fremd; es kennt nur das zuj 
Sicherung einer Forderung ^^^), also accessorisch, dem Gläubiger 
yon dem Schuldner bestellte Pfandrecht Fflr die BesteUung 
desselben ist der Deutsche Ausdruck „ setzen " , im Latei- 
nischen werden dafür verschiedene Ausdrücke gebraucht: am 
gewöhnlichsten heisst es „impignorare" ^^); dann aber aach 
ponere " «») , „ constitaere " ^) , „ obligare ** *°^) , meist , aber 
nicht immer, mit Voransschickiing der Worte: „pignoris ra- 
tione'^ Von dem bestellten Piandrecht heisst es: „hereditas 
etat pro debito** Aach darin weicht das Stadtrecht fon 
Lehnrecht wesentlich ab, dass nur ausnahmsweise, in seltenen 
Fällen, schon bei Bestellung des Pfandrechts auch der Besitz 
der verpfändeten Sache auf den Gläubiger flbertragen wird *^), 



199) Das Lllliisflio Stftdtredit CTitliftlt über das Pfandrecht nur sehr wenige 
und dHrftif?« Hohf iiiiiinint,'on. Die Hauptiiuellen für die nachfolgende Darstellung 
bieten die zahlreichen luscriptionen des Ktviilor Stadtbuches, von i'eneu die 
Auü/Uge im ÜB. Nr. 935 allein Uber ein halbes Hundert bringen, wodurch das 
WeMn dM IiwfeitBte im Oanrai Mbr Mifgddtii wird. — Hi«r nut nodi liMMilt 
werden, deae znweUeo in diesen Inieriptionen Pfandrecht und Bentenlaiir lo 
mit einander verlninden tind, daia ee tebwer wird n bectimmen, welchem tob 
beiden Instituten das Reehtigesehifl engehOri. S. s. du UB. Nr. 9SS, 9L 
60. 108. 114. 130. 201. 

200) Nicht bloss für Darlehnsschulden , sondern auch für Verbindlicbkciten 
anderer Art, z. h. von Vormfindern zur Sicherheit ihnen ül)ergebenen Pupillen- 
vcj-uWigens (s. ohfn S. 242), von einem Krhen zur Sicherung des Erbtbeile winw 
Miterben (üH. Nr. 9:i5, 194) u. dgl. ni-, wurden Pfandrechte bestellt. 

201) Lüh. 8t.-R. II, 16. 116. 147. 

202) Das. 1, I. i n. N>. 935. 5. 9. 15. 19. 27. 59. 165 u. ö. 

203) Lüh. St.-K. 1, 9S. UB. a. a. 0. Art. 4. 28. 46. 

204) UP. Nr. 935, 50. 78. 122. 197. 

205) Das. Art. 33. 106. 137. 1G7. 174. 188. 201. 

206) Das. Art. 6. 9. 10. 20. 135. 19«. 

207) Das. Art. 8. 17. 141. 220. Dies sind die einzigen im UB. Nr. 935 
▼erseiehneten FUle^ in denen Ton Beeitiahertragiing aaf den Gläubiger die Bedi 
Ist. Am aUen ttbrigen, ao wie aoa dem Lflb. St*B. I, 98 nnd II, 147. enlth^ 
man dentlich daa Oeg entbelL 
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Ue BoMfeuB^ mm atoivor Aum BbUm gieedielmW) imi 

in das Stadtbnch eingetragen werdea, wodurch der Gläubiger 
«jyeia Gewere an der Sache erhält. 

m die SiBlMif (Etdmtil«) die PfiuidiB doNli BnUk^ 
liguDg der SeMdfordenuig isfcncU seHen ^ eim Teimm an* 
beianmt, vor dessen Eintritt, oder eine Frist***), vor deroE 
AUmi der GUobiger nicht kflndigan darf '^^), wogegen dem 
SAvUner, wie ea eoheint» msk Toigaiigiger SBndigaBg, die 
BnllisQng zu jedei Zeit gestattet ist'^. Zownlen wM 
gegenseitige Kündigung ausbedungen und solcke ist woM 
iß allen iWin anmuiuDen, in down eine Zeübeeldmmnng 

mt 

Geschieht die Einlösung nicht zu gehöriger Zeit, so kann 
<ier Gläubiger das Pfand vor dem Richter aufbieten , und 
wird Ton diesem in daeseibe gewältigt, d. i« in den Beeitx 
d«8 Pfondes eingewiesen üeber das dabei beobachtete 
Verfahren fehlt es an genaueren Nachrichten Dass das- 
ee&e aber mit Weitläufigkeiten verbunden und für den Glän- 
Inger lästig war, läset sidi daiaoa entnehmen, dass — effienhar 
zu dessen Vermeidung ^ sehr häufig schoii bei der Yer- 
pßUidung andere Formen der Befriedigung zwischen deq Parteien 



208) Lüh. St.-K. II, 16. 116. S. obeo Anm. 176, 

201*) In den meist«'!! FAIIen ist für die EinlöMing eiue Zeitbestimmonff nicht 
getroffen, wenigstens nicht in das Stadtbach eingetragen. 

810) Diese Fristen sind mitunter zieMÜoh weit gegviffeo, iHdem li« »of 
Ahr und Tag , aof 8, 4, 8 imd Mltok tof 10 Jahr Mbenumit ited. 98. Nr» 

en» i<h 41. 9T. 18V. lei. 191. sei. 

all) ÜB. ft. a. 0. Art 9. M. Sk 78. 174. 18B. 897 «. A. m. 

212) Vergl. ebenda«. Art. 5Ö. 

213) S. z. B. das. Art. 32. 222. 

214) Des Aufgebots, opbtdimgt, reng»atio, geschieht gelegeatiich Erwfthnung 
im UB. Nr. 935, 220. 

215) LUb. St..R. I, 98. II, 147. UB. Nr. 985, 89. 

'BIS) INm AoHitM amlt, wto m ■ebHat, im eehte Wng geMheimi (ver^ 
4m Lai». 81.01. 1, 8 md 8), «id imhnelMtalMi »ehniMlt wiaderhoit vtidin» 
wi« s. n. dM iwfwwbaiteto BigiMiM Sladtreelit (fV, 6) TonehralH. 

BiBf Dm HevMifhim BaUaad. 18 
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Tefiabredet werden. So gesdiieht die Verpftndmig oft ,,8eciui- 

dnm pignus cistae", d. i. nach den für die Veräusserung von 
beweglichen Kastenpfandern geltenden Bestimmungen Oder 
OB wird dem GUUibiger die BefagnisB eingerftnmt , ohne An- 
Tofnng des Richters das Pfimd za verkaufen weiter zu 
verpfänden ^) und überhaupt darüber nach Belieben zu ver- 
fügen — Beicht die ans der YerftaaBenug gelöste Sonune 
znr Tilgung der Schuld nicht hin, so bleibt der Schuldner 
für den Rest verhaftet ; der etwaige üeberschuss dagegen 
• kommt ihm zu gute **^). 

Schliesslich ist zu bemerken, dass seit dem Jahre 1836 
auch Verpfändungen des sftmmtlichen beweglichen und unbe- 
weglichen Vermögens des Schuldners — sogenannten General- 
hypotheken — vorkommen ^*), 

4. Vererbung des Cllrandeigenthams. 

In Beziehung auf die Vererbung kommt zwar der üntei^ 
schied zwischen beweglichen und unbeweglichen Sachen nur 



217) S. I. B. dM ÜB. Nr. 996, 6. «. «. 10. SO. lOS. In dar letttern Stolli» 
welolM Sbrigwis einco BenteDkanf 1»etiiiK, heiatt es oamentlieb: „0. Bmer 
peewUam txtqtd iM«t« neM pignm* mm «Mt«.*' Den Gegmeati dasu bildet die n- 
wellen vorkommende Bestimmung: „$ecundum ius civtle" oder „civitatis" (üB. 
a. a. 0. Art. 19. 26.41. 11^7), indem dadurch die gesetzlich vorgeschriebene Ver* 
folK'ung des unbewegliclit :ii Pfandes bezeichnet werden soll. Hiemach ist eaeli 
T. Bunge's Geschichte des Frivatrechts i>. 101 Anm. 1 za bericbtigeD. 

218) UB. Nr. 935, 78. 182. 207. 

219) Dm. Art 17. SO. Si. 78. 187. 188. 807. 880. 

880) Das. Art. 17. 84. 887. 

881) Des. Art, 17. 174. 807. lo dem letstern heilet es s. B.: („€Mätr) 
heMU potttlatm/ wndeiuU, ^eUmÜ H «MkmmI« «mm h«t§diMM, tasif«an toi 
«aPMNia ea»et." 

222) Das. Art. 78. 

228) Vergl. das. Art. 220. 

224) Das. Art. 115: „U. ikympd — recognomt^ ^od — — cotuttituit «ü 
(Ii. e. cnäitmi) omni» bona t«a Mobilia et immobilia." Art. 116: $tM,it 
ChiM mt^gmoeA «I omMMravA >Um mm WmuMen anttm eiare. arg.. Big, im d«- 
«Mwi, fium1uhHtto.t t t» aUa bona »na nniwa»** Art. 105: »,Bn p n üm 
jpeeirafo Bamteow mum htrtditalm d omnia t«a bona twt|^yiio r Be< t.* * 
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bei Verfagangeu des firblassen auf den Todesfall in bewmdere 
Berflckaichiigiiiig, wahrend bei der geeetdidien oder Intestair 

erbfolge jener Unterschied im Wesentlichen nicht entscheidet. 
Um 80 mehr ist es angemessen, zur Vermeidung von Wieder- 
holnngen, das geeammte stSdtiache firbrocht an dieser Stelle 
im Zusammenhange darznstellra. 

a) OoMtiUehe Brhfolge: 

(() der Ehegatten *). 

Ist die Ehe unbeerbt gewesen, so mnss, wenn die 
Ehefinm stirbt« der Wittwer die Hälfte des ?on ihr in die 
Ehe gebrachten Vermögens ihren nächsten Yerwandten aus- 
kehren und behält die andere Hälfte. Die überlebende Wittwe 
nimmt ihr Eingebrachtes voiaus und theilt sodann den Rest 
mit des Ehemannes nftchsten Verwandten zor Hftlfte *^). 

War dagegen die Ehe beerbt, so geht das Gesammtgut 
auf den überlebenden Ehegatten und die Kinder über; jener 
hat jedoch « so Unge keine Theilung YOigenommen wiid« die 
Verwaltoiig nnd den Niessbranch des Oanzen und darf nnr 
ohne der Kinder Genehmigung nichts davon veräussern ^**). 
Was er, auf welche Weise es auch sei, erwirbt, daran erhalten 
aneh die Kinder Antheil Will der flberlebende Ehegatte 
mit den Kindern theilen, oder mnss er dies ans gesetzliehen 
Gründen thun, so ^erhält er die eine Hälfte des Gesammtgutes, 
die andere H&lfte erhalten die Kinder. Uebrigens nimmt der 



*) S. flberbaupt C. W. Paoli, Die eheUchen Erbrechte nach Lflbuchem 
Becht. Lübeck 1840. 8. 

225) LUb. St.-R. I, 8. 9. 11,12: t.Stervet entmc manne sin wif, und ne htbben 
M nen« hindere totamene, de man tchal weder keren der vruwen nege$ten ertfen 
dm IdiM «Iii d€$ gudei, änA liM mik flrMM» gmomtm UmC 3b Wttr mt «Mr* 
«i( «wr ermiMii «r ma» und neue hutdtn to gader* «m hM«m, vrmm ntmti m- 
fedtm gut mt k> von», o/m m le «rtm« fliaiMM giibrochi, of it dar t*; «o wat dar 
gudet hoven i», dat $chal «« gtUk« §ekiekten mit det moiMM« erven." 

226) Das. I, 7. 16. 28. n, 18. 10. 178. Pauli «. a. 0. § 88. 

227) Das. II, 131. 

18* 



Digitized by Google 



9X6 



Wilhrar seine Bfitkong «nd 8iiii0 KMiQQgwtltofce, die Wtttwe 

ihren Trauring vor der Thwhing vorweg***). Die TheUang 
darf von den Kiuddm gefordert werden: 1) sobald sie gism^ 
jihrig lind» und aswsr daif jedw eiioalne Kind» naioli erlaogtai 
Oroflsifthngkeit, die AnBEeiohnng aeinee AjrtMls ?«rlai}geQ ^ 
2) Wenn der überlebende Ehegatte zu einer neuen scbrM* 
ten will *^); in diesem Fälle kann jedodi, mit Einwüligiiog 
der Kinder eistor Ehe, eine Einkindscbaft geschlosseD wer- 
den 2"). 3) Wenn der überlebende Ehegatte in's Kloster 
gehen will ^^^). 4) Wenn ein Eind sich Übel anstellt (wohl 
durch Yersohwendnng und Schnldenmadien)« so kann €6, 
nach Bath der Verwandten (auch wider seinen Willen), mit 
seinem Antheil abgesondert werden *"). 

Die Haftung des überlebenden Ehegatten für die Schulden 
des verstorhenen ist dieselbe, wie w&hrend bestehender Ehe ^ 



238) Das. 1, 13. 14. II, 5: „Stemet eneme manne »in xoij, und ho wa^np ie 
uforn Bcbiehun «al ntft tintn hinderen, he eal tovoren utnemcn ein harnaech und tinf 
geeekapeme Utidere; §o wt tht hemn 'i§, dat m2 mm oI ^^«10» eeJtieikk» mk 
äbun Mnien nJ' „AaMM ok einer 9nmm ene mem mtd loHt «« ipwKdM» 
mk «wi Uubraiit de vmm nemet Iomt«» ere h m t Urm t (in LAtoii|,Opd«s: omm* 

IWM earr0, it »i ein vingerin oder ein hrece; wat to den dar hoven gudee ie$ dot ti 
«n »eapenen klederen und an ingedome. dat eol ee «d geUke » etHeke» mit em 
tfnderen." S. aach noch U, 10 IU|4 A^l. 
2S9) Das. II, U. 

880) Dm. 11, 88. II, 18. 114. * 

881) Dm. I, 16. II. 4: „So war en mon mtd en vrmee eik emmeet mU «db- 
eeap wuf emtderUke AeUm mikte hmdere, newer de man, noch de vruwe ne MMW 
«TM gtidee Mi toeamene geeen mmder der hindere teükcre» dat it etede mögt 
ein." 

382) Das. I, 22. [I, 19. Es ist hier zwar nnr Ton der Wittwe die Rede, 
»Hein kein Grund vorhanden, dasselbe nicht aach auf den Wittwer anzuwenden. 

233) Das. II, 13: ,.Dar m man na einet wivet dode eittet mit tine» 
kinderen , oder en vrutoe ua crcn mannet dode , und der hindere en »in ding aUo 
anklivet, dat de vrunt an beiden axten dar over klaget; werden te dm to rade, dat 
kmd «eal fMm«n an eneme etueke einen del eine* crvet oder al»o vde penninge, alte 
dat «TM rnrd ie, emnder dtterimde mddmred§,** Vetfl. darflber Paul i S. 274 fg. 

884) & obm 8. 28Cfg. 
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ff) OeietiUelM Mrblblg« der Hhiivverwanclten 

Auf die Erbfolge der Blatsfireonde oder Blutsverwandten 
Ist vom wesentUehsten Binfloss« ob. der Erblasser nit ibneii 
fan gemeinsamen Besitz angeerbten Vermögens***) gestanden, 
oder abgetheilt, abgesondert, gewesen. Dagegen kommt es 
auf die Gesohleohtsyersohiedenheit der Erben nielit an; beide 
OsseUediter baben g^debes Recht. 

Uefber die Erbfolgeordnung findet sich im Lübischen 
Rechte kein allgemeines Princip ausgesprochen ; die Stadt* 
leehte entbieten vielmebr nur firBgmoBtaiisohe Bestiramungeii 
tüber eüizsbe Fälle Veber andere ErbsohsIMllle li^en 
jedoch Entscheidungen (Ordele) des Lübischen Bathes in 
grosserer Zahl vor welche zwar meist einer späteren Zeit 
angeboren, indessen bier berttdksidbtigt werden mtaen, da sie 
nur eine Entwickelung des alten Rechts bezeugen, und ohne ihre 



*) & nberhMvt CW.Pasli, Dm Brbneht der BhitoflraiiBAo und di«Tflite> 
ttMito iiMli LSbiMbem «Mlito. LIM 1S41. S. 

285) Das« das gemeinsamo Vermögen an geerbt leln mmn und nicht Jede 

andere Veruiögensgemeinschaft ein Erbrocht begründet, ist in einem Ordel des 
Lubischen Rathet TOm J. 1472 (bei MicheUen Nr. 56) auedrflcUicb ausge- 
apreohen. 

236) Dafür kann auch der wiederholt vorkommende Satz, daas der dem 
nute nach Mlehate auch der niehite mm Erbe aei (Lflb. St-R. I, 7. H, 10. SS8» 
<Me1 bellllehelien Tom J.U7iNiv7S), ilcbt seHati wett e« für dielrblblge- 
ordnuBg eben davanfanbimimtiMnateUeii, war derdamBbitaiUMbniehitelit» 

237) In einem dem jnngcron Kcchto angehörenden Ordel des LUK St.-K. 
(U, 882) wird indeisen nachstehende Reihenfolge der Erhon anfgestellt: ,.Und 
teen ein mintche Btervet, sin gtit , dat he nalatet , dat boret up und entfanget nne 
negette erfnamm: de rrtten erfnamen find den minachen kinder, »oen un'l dochter, 
de anderen tind kiudea kind , de drudden broder und tuetere, de verde vader und 
wmdkr, d9 vottfU hd/htoAtr mnd hal/$u$tere, toutt grotenadur «niZ grotmodtr, 
fb $9v0itd* vedderm und meddtrm, dar negttt er« hkidtirg kkrimt «Au teee Walw 
ttßtJk «JU aSe «rfimiuiiif* JMese AalMUng M flbiigeaa weAer veUitlodig, 
liodi ganz ileMls ta. beeoadeit tmteii Ami. 641). 0eber den SehloMata mrfwi 
Anm. 248. 

288) Eine Sammlaug derselben entb&lt A. L. J. Michelien, Der ehemalig» 
Oberhof zn Lübeck und seine Rechtssprüche (Altona 1839. 8). Uober eine un- 
gedrackte Sammlung nach Reval ergangener Ordele s. v. Bunge's in die 
Rechtsgeaebiehte 8. 106. 



Digitized by Google 



278 



Hinzuziehung die Darstellung eine sehr unvollkommene sein 
würde. Aus diesen Quellen eiigpiebt Bich« dass das Lfibiscfae 
Recht das sogenannte Linealgradnalsystem befolgt Nadi 
diesem «ind diejenigen Blutsverwandten des Erblassers die 
nächsten, welche mit demselben die nächsten gemeinschaft- 
lichen Stammeltem (diese mit eingeschlossen) haben; dsmi 
folgen die nftehst entfernten gemdnsamen Slaimndtem (Gron- 
vater und Grossmutter) und deren Nachkommen u. s. w. 
Unter mehreren Nachkommen derselben Stammeltem haben 
diejenigen, welche diesen am nftchsten stehen (also ihre Em- 
der), den Vorzug vor den entfernter stehenden (den Kindes- 
kiudem u. s. w.). Diejenigen, welche mit dem Erblasser nur 
einen gemeinschaftlichen Stammvater oder eine gemeinsame 
Stammmutter haben (halbbürtige Verwandte), stehen jenen 
nach, welchen beide Stammeltem mit dem Erblasser gemein 
sind. Ein sogenanntes Bepr&sentationsrecht ist dem Lflbischen 
Bechte fremd. 

Auf Grundlage dieser Erbfolgeordnung gelangen nach 
einander zur Succession in den Nachlass des Erblassers: 

1) dessen Kinder, Söhne and Töchter 

2) deren Kinder: GrossBQhne und OroestOcfater des Bib- 
lasBers**^); 

3) die Kinder der letzteren n. s. f . 

4) Sind keine Desoendenten vorhanden, des ErblasBeis 
Eltern: Vater und Mutter"*), und wenn auch diese nicht 
mehr am Leben: 

239) Lüh. St.-R. I, 7. 13. 11. II, 5. 6. 10. 332. 

240) Das. II, 230. 332. Ordel bei Mi cli eisen Nr. 159. WilllcUr des Ke- 
valer Käthes im UB. Kr. 983, 8: „Dochter hindere und $ones hindere $int negcr 
erve up to borende, wenn »ueter oße broder." 

Sil) AnsdrflekUdi tatgmsg^dbtn flndet sieh nur Ser Yorzug dtr EKm m 
Am flftlbsMcbiristWD (Lttb. St-R. I, 10. II, 17; Ordele bei MIeheltea Hr. 
S4. M). der Mutter Tor der Sehweeter dee Tatere (Micbeleen Kr. 198), Je die 
Lflb. 8i.*B. n, 88S (Anm. 237) Ifteet Yeter nnd Mutter eelbct den voUbttTtifeB 
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5) deren Desoendenten^ unter diesen vor Allem die toU- 

bärtigen Geschwister des Erblassers sodann 

6) des Erblassers üalbgeschwister 

7) die Kinder der TollbOrtigen OeeehwiBter 

8) die Kinder der Halbgeschwister 

9) die Grosskinder der voUbürtigen Geschwister n. s. w., 

10) die Groeskinder der Halbgeecbwister n. s. w. Sind 
Desoendenten der Eltern nieht Torhanden, so folgen 

11) die Grosaeltem des Erblassers**^), 

12) deren Kinder, des Erblassers Oheime und Tanten 
(Geschwister des Vaters nnd der Mntter), naeh diesen deren 
Descendenz in gleicher Weise, wie Nr. 5 — 10"^). 

Ueber die Descendenz der Grosseltern hinaus wird keine 
BlotsTerwandtschaft, welche zur Erbfolge berechtigt, aner- 
kannt*^. 



GMohwiitem nadutehen. Dies ktan jedoch nur von dorn Fall rentanden wer- 
tai, daiB dar &btan«r ein toh den Slfteni abgesondertee Kind war. S» unten* 

242) S. die Citate in der Anm. 240 und das Lfib. St.-R. n, 810. Hlerber 
gehört auch der Rechtsstreit des RoTaKschen Bürgert Peter Volme gegen die 
Stadt Dortmund, aus welchem das Livlftnd. UB. 31 ActenstQcke liefert (Bd. VI, 
111—114 und 179 fg.). In diesem Process wird — auch vom Rathe zu Lübeck — 
wiederholt ausgesprochen, dass die Schwester dem Bruderssohne rorgeht. Siehe 
iMonders Nr. 2170. 2282. 3111. 

MS) S. nmtebit die Citate in der Anm. Sil and daa LBb. St^B. II, fite 
tnd 888. Die Ordele bei Miehelaen Nr. 84 und 888 ipreeben am, daat die 
Halbgeaehwlater niher mr Brbfolfe sind, ala die Kinder der Yollgeaohwiiter. 

244) LOb. St.-R. II, 172: „Vol »««(er kint it nager erv» up to borende, den, 
m oder veddere, jof varle oder MgcUiTc.'* Daa. Art. 888. S. aooh die Ordele bei 
Michelsen Nr. 24 und 238. 

245) Das Ordel hei Michelsen Nr. 3 spricht nur aoSi dass dos Halbbrnder« 
Sohn näher ist, als der Mutter Schwestertochter. 

246) Lüh. St.-R. II, 156: „De eldervader und de eldemwier eint neger erve 
Up t» hörende» 4§n oai tMMl «ecMsr» md vtd» wmI « aeWere orfsr er« hindmJ' 
& aadi daa. Art 888, oben Anm. 887. 

847) S. ebandaa. nnd die Meie bei Hiehelaen Nr. 8. 85: Der Hntter 
latbbmder ist nIher als des Vaters Vollbmders Kind. Nr. M : Der Kntter Halb- 
icbwester ist näher, als des Taters Bruderkind. 

248) Diese Beschränkung, im Lüh. St.-R. II, 832 a. E, ausgesprochen, beruht 
auf einer Altdeutschen Rechtsansicht. S. J^ich horn's Deatche Rechtsgeschichta 
§ 183 und 302. 
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ÜjUbei mehreren deni £rblaaBer gleich aakfistebettden De- 
soendenten, desgleiclieii mietmammWani^ so ide luter duM 
gleich weit entfernten Nachkommen, wird der HachlBss zu 
gleichen Theilen, nadi Ko{^hI, vertheilt '^). Geht da- 
gegen die Erbschaft weiter, axd die GroHettem mi d«nii 
DeecMtdens, fibeft ee erhaUen die im üebrigen gleich bcNchr 
tigten Y^erliehen und mütterlichen Verwandten je eine Hälfte 
der ganzen £rbechaft; •eencarriren mehseee Verwandte zu eiiMi 
der Hfllften, so tbeUen eie diesdke mte sich Bach Kopf- 
zaU^). 

Die vorstehend dargestellte Erbfolgeordnung erleidet eiBa 
wesentliche Abinderangf wenn der Erbkaser mi den flaeb 
jener Ordsnn^ annflefasfe beratenen firben bei LebzeUsn voU- 

atändig abgesondert war*®'), denn die Absonderung wurde zu- 
gleich als Verzicht des Abgesonderten zu Gunsten der in der Ge» 
meinschaft Verbliebenen angesehen *>). Daher rindabgeeondeiie 
Kinder, so lange unabgesonderte („in der Were" gebliebene) 
Kinder vorhanden sind, von aller Erbfolge in den elterlichen Nach- 
läse anageschloesen. Nach der Eltern Xode beerben die nnabge- 
ttelltfribliebe«engindersieh bloes nnter diander, ohne dass yne 
abgesonderten Geschwister daran Theil nehmen. Sind mehrere 
Kinder gieidizeitig nnd geaneinschaftlieh abgesondert worden 
(z. B. in Folge der Wiederrerehelidiang des flberlebendea 
Farens)^ so beerben sich dieselben unter einander, so lange 



atf) LBfc. SU. o, les. tsa. 

850) Dm. n, 101: ,,8owar mwum^dtr m nm^Mumt^od^ «Mdbl^A 
«nw» kmt «M hdim «Me» Uk§ mth Uimmntm Uke ««k* •» Mut» du «mt Uk 
vtU* 7« iat «r mtt i§ mm m» Juif, dtn in ander half, w nemen «e dat ertw m 
Tiovet taie, to unte« $iadcM reeAte." Darnach wird donn auch dorch ein Ordel de« 
Raths zn Lül)«ck (\m Mi che Isen Nr. 231) in einem FaUe, wo de« Vaters Bro» 
der mit einem Bruder und einer Schwester der Mutter concurrirte, dahin er« 
kannt, dass jener die eine, diese zusammen die andere H&lfte der Erbsciiaft 
erhalten tollen. 

SSOft) & «aen & eSB ana 875 fjg; 

851) S. I. dM ÜB. Nr. 985, 88. 89. 58. 98. 119. 145. 164. ISS n. a. 
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sie in Gemeinschaft bleiben, und schliessen die £Itern und die 
«iDiek abgmiiderte GeKhidiUr am Wenn emiiick keine 
mabgettieiften Kinder voriiaodni and, kommen die abgetiieil« 

ten, mit Ausschloss aller entfernteren Verwandten, zur Erb* 

h) firbrertnir» Tarfabinr* 

Vergabungen auf den Todesfall bedürfen, wenn sie Im* 
mobiliea betreffen, zu ihrer KechtsbestAndigkeit der geriekt^ 
lidun Anfluenng ^ nnd derfimtingnn^indwStadibooh'M). 
Sedorch erkngt der Honorirte sofort ein dingliches Recht an 
dem Immobil, während Besitz und Genuss — wenn nicht 
anders beBÜmn^ ieli — anf ihn ent nach dee Gebers Tede 
€b^dieii Waren die Immobilien ererbt^ ee iel aooli 4ie 
Einwilligung der nächsten Erben erforderlich, welchen ein 
Widospraohsreokt zusteht ^**). VergabangeA der Art konun^ 
fonngiwdse mter Elt^gatten for 

Kn den Erbverträgen gehören, ausser den Vergabungen, 
«ach die bereits erwähnten Absonderongen der Kinder, da 
ne zugleich Erbvemchte sind '^). 

c> Testamentarisehe Erbfolge.*) 

Der Laieinisehe Codex des lAbiseiiefi Beefats Ar Beval 

TOm Jahre 1257 kennt zwar schon einseitige Yerfugujigen 
aof den Todesfall, indem er eine vereinzelte Bestimmung über 



Lab.8t-B.II, lOu 171. est. BStr dad «• lamNNiAB YtrMlteiiM 
mm IMl nur aufeAealet; §mmm imUm ü$ üdk daiswltllt in e«iTenPiBdtia 
(OBfearbMietta) RigfMlMB StedtNeht Tbl. Y. Art. 7--18. B. toeh noeh dai WS. 

Kr. 936, 219. 

253) S. z. B. das UB. Nr. 904. 

254) S. die in der folgmideii AmMrkang citiiten SteU«D au» 4«m R«Taler 
Stadtbnch«. 

866) ÜB. Nr. 936, 40. 51. 74. 101. 201. 219. 

W) 81^8. n, 7. 154 uid «btrlwapt obM S. 868. 

257) UB. Nr. 906^ S8. 65. 

258) 8. die Cltate in d«r Ann. 861. 

*) & «berhwpt C. W. Panli's o1»«i & 877 Aam. * wagMaU Sclurilt 
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Vermächtnisse enthält ^^^) ; aber erst der Deutsche Codex vom 
Jahre 1282 handelt von .^Testamenten'' aber das ge- 
sammte YennOgen und ordnet die Fonn denelben an*^ 
Darnach muss ein Testament, wenn es reelitsbeständig sein 
soll, nicht anders, als in Gegenwart von zwei Bathmaoneui 
als Zeugen, errichtet werden. Nur wenn die Znadehnng Ton 
Bathmannen — etwa weil Ge&lir im Yemige — nicht mög- 
lich ist, können andere besitzliche Männer Zeugen sein, dann 
daif jedoch Aber nicht mehr als zehn Mark Silbers Yeiffigt 
werden ^^y. Zar GflUtigkeit des Testaments wird femer verlaogi;, 
dass der Testator seiner Vernunft und seiner Sinne mächtig und 
körperlich so kräftig sei, dass er ein Markpfund abwägen kann 
selbstverständlich dürfen auch die Erfordernisse der Dispositioiii- 
fthigkeit, namentlich Mündigkeit, dem Testator nicht feh- 
len 2^). Eine Ehefrau bedarf zur Errichtung eines Testa- 
mentes der Einwilligung ihres Ehemannes, darf aber auch 
dann nnr über diejenige Hälfte ihres Eingebnchten veifBgeii, 
welche in Ermangelung eines Testaments dem Ehemanne zu- 



269) Lüb. St.-R. 1, 25: ,,Cum qui$ptam ohit, et con/ert pecuntam $wm tcdmit 
fUU aniicig $uU, hoc ipgum, quod rnn/crt, croyabitur de hereditate aua." 

260) Das. II. 72 und 160. Jüii(j:t;re liecensionen des LUbischen Kochte ent- 
halten noch viel mehr vou Testameuteu handelnde Artikel (s. die Ergänzungen in 
den „Reraler BechtMiaeUin« Art 171. 18*.19e.S0«.S&l. «62. S71. 825. m. 85C 
809—71); di6M kttimeii hier aber nnr mm gerinsen Theil in Berlicksielitigaiif 
iMmimfiit'dft Tiele too ihnen einen weit ^fttern Ur^rang Temihen, «neh MA 
als organiiche Forfbildnng dee alten Beohti eneheinen, Tielmehr nIeM aetten 
auf den Einfluss dea BVmiachen Rechts zurQckzafQhren sind, z. B. Art. 204. 251. 
252. 370. 871 u. a. — Die Rlteste Nachricht von der Errichtung eines Testa- 
ments in Koval ist vom Jahre 1327 (UB. Nr. 935. 55), das älteste Toilatftlldig 
erhaltene Testament vom Jahre 1376 (UB. Nr. 1115). 

261) Lttb. St. II, 160: „Ho we «in te$t<ment maket, de $chal it den in twUr 
^rafmamie mbMtrdei wmU «m» Ae Ii «o^et imr en van §iiume gewunnenen gude^ 4«t 
Kß »Udt. — — JDor m«n der rtOmam nidkl im mael dar «Mfe» Mm 
Mtanc WAe "btlhttm en ffleta«M»l «cmldii aiarjbm Mdvsrt mmI dar Umdm," 8. aadi 
Art. 78* 199 n. a. 

862) LOb. St.-R. II, 160. Yefgl. aneb Art. 188. 
868) YergL daa. Art. 118. 
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&Ileii würde. Verweigert letzterer seinen Consens, so darf 
^ Frau mit Genehmigong ihrer uftcbsteii Blutsferwandten 
Aber die diesen nach dem Gesetz rokemmaide Hftlfte testi- 
ren'^). Endlich darf überhaupt auch mittelst Testaments 
nur fiber bew^liche Sachen und wohlerworbene Immobilien, 
nicht über ererbte, diq>onirk werden — DasErfordemisB der 
Einsetzuag eines directen Erben ist dem Stadtrecht durchaus 
fremd. Die Testamente ordnen nur einzehie (Jaben oder Ver- 
mttehfaiiase an; was nach deren Berichtigung flbrig bleibt, 
wild unter die gesetzlichen Erben yertheilt^; reicht der 
Nacblass zur Ausrichtung aller Vermächtnisse nicht hin, so 
werden diese nach Verh&ltniss gekürzt Bagd 
werden im Testamente Vormünder *S testamentarii, ernannt, 
welchen die Vollstreckung des Testamentes anvertraut wird -^^). 

d) ErhflUgkelt. BrbMhaltsenrerbnii^ und deren Wlrknnfen* 

Von jeder Erbfolge sind ausgeschlossen i) unehelich Ge« 
borene; ihr Nachlass jedoch vererbt an ihre nächsten Ver- 
wandten *^^). Das bereits früher *^°) erwähnte Verbot des 
Erwerbs von Immobilien durch Nichtbürger bezieht sich auch 
auf deren Erwerbung auf dem der Erbfolge "^). 

Für den Anftll und Erwerb der Erbschaft gilt auch im 
Stadtrecht der Grundsatz: „der Todte erbt den Leben- 



sei) WiUkfir dM Berftltr Ba«hM ms dmn 11. Hhth^ im ÜB. Nr. 988, 8. 

865) Lflb. St-B. n. 79. IM. ISO. 

866) Dm. I, 2b. n, 86. 

267) S. z. B. das Teetoment Tom J. 1876, im UB. Nr. 1115. 

268) S. I. B. die beiden IHetten Btfaraelim Testamente im UB. Nr. 111& 

JOA 1263. 



269) Lüh. St.-R. I, 11. II, 25: .,De van ener amyen (im Latein. Text: de 
eonet^na) ia gehören, de ninU negen erve. Mer tin trve nemet de nege$ten mage, 
de dar to hören," 



870) S. 865 fg. 

871) Das Lflb. St-B. 11,869 «ntbilt noch mehrere auf die Erbfthigkeit be- 
iBgliebe Bertimmungeii, die Jedoeli einen tpftteren Unprung haben, hier daher 
nieht in Betracht kommen. 
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digen" — Dass ein Nachlass, zu dem sich kein Erbe 
meldet, der Stadt zufällt, ist bereits früher angegebea 
worden Die Sebalden des BrUaners haften auf dem 

gesammtoi Naelilass, wd nUHmn daher ans deoneelben 
richtigt werden, bevor der Erbe die Erbschaft in Besitz 
nimmt '7^); persönlich und mit seinem eiganeiL YenuCigen 
haftet der Erbe fOr eolohe Miiiden i^t«^. I3cliin||«BB' 
wird zur Begründung von Forderungen, welche an einen Nach- 
lass („nach todter Hand'') gemacht werden, dasZengniss von 
xwei Bflthmannen erfordert, tmd nnr bei Fordanmgeii bis m 
sehn Mark Silben genügt das ZengoiiB zweier in d«r 8Mb 
besitzlichen un berüchtigten Männer Eid und Schuld*- 
eebeine sind als Beweismittel nicht zolAssig ^^^). 

Ueber firbtheünngen findet sich nur eine Tonchrift, im 
Beziehung auf nnth^bare Hftnser nnd Schüfe. Derjenige^ 
Miterbe, der auf Theilung dringt, muss den zu theilenden 
Gegenstand in Qelde abschätzen, der andere binnen acht Tagen 
sich entscheiden, ob er das Erbstflck für nch behalten oder 
seinen Antheil in Oelde nehmen will. Wer das Erbstück be- 
. hält, muss dann binnen vier Wochen die bezügliche Geld- 
summe crimen ^7^). 



272) S. oben S. 261 Anm. 187 and Paali ». a. 0. S. 130 (gg. 
278J S. oben S. 170. 

274) Lfib. St.-B. II, 87. 

275) Faali a. «. 0. S. U5fgg. 148 fgg. 

276) Lttl». St.-B. H, 227, TocgL mit Art 19 und PabH a 150f|re< 

277) WillMMD dM B«fnü«r BuOiw (UB» Nr. lJiM)e ^Jtm Art mm m 
dtt tmdern dod« Btk m dodm gut wertm mach. Jtem dat m'n papir na dodk tv/yn 
mach." OrdeJe des Lttb. RatheB bei MicheUen Nr. 27. 80. 46. 92. 122. SielM 
auch noch v. Bunge, 6«8ch. dw Gariehtoweaen S. 80* 

278) Lüb. St.-Il. U, 59. 
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Dritter Artikel. 
Keehte am beweglichen Sachen. 

I. 

Das Elgentbitni an beweg^icheD Sadun. 

Die beweglichen Sachen, gewöhnlich fahrende H^be 
graannt'^), nntandieidMi tAeh ?oii den ^nbeiraglicheiL lechi- 
M nnftohst Mofob, dias der ffigenMiner in der Ver^ 
fflgung über dieeelben weder durch die Rechte der nächsten 
Erben, no<^ anderweitig beacbränkt ist» dass hinaiehtUch 
ihrer also die üntencbeiduig swisoiMn ererbten ind wohl» 
enrorbenen nicbt in Betraeht kommt '^). 

Zu den Erwerbungsarten des Eigen thums kann die Jagd 
nifilil gerechnet werden, weil sie ein Reoht dee Grandeig^n^ 
IhttmerB ist ^^). Bbensewenig erwiiht der Finder das Eigen«* 
thum an der von ihm gefundenen Sache. Er muss dieselbe 
Tielmehr dem sich meldenden EigenihOmer ausliefern, und 
meldet dieser auf die bi der Eiiehe zu* wSffeniUehende Ai^ 
Gerung sich nicht, so soll nach Stadtrecbt die Sache ver« 
kwft und der Erlös Jahr und Tag im Gotteshause aufbewahrt 
irerden. Wenn andi dann yon Niemand Anspruch erhoben 
wird, verbleibt das Geld dem Gotfcesbanse zu SeeUneasen 



279) 9* ß* dM Wal4e««f-^c)x*8che Uluiriactat Cap. 21. da» UB. 

76. US. 173. 200. Das Wald^pifr-Erjcli'sche Lehnrocht spricht a. a. 0. aus, 
dAu Zins und Zebat«, Kod waa pi^ «ttd nag»lfe#t i9ti nicht xqi f » )iyfln4 i M P 

Habe gehört. 

280) Dies ergieht sich schon als (Gegensatz zu den oben S. 249 fg. u. 264 fg. 
ul^fQhrteu BeätimiuuDg«n und wird m späterea (^ueiieu ausdrücklich bestätigt* 
8»T» 9nn«e, 6e«c)iiQt)t^ d»9 Pmatrechts § 73. 

W) TfHgl. Jdkm 9f m», Wegtti 4«r üicliani Taryl. oben S. 917. 
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für den Eigeiithflmer Wird einem Diebe gestohlenes (hkt 
abgejagt, so wird es, wenn es einem Stadtbfirger gehört, die* 
sem ungeschmälert verabfolgt. Gehörte es einem Gast, so 
erhfilt der Stadtvoigt davon den dritten TheiL War es end- 
liöh Eigenihnm des Diebes, so erhfilt davon der Richter ein 
Drittel , die Stadt das zweite, und das dritte derjenige, der es 
dem Diebe abgenommen ^^). Zur Kettung und Bewahrung 
gestrandeter Sachen ist Jeder, dem dazu Gelegenheit geboten 
ist, bei Strafe verpflichtet, nnd darf nnr auf einen mässigen 
Berge- und Bewahrungslohn Anspruch machen *^). 

Der Eigenthümer einer beweglichen Sache, welche er 
verloren, oder welche ihm gestohlen oder gersnbt, oder auf 
andere Art ohne seinen Willen aas seinem Besitz gekommen» 
kann dieselbe von jedem dritten Besitzer, bei dem er sie an- 
triffti zorückfordem, ohne ihm zum Ersatz des etwa daför g»* 
zahlten Ean^reises verbunden zu sein Hat dagegen der 
Eigenthfimer die Sachen freiwillig aus seinem Besitz gelassen, 
namentlich dieselben geliehen, verpflUidet, in Verwahr gegeben^ 
oder auf sonstige Weise einem Andern anvertraut, so kann er 
sich nnr an den Empfänger, dem er sein Vertrauen geschenkt, 
halten, nicht aber einen etwaigen dritten Besitzer in Anspruch 
nehmen , selbst wenn der erste Empf^ger die Sache dolos ver- 
äussert haben sollte. Ist die Sache dem ersten Empfinger 
entwendet oder auf andere Art, wider seinen Willen, ihm 



S82) Lttb. St-R. II. 151. 

2S8) Da«, n, 95. VMyU aaeh I, 88. 

284) S. die zahlreichen Verordnungea wider das sogen. Strasdnehi ans dam 

18. Jahrhundert, verzeichnet im UB. Bd. VI. S. 791 n. d. W. Strandong. 

285) Im Lüb. St.-R. (II, 95. 119. 151 u. a.) finden sich hierüber nur An- 
deutungen, in den derzeitigen landrechtlichen Quellen nicht einmal solche. Pass 
aber dieser Grundsatz, der im Mittelalter in Deutschlaud allgemein anerkannt war 

a. B. Walter's Deatsche Rechtsgesch. § 537 fgg.), auch in Estland gegolten, 
tat um Bo weniger sa baawaifBltt, als er sich in apAtoran Baehtsqnelleii beatikigt 
findet. S. ttbarfaaopt C Erdmanii, Die Vindtaation bewegUeher Sadieii nach 
prof InziaUam Baeiit, in der Dorpater ZeMaelirift flir Kaehtawiaianaehaft IV, 985 fi|g. 
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weggekommen, so steht ihm, dem Empfänger, das Becht zu, sie 
Ton jedem dritten Besitzer znrfiokzofordern Dieser Ornnd- 
satz wird ausgedruckt ämeh die PftrOmien: „Hand muss 
Hand wahren*', oder „Wo man seinen Glauben gelassen hat, 
da muBs mau ihn wieder suchen/* 



n. 

Das Prudmht ai lieweglicleB SadiDii. 

An fiihrender Habe wird ein Pfimdrecht erlangt 
1) durch ausdrftckliche Bestellung TOn Seiten des Schuld- 
ners. Dieses Pfandrecht wird aber nur wirksam, wenn auf 
den Gläubiger zugleich der Besitz der verpfändeten Sache 
— j^ns, vadium, pant» weddescbat — ftberferagen wird 
Bleibt dagegen der Verpfilnder im Besitz der Sache, so besteht 
zwar das Pfandrecht des Gläubigers so lange, als die Sache 
an dem Orte, wo sie ihm gewiesen worden, verbleibt; sobald 
aber der Schuldner mit des Gläubigers Genehmigung die Sache 
von jenem Orte entfernt oder eine Veränderung (Umwände- 
lung) mit derselben vornimmt, so erlischt das PfiEmdrecht ^^); 



286) Lflb. St.-R. II, 114: „Sin jeteelik menache ae, toeme he »ines dinget odtr 
gudea wat lene. Waute komt it nn, iJnt de, d*:me it gelcnet w, K torkoft oder MT* 
settet, und o/te it bekümmert wert, oder holt it jcment up , de dem andern dat g«' 
lenet hevtt, de i» jjiichtich, it tolotende, oJU het weder hebben wil , und de gene, de 
it under eik kevet, mag et bat beholden na ttadse re«Al»* den de gene, de eme emdem 
dat fftttnst A«Mr." 3. ftuoh nooli eboidM. Art 119. 874. 875. Für das Landraelit 
gilt aveh bier das in der Ann. 886 Bemerkte. 

887) Zwar wird dieser Gfondsate aar im Stadtrecht ansdrflcklich best&tigt 
(s. Anra. 288 —290); da er jedoch dem Doutachen Rechte jener Zeit angehört 
(Walter's Dentsche Kechts^^esch. § &68), SO ist an dessen Geltung anch im 
Gebiete des Landrechts nicht zu zweifeln. 

288) LUb. Öt.-B. 1, 99. II« 42: „So toe eo dem andern wat lovet uppe tin 
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es lebt indoasen wieder auf, sobald die Sache unverändert an 
den Mhem Ort wieder lorfte&^tMraQbli wird ^tSm äm 
SoMdicr nicht air gehOrigim Eöt die TerbindHchMt, Ha 
welche das Pfand „gesetzt" war, so darf der Pfandgläubiger 
dasselbe durch den Eichter veräussem lassen und sieh ans dem 
Erlfis für seine Forderang bezahlt machen; den etwaigen Ueber- 
schnsB erhftlt der Schuldner ^^). 

2) Auch wider den Willen des Schuldners kann der 
Gläubiger ein Pfandrecht erlaugen durch Pfändung, d. i. 
dnich eigenmächtige BesitKeiigreifang einer fremden Sache, 
Behnft Abwendung elnee Schadens oder Slefeefung einer For- 
derung. Sie ist namentlich gestattet an fremden Thieren, 
welche Jemand auf seinem Grund und Boden antariflit In 
. anAeiea lUIen kann die SidMrung einer Ptrdemng duieh 
Pfändung nur unter Vermirttelung des Richters geschehen 
Nach dem Stadtrecht war der Eigenthümer des gej^ndetoB 
Oegenaftandes wyflichtet, denselben bMnen uierzehn T^gen 
anmlOsen*^*), 
'III I — ■ " " 

{TMlf i* Ü Mp «rw* 00 w «k vteddekkal, JSnt U ek kledere oder mdere mtMkmd» 
$ßi$ itn H, d» m 4» t mi m m m «mw», «o «mI »wW bwtaf. Aed» omt i§ 

gene. des de teeddetchu tV, dat dat fm» teail «m <j«C dar U tm peWHHf «N«« 
oder dat i» van dem, dar it hu ie, gewimdeU werf In emder ynl, eo ne eeet m» 

tpeddeschat." 

289) Lub. St.-K. I, 97. II, 146. Hier wird dieser Grtindaats spedell auf 

verpfändete Schiffe angewendet. 

290) Vergl. das. II, 14& Hl, Ueber dM ferichtUdie Yerffthna ■» oaten 

den sechsten Abschnitt. 

291) Betchlflese der Esti&ndiachen Yuallen Tom 26. M&ra 1306, ÜB. R«f. 
Nr. TIS. 

292) Vergl. die Allegato in der Anin. 290. 

292 a) Aelteste fievalsche fiar^ivftke, UB. Nr. dS2 4xt. 32. 
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III. 

Veitirliung der fohreBdei Uabe. 



Dass das Stadtreclit für die Vererbung der zu einem 
Nachlass gehöricren falirenden Habe keine von den allgemeinen 
Begeln abweiclienden Qranda&tze anerkennt, ist bereits früber 
dargelegt worden 

Anders verhält es sich mit dem Lundicclit. Hier können 
die f&r die Lebngöter geltenden eigentbümlicben Normen 
auf die Qbrigen Bestandtheile des Nacblassee keine Anwendung 
Huden; für letztere kommen daher eigene Bestimmungen zur 
Geltung, welche theils die fahrende Habe im Allgemeinen, 
theils besondere Gattungen derselben betreffen. In ersterer 
Beziebnng enthalten die Rechtsquellen nur die bereits er- 
wähnte Bestimmung, dass die fahrende Habe in dem Nach- 
hs8 eines Vasallen, wenn derselbe eine Wittwe hinterlftsst, 
dieser letzteren gebühre Ffir den !Pall, dass keine Wittwe 
voihaiiilen ist, rauss angenommen werden, dass Alles, was 
nicht Zubehdr des Lehngates ist ^^), auf den nächsten Erben 
naeh den Grundsätzen der Linealgiadualfolge ^ vererbi 

Zu den in Beziehung auf die Vererbung besonders aus- 
gezeichneten Gattungen beweglicher Sachen gehört: 



293) S. obon S. 277. Ver?I. besoodiTs das Lüh. St-K. I, 12. 11,26: „I/ere- 
Vtde und raiU ne »ehal men nicht »onderlike utytven ; nur we negeH erve i», de 
«Uli beide: «rve und kerved« tmd rode." 

294) a ollen S. V^fn, 

285) Waldeiiia^-arich'seh« Lehnreeht Gap. 21. S. olien S. 261. 

296) S. ebenda«, und oben S. 285 Anm. 379. Ton der Yerorbmis aas- 

stebtndfr Schul(lfor(krunf,'on und baarer Capitalien schweipon die Quellen g.^ns- 
iicb. Zur fnbrenden Habe können sie indess nicht gereclun't werden, und un'i^'on 
Oberauel) dor v'''iii) inrfM |itlicli«-n I.incHltrradiialsncocssion unterworfen gewesen sein. 

2*j7) bic Diirstrlhinir d- rstdbt'n s. oben Ö. 278 fg. 

buBge, Das ilerxogtUuu EaUaud. 19 
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1) DasHeergewäte oder die Heerweide, d.i. derln- 

begriff der zar RMang eines Bitterblirtigen gehörigen Gec^en- 
stände, rücksichtlich deren Bestandtheile zwischen Rittern 
und Knechten onterschieden wird ^^). — Ist ein solches Heer- 
gewftte im Nachlass vorhanden so gebfibrt es dem lUtesten 
Sohne des Erblassers ^^^). In ErmanEfchmg von Sühnen fallt 
das Ueergewäte an den nächsten Schwertniagen, d. L an den 
nftchsten roftnnlichen Terwandten des firblassers von der 
Schwertseite nnd, ist auch kein Schwertmage vorhanden, an 
den König •*^^). Alle weiblichen Krben und sogenannten Spill- 
magen dnd von der Suocession in diesen Beetandtheil des 
NachbsseB ansgesohloesen. 

2) Die 7Aira Nachlass einer Person weiblichen Geschlechts 
gehörigen Gegenstände, Hausrath, Kleidunc^sstücke und Schmuck- 
sachen, die sogenannten GertAe, in dem W&Ldemar-Erich'schen 
Lehnreeht als „Ingedom nnd Kleinod** boKeichnet, ver- 
erbt auf di(i nächste weibliche Verwandte (Niftel) der Erb- 
lasserin, zunächst also auf die Tochter, dann auf die Mutter, 
lebt diese nicht mehr, auf die Schwester u.' s. w. 



296) Wald«iiiAr*Erich*icheB Lehnreeht Cap. 82: nJSi» ritttr ervet dal be$te 
ptrdt mU dem wädd, twe kneehtperde mit tämen mid Htdddn. md mit attem, dat 

men plach darto to hebbt-nde, vnd alle de wapen, de rfc rittrr tn ttme live vörde. 
KnecIUcH herneride: dut hmlr pvrdt mit dn» HinJilr vnd Uot kttttktperdef und ttlie 
wapen, de df knecht to einnn livf plach to rUmidr." 

299) Das. Cap. 25 § 2 uuü 3. „Eß dar heerweide »«. /« dar nein heer- 
weide, men »al nein maken." 

SOO) Dm. Cep. 20 f 2. 

801) Dm. Oap. 86 § 1. 8. 

808) Dm. Cap. 88. Hier wird nur der speeielle FkU einer Fun TorMSg»* 
Mtet, die ^nen Mann und keine Kinder hinterUast. Verg). darüber t. Bonge, 
LiT- und Ibtl&nd« PriTatrecht § 278. 



L 
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Vierter Artikel, 
Teriragsreeht. 

I. 

Allgmeine Gnndsitze. 

Aus der Einfachheit und dem gerii^n Um&nge des Ge- 
Bchäflsverkehrs, der in diesem Zeitninme unter den Land- 
bewohnern stattfiind , t'i kliirt sich der fast gänzliche Mangel ' 
an gesetzlichen Normen ffir Vertragsverhältnisse im Landrecht. 
Und obschon in den Städten, namentlich in Bevsd, der Ver- 
kehr ein weit lebliaftorer war, so ontliält (lo(;li aucli das Stadt- 
recht nur wenige hierher gehörige, ganz vereinzelte Bestim- 
nmngen, mid auch diese behandeln mehr specielle EäUe, als 
dass sie allgemeine Rechtsgrundsätze aufstellen Einon 
solchen finden wir indess sogar auch im Waldemar-Erich 'sehen 
Lehnrecht gel^entliob ausgesprochen, den Satz nämlich: „dass 
Vorworte das Gesetz brechen 'S mit andern Worten, dass durch 
gegenseitige Uebereinkunft der Betheiligten, also durch Ver- 
trag, gesetzliche Vorschriften abgeändert oder angehoben 
werden, was aber selbstverständlich nur von dispoBitiven (ver- 
mittelnden), nicht von absoluten (ausdrücklich gebietenden 
oder verbietenden) Gesetzen gilt^^). 



ÜO:]) Von <l<'r I •arstcUmif,' des Handels- und Seoroclits, wclflies in g^cwissor 
BesieLuug hicrlior gehört, ist hier Abstund gcuoQiQien, weil diese Zweige des 
Bodili der gosammteii Dentsehen — vnd selbst Anaserdoutschcn — Uandelswelt 
SvmeiasBm waren, tod einem particulftren Eetländiechen oder Rcfrarsclieii Bandels- 
reeht daher nicht die Bede sein kann. 

304) Bei Gelegenheit d«r Veieehilfl, daas der Verftnnerer dem Empf&nger 
Jahr und Tag w< '--(mi . tw.iiger AnsprUshe Dritter Gewähr leisten mofls, fügt das 
Waldemar -Erich'scbe Lehorecht Cap. 34 hinzu: „Daran $in denn w moort %md 
de Man bewUem «ocA; wentt Vorwort breken all» rechte." 

19* 
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Obschon nirgends anfldrftelrlich ansgesproolieii , war doch 

ohne Zweifel auch in Estland der Altdeutsche Grundsatz nn- 
erkaont, dass jeder an sich erlaubte Vertrag für die ihn 
Bcblidssenden Parteien bindend und klagbar ist, ebne dass es 

der Beobaclituiig einer besonderen Form bedarf ^"^). Nur um 
sich, fär den Fall des Leugnens von Seiten des andern TbeiU, 
den Beweis zu sicbem, pflegte man bei dem Eingehen der 
Verträge Zeugen zuzuziehend^), oder die üebereinkunft vor 
Gericht abzuschliessen ^^'), oder eine schriftliche Ur- 
kunde darüber aofzusetzen ^^). Besonders war es in den 
Stftdten üblich, die mannichÜiltigsten Verti n*,'( in die von dem 
Rathe geführten Stadt bücher eintragen zu lassen ^•^•'). — 
Hierher gehört auch noch die vorzugsweise bei Kaufgeschäfteo 
beobachtete Sitte, durch Darreichung eines Weintmnks an die 
13et]ieili<,'ten sowolil , als an die Zeugen , dem Ges<:biUte das 
Ansehen grösserer Feierlichkeit zu verleiben ^*'^). Eine Ver- 
handlung der Art wurde merci potus, Weinkauf oder Lit- 
kauf, genannt; die Zeugen erhielten den Namen Weinkaufs- 
leute»»»). 

Zur Verstärkung der Verbindlichkeit und zur grosseren 
Sicherung ihrer Erfüllung dienten ausserdem yerschiedene 

Mittel, als: 



806) In d«m rmanätm iltetten Livl&nd. Rittenrecht Art 63 heiiffc ef : 
„Wut et» mm laMf, dta aal U Mden und IdHtn.** Tergl. auch den Seebiea- 
Spiegel B» I. Art 7 und 18. Die fttr die Erwertong den Bigenthanui u Im- 
mobilien Torgeeebriebenen Formen dürfen nicbt als Yertrngiformen angeedhen 

werden. 

806) S. z. B. dae Waldemar-Ericb*8che Lehnreeht Cap. 6. 7. 8. 17. 31. LQb. 

St-R. I, 45. II, 40. 

307) Waldemar- Erich 'sches Lehnrecht Cap. 48 § 3. LUb. St-R. I, 46. 47. 
II, 50, 52. 

308) Waldemar -Erich'sches Lehnrecht Cap. C. Im Urkundenhucb fehlt et 
niebt an ttblreleben Beispielen von Urkunden ttber BecbtsgesehAfte. 

809) S. das ÜB. Nr. 886 nnd die dasn gehörige Begeete. 

810) 8. darOber lae. Grimm, Dentscbe Beebtsaltertbflmer S. 191 fg. 

811) TergL das Lttb. St-R. I, 68. II, 80. 



Digitized by Google 



2U3 

1) Die Hingabe eines Handgeldes, Heiligengeistes- 
Pfennig oder Gottespfennig genannt Dadurch wurde, 

wie das Lübischo Recht sich ausdrückt „das Geschäft so stät, 
als wäre ein Litkauf gegeben, es sei denn, dass der Eine den 
Pfennig zurflckgiebt oder der Andere ihn zorftckfordert, ehe 
sie sich von einander trennen"*'"). 

2) Die Bekräftigung durch einen Eid sclieiiit weniger 
gebi'äuchlich gewesen zu sein; an dessen Stelle trat die Ver- 
sicherung „bei Treuen", „fide data seu praestita, fide- 
tenus" ^'^), — in der Regel verbunden mit einem Handschläge, 
dem sogenannten Handgelöbniss, fides nianualis ^^^). 

3) Die Stellung von Bürgen. Ueber diese findet sieh 
im Lubischen Rechte nur die allgemeine Bestimmung, dass 
sie nur für die Hauptschuld des Verpilichteteu, nicht auch 
für an denselben etwa erhobene Schadensansprfiche zu hafl»n 
haben 

4) Im vierzehnten »lahrliundert kam in Estland für kurze 
Zeit das sogenannte Ein lag er, in unsern Rechtsquellen „Tn- 
kome" genannt, in Gebrauch, wodurch der Schuldner (namentlich 
vom Yasallenstande) sich verpflichtet, för den FM1 der Nicht- 
erfüllung seiner Verbindlichkeit, binnen fünfzelni Tagen nach 
dazu von dem Gläubiger erhaltener Aufforderung, sich — der ' 
Hegel nach begleitet von seinen Bürgen — an einen bestimm- 
ten Ort — gewöhnlich nach Reval — zu begeben, und diesen 



312) S obcudas. 

313) S. z. B. (Iiis UB. Nr. 191. 718. 763. 801, a. 846. 

314) Das. Nr. 008. Wiihrscheinlicli ist. aiK Ii untor dem Ausdruck ,.ß'!ro 
corporali«'^ in d«r Urkunde Nr. G4-1 nur das Hainl^^'eliiliniss und kein kürpor- 
licher Eid zu versttdien; in oinor Kij^ischtn l ikundu vom Jahre 131t) (Nr. 667) 
Andel sich die Form: „ab ulraque parte j'uUh txt luauu prtatita corporali". Da- 
her i»t wohl anch diw „ßd« chta" in der Urkunde Nr. 491 von einem Tlren- 
geUlbnin, und nieht, wie oben S. 189 geichehon, ron eidlioher Teraichening zu 
verstehen. 

815) LQb. Si-B. U, 108. 
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Ort nidit eher zu verlaswn, als bis er seiner Verbindlichkeit 
Genüge geleistet*^*). 



IL 

1. Kanfeontraet« 

Abgetiehen vun den bereiU l'rülier erwähnten licsliinnmugeu 
über Vor- und Aofkaui'^^^), sprechen, wie die lehnrechtUchea, 
so auch die stadtrechtlichen Quellen die Verpflichtung des 
Verkäufers aus, dem Käufer wegen der Aiispnk:lie Diiitor au 
die verkaul'te Sache Gewähr zu leisten, und zwar bei Immo- 
bilien — LehngOtem, wie städtischen Gmndstficken — binnen Jahr 
und Tag ^***), bei Mobilien dagegen ohne Zeitbeschränkung ^•'•'). 
War die Gewähr durch Stellung vou Bürgen geleistet wor- 
den, so erlischt auch für die letsteren bei Immobilien dl« 
Haftung nach Ablauf von Jahr und Tag ^^^). — DemnScfasi 
bestimmt das Lübische iiecht, duss, wenn der Käui'er vou 
Zeuchen (want), nachdem er die Waare nach Hanse gebracht, 
sie schadhaft (tospleten, zerrissen) findet, der Verkäufer m 
keinem Ersatz des Schadens verpHiehtet ist, wenn er beeidigt, 
dass ihm die Schadhaftigkeit uubekanut war ^^^). 



:{H») S. das in. Nr. 770. MM,a. 8ür, Hl>7, a. HL»S. 8I<;, a, uikI I).^s.jn«Iers 
dio BeHchlüsäu der Va.salleu und dur Sladl Ikc-val ülicr dius i^cliuldciiwoseii \*m 
. 27. April IMG (Uli. Nr. S46). Der älteste bekuunte Fall der Anirendang ist 
Tom J. 1386; naoh dem J. 1846 kommt dw Bfoilager gar oicbt wieder vor. 
Yergl. anch noch J. Behiemann in der Dorpater Zeitschrift für Kechtewimii^ 
achaft U, ISfgg. 

817) 8. obeu S. 200 fg. 

318) Waldemar -Krich'Rchc'ö L«diun;clit i'ap. 'U. hüh. St..k. I, 74. 11,15.87. 
»19) Liib. St.-U. II, 78. Vorgl. das mittlore Livläad. Bitterrecht Cap. m 

a20) lAil». St.-U. II, BG. 87. 

321) Dus. 11, 702. Öpätore Xloc«nsioueu dos Lüb. UucUUi cutliaitvu ükr 
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Mleikeontract. 

Der Miether eines Hauses in der Stadt muss, wenn das 
Haus abbrennt, ehe er ein halbes Jahr darin gewohnt, den 
balbjährigen MieUiaiis entrichten, hat er es Ober ein halbes 
Jahr bewohnt, den vollen Jahresmiethzins; hatte er das ge- 
miethete Haus noch nicht bezogen, so ist er zu keinerlei 
Zahlung verpflichtet^^)« 

üeber die lliethe bew^licher Sachen verordnet das 
Stadtrecüt: 

1) Wer ein Ft'erd miethet, braucht den Schaden, den 
dasselbe, auf welche Weise es auch sei, erleidet, nicht zu er- 
setzen, es sei denn, dass er es sich habe stehlen lassen, oder 
dass dasselbe, in Folge der Fahrlässigkeit (wanhode) des 
Miethers, sein Bein auf einer Brücke gebrochen ^^^). 

2) Wer auf eine bestimmte Zeit ein Schiff miethet, darf 
es weder verpfänden, noch verkaufen, noch sonst etwas damit 
Tomehmen; dagegen ist ihm gestattet, dasselbe einem Dritten 
tk die Dauer seiner Miethzeit weiter zu vermiethen 

3) Wer eines Anderen Prahms ohne dessen Wissen sich 
bemächtigt und ihn benutzt, muss dem Eigentküuier daiur ent- 
sprechende Miethe ssahlen, es sei denn, dass er es gethan, um 
bei einer Feuers- oder andern rechten Noth damit zu Hülfe 
zu eilen •*^^). 



diöseii (Jt'geiistuml Ausftilirliclitres. — Hierher gohtirt uocli j-'cvvissennaasseu der 
Art. 20 lies Rigisch-lievarschen Stadtreolits: „»SV quis vcmlidtrit iquum, pre- 
»tabit cautionan, quod careat hii» tnbm vUii«: unrechten anevang^ startülint , ko- 
Vetieg." 

322) Lüb. bt.-K. I| 84. II, 32. Dio übrigen üestimmiuigeQ dieses Artikels 
betreff«!! das Beweimreeht der Contnbenteii fm Froeees. 

323) Das. II, 82. Die eigantliUmlicliu liüstimmuug am Scliluss orkl&rt sich 
vkilleidit dämm, dass der Artikel einem durch einen besonderen Fall Teranlan- 
ien gerichtlichen UrtheU entnommen ist 

324) Das. H, 98. 

325) Das. Ii, 41. 
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'\. Darleliii. Ziuseiu 

Eine Darlehosschuld ist der Schuldner sowohl berechtigt, 
als vei-pfliclitet, in derselben Mflnzsorte znrdclrzazablen, in 

welclier er sie enipfangeu hat ^^•^). — Wer seine Schuld nicht 
im verabredeten Termin zahlt, muss nach Stadtrecht deu Be- 
iarag, den er schuldig war, dem Gläubiger auf eben so lange 
darleihen, als er die Zahlungsfrist ftberschritten , oder demselben 
deu durch die Verspätung erwachsenen Schaden ersetzen, er 
könnte denn beweisen, dass der Glaubiger nicht geschädigt 
worden''^. — Ganz bestimmte Spuren über den Gebrauch 
des verzinslichen Darlehns finden sich in diesem Zeiträume 
nicht, vielleicht in Folge des kircheiirechtlichen Verbots des 
Zinsennehmens. Jeden&lls wurde jedoch dieses Verbot durch 
den Bentenkauf umgangen 



326) Beschlüsse der Ynsallen and der Stadt Keval vom 27. April 1346 

(ÜB. Nr. 810): ,,Item slntni/tiHf, ut rmn rinlrm iiiiis tinlvcre polest nua ih-hiUt, <'»ut 
ijun Hi'hi fuirinl cjcnvliito.'' Iiiscript imii vuin .1. lo'il (L'l?. Nr. 935, dtt): „l* 
ntmcro UaMriorum jin:tttHtavit nibi pecuniuiu et ilu nxUltre debetur." 

327) Lflb. St.-K. 11. 140. 
388) S. obeo S. 869Ygg. 
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Füuftcr AbscliuiU. 

Griminalrecht. 



Einleitung. 



Wenn schon für einzelne Theile des Privatrechts die ein- 

beimischeu Quellen uur öi»ürlioli Uiossen, so ist dies iu noch 
böherem Grade für das Grlmiiiairecht der Fall, namentlich so 
weit vom Gebiete des Landiechts die Bede ist Die Stadt- 
rechte, das Lübische sowohl, als auch das lligisch-Revarsche, 
eutbaiteu zwar uicht wenige eiiischhigende Bestini mungeu, 
welche sich aber meist auf Strafansätze für einzekie Yer-^ 
brechen nnd auf die BeweisfShrung beschränken, ohne die Natur 
des Verbrechens genauer festzustellen, und an allgemeinen Gruml- 
siitzen fehlt es so gut wie gänzlich Für das Landrecht 
dagegen ist &st die einzige Quelle das sogenannte Livische 



1) Boi «lief Kflrse, die es im Uebrigen beotNMshtei, drttckt das Bigisch-Re- 
▼al*8che Reoht gerade in den hierher gehörigen Bestimmangen sich nicht nur 
weit pnlciscr aus, sondern ist auch im Ganzen ToIlstilndiKcr, als r1:is LfUiiscIic, 
daher os liior besondere ßorju-ksi<'liti;^nnf,' verdient» wenngleich es seit dem Jahre 
1248 in Keval formell zu gelten auiliürto. 



Digitized by Google 



298 



Bauerrecht ^, welches nur aas einer Beihe ?on Bnflsfeuron 
besteht und überdies eben nur für den Bauerstand in Be- 

tiaobt kommt. Es bleibt demnacb nicbts übrig, als zu dem 
aus dieser Zeit stammenden ältesten Livländischen Bitter- 
recht*) seine Zuflucht zu nehmen, indem wenigstens mit 
grosser Wahrscheinlichkeit, vorausgesetzt werden darf, dass die • 
wenigen darin aufgestellten Grundsätze ^) bereits damals auck 
in Estland Anwendung fanden, wie dies in späterer Zeit un- 
bestritten der Fall war. 



Erster Artikel. 

Ton Verbrechen und (Strafen über- 

liAupt. 

I. 

Oeffeutlicbe Strafgewalt, Selbstliülfe uud FeliderediL 

Das Stadtrecht kennt nidit hloss in Beziehung auf Yer- 
letzungeu des öflenllichen Interesses, sondern auch bei Ver- 
hrechen gegen Privatpersonen, nur eine öffentliche Straf- 
gewalt: zu seinen ohersten Grundsätzen gehOrt der Aus- 
Spruch, dass Niemand selbst richten darf, vielmehr Jeder, wenn 



8) Abgedniokt in J. Paacker's QneUen der Bitter*, Lehn- and Landrechte 
I, 8i— 91. S. durttber t. Bnngre^s EiaL in die Beohtageschiclite § 64. 

3) Bei Pancker a. a. 0. unter der Ben«innng „Biga-DOrpVeches stiltiMshM 
Lehnreebt" 8. 108 fgg. Hierber gehören die Art. 58-^9, dat. S. 184—198. 

4) Ton diesen, nicht aneh von der formellen OUtigkeit dee RittecrecMs 

ist hier die Rede, und kann dies um bo mehr sein, als jene Grundsätze den zu 
jener Zeit in gans Deatschland herrschenden Ansicht«! im Wesentlichen eat* 
sprechen. 
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er geschädigt ist, dmeli den Bichter Genagthumig ferlangen 

soll-'); jede Selbsthülfe (sulfrecht) ist streug verboten*). 

Obschon der päbstliche Legat Wilbeliu, gewesener Bischof 
?<m Modena, bereits im Jahre 1238 dasselbe Verbot der 
Selbsthdlfe f&r Estland überhaupt, also aadi Ar das Land, 
erlioss^), so felilte doeli hier der obrigkoitlichen Gewalt die 
Macht, dieses Verbot auirecht zu erhalteu, und so blieb das 
durch uralte Sitte begründete Fehde recht und die Blut* 
räche,- sowohl bei den Vasallen*), als auch bei dem Bauer- 
staiide noch weit über deu hier beliaiidelteii Zeitraum hin- 
aus, in UebuDg, und wurde von oben her wenigstens geduldet, 
und nur einigermaassen beschrtokt In allen Eftllen jedodi, 
in denen nicht blosses Privatinteresse vorletzt war, trat auch 
nach Laudrecht die obrigkeitliche Strafgewalt ein. 



5) Gleich dir erste Artikel des Uigisch-Uova rächen Stadtrechts lautet: 
,,Primim ijuUUm aU, ut nemo ipae iudicet; $eil •» qui» Moeel alivui, aitvcraut pro- 
jeintmm vuttm cumm ««(/»«•«■ »atiafitctiourm iriifU aecmmdum in» ordinatum." 

G) Pas zwoit«! (!olto( der altoistcii Kevaltr HaiKnspia<'lnu {VW. Nr. DSI, 2 
uii'l '.'^'J. ü| iMjtiiftt «Iiis „HuljriiItU". ll.iditrcli wird der Munt;»;! einer all^'fiiiüi- 
ii.jri Vors> lirilt der Art in dem Lübisclieii Studlruclitc' urgaiizt. 6, aiu li oImmi 
S. 'JOD. Uubrigens Yergi. v. Buogu, Goscli. des Uortciitüwusuns S. 117 Auui. 
681t wo dessen ungeachtet auf Sparen der AusQbung des Fehdereohts auch in 
Berat hingewiesen wird. 

7) Verofdnnng veni 1. August 1238, aussugaweise im UB. ¥1, 9, Eng. 181, a. 
Vergl. aoeh die BeeehlBsse der Estlftndiachen YasaUen vom SS. MAn 1806, Ua 
Beg. 718. 

8) Tergl. das Älteste Lirttod. Ritterrecht Art. 56. 59 und t. Bunge a.a. 0. 
S. I48f|nr. 

9) Balth. Ra880uw*8 Chronik in den 8er. rer, iMem, II, 88. 

10) Das Nähere darüber ist bei der Darstellung des gerichtlichen Verfahrens 
angegeben. 
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n. 

Vtu den Verbrechen ioi Allgemeiiieu. 

Auä einzelnen Bestimmungeii besoüdeis des Lübischen 
nnd des Bigiaoh-BevaL'sohen Stadireehts lassen sich nur wenige i 
all^ifemeine Ornnd^tze Ober Vergehen und Verbreehen sbstn* i 
liiren. Eine Classification der Vcrj^chen und Verbreclien und | 
Oollectivbenennnngen für einzelne Classen derselben sacht man j 
in den Quellen vergebens; namentlich ist ihnen der im Denk- ! 
sehen Mittelalter übliche Ausdruck „Ungericht'' für schwere 
Verbrechen fremd; auch der Ausdruck „Fliedensbruch" kommt 
kanm vor und hat keine specifische Bedeutung'^). AUen&lls 
gehören hierher die im Lfibischen Recht vorkommenden Be- 
zeichnungen: „Schuld, die an den Hals geht", d.i. mit 
Todesstrafe bedroht ist '^), und Brüclie, broke"), auch ex- 
cessus ffir geringßigigere, mit Geldbussen belegte Ver- 
gehen. 

Uebcr die Sfcrafbarkeit einer rechtswidrigen Handlung und 
das Stratmaass für dieselbe entscheidet nicht nur deren Aas- 
gang — die dadurch herbeigefQhrte Rechtsverletzung — , 
sondern auch die Willensrichtung des Thäters. In ersterer 
Beziehung ist bemerkeuswerth , dass der blosse Versuch iu 
den Rechtsquellen gar nicht berficksichtigt, höchstens als be- 
sonderes Vergehen bestraft wird, wie niunentlich das Zfickea 
eines Messers oder Schwertes — In letzterer Hinsicht wird ; 
zwischen fahrlässigen, in der Aufwallung begangenen und vor- 
bedachten rechtswidrigen Handlungen deutlich unterschieden. 



11) VerRl. das ÜB. Nr. 135. 137. Koij. 181, a. 

12) LOb. St-B. n, 100. 

18) Pa«. II, 91. 98. 206 o. a. üebrigens wird diesM Wort noeh Unllgff 
für die auf das Vergeben geeetite Geldstrafe gebraaebt S. rniten Anm. 77. 

1 1) un. Nr. 021. Aiicb dieser Ausflruok kommt in der doppeltem Bedevtaif 
als Vcrgchoii urnl GoMbussc vor. S. unten Anm. 81. 

15) LUb. St-B. 11, 110. S. unten ün zweiten ArtUiel Ul, 5. 
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Fahrlftssigkeit, eulpa, wanhode, hat in der Begel 

keine Strafe, sondern nur die Verbindlielikeit des Schnldigen 
zur Folge , den dadurch verursach teu Schaden zu ersetzen ^^). 
In dieser Wirkung kommt mit der EahrÜteaigkeit überein der 
Irrthnm und die Unwissenheit. Wer z. B. falsches 
Maass oder Gewicht geführt , oder mit gefälscliter Waare 
gehandelt^'*) oder Strandgut gekauft ^^), ohne von der fehler- 
haften Beschaffenheit dieser Gegenstände Kenntniss zu haben, 
und dies beweist, bleibt straflos Von jeder Yerantworking 
ist auch dorjoni^e befreit, der einen „Missgriff" ^ethan, d. i. 
eine Sache sich augeeignet, die er irrthünilich für die seine 
gehalten; fibrigens nnr wenn er dieselbe in Gfite znrfick- 
erstattet: mnss er dazu dnrch den Richter gezwungen werden, 
so hat er eine Busse von Gu Schillingen zu entrichten ^'). 

Wenn ein Streit zwischen zwei oder mehreren Personen 
80 heftig wird, dass er unmittelbar in eine SchlSgerei über- 
geht, und dabei eine Verletzung vorkommt, so verföllt der 
Thäter nur in eine einfache Busse. Wenn dagegen, nachdem 
die Streitenden sich getrennt, einer derselben Vorbereitangen 
trifft, um seinem Gegner dadurch zu schaden so wie Aber- 



IG) Dies ergiubt sich aus eiuzelnon iiesliiiiniuugen des Lüh. Heciits, z. B. 
über die Tenntwortlic1i¥eit des Hanseigenthttmen, der «ne tot teinem Hause 
beffndliehe Brfick« verMlen Vkut (I, 69. II, 81), des Schmidt», der eiD ihm sniu 
Beaeblagoi anTertrantM Pferd Terna^lt (II, 968), des Wagenleiiken oder ReU 
ters, durch dessen Unvorsichtigkeit Jemand rerletct wird (II, 254). 

17) Rijfiscli-Roval'sches St.-R. Art. 14. 

18) Lüb. St.-R. II, 198. 
10) Das. II, 21)2. 

20) In dcoi letzten Falle (Anni. lU) wird verlangt, dass dur Betreis mit zwei 
Eidhelfern gefOhit werden 

81) Lflb. St-R. II, 129. 

82) Dm. I, 31: »iSS tnter dw vel in potu fortan risea «d dupmlalio 
wvibito mrUur, et bamh» et funtm eomprehenderint ml (tU.^iam et muluam lerionem, 
non vomatr repntabitnr, ulni inter eot /uen't difitenMl,, et ditcordia, qnia vor- 
9fif'' prnhari non poirst ih (1,1. jun, qnin baculi et arma ihi «im /ugrint 
et a^portata," S. auch das. II. 162. 



Digitized by Google 



liaupt in allen Fällen, wo der Thater mit Vorbedacht und 
üeberlei^ng gebandelt, ist „Yoraate*^ — Yoisatz, Abnoht, 

Arglist, dolus, insidiae — vorhanden**) und an sich straf- 
bar^*). Voraate wird jedoch niemals vermuthet, muss viel- 
mehr jedesmal durch besonders strenge Beweismittel fes^ 
gestellt werden*^). Aneh soll Qber Vorsate der Stadtvoigt 
lüclit ricliton, soiuleni die Sache an den Rath gelangen lassen -'•'). 

Wenn Kinder unter zwölf Jahren sich unter einander, 
selbst bis zum Blutveigiessen, verletzen, so bat das Gericht 
nicht einzuschreiten; die Sebnldigen sollen vielmehr von ihren 
Eltern mit der Ruilio (besnien) gezüchtigt werden ^^). 

Zu den ij'olgen eines jeden Verbrechens oder Vergehens, es 
mag nun mit oder ohne Absiebt begangen sein , gebOrt — ausser 
der Strafe — die Verbindlicbkeit des Schuldigen zum BrsatK 
des dadurch angerichteten Schadens ^^). Nur für Beschädi- 
gungen, welche durch Zufall (van ungeschichte) herbeige- 
führt sind, kann kein Ersatz gefordert werden, z. B. nicht 
von dem Eigenthflmer eines im Bau begriffenen Hauses, wenn 
durch Herabfallen von Baumaterialien und dergleichen Je- 
mand verletzt worden ist ^^). Ebensowenig bat derjenige An- 
spruch auf Ersatz des Schadens, der solchen durch eigene 



23) Das. I, 68. 87. n, 70. 162. 

84) Das. II, 70: „ f!e ig <Ur f»chuIt9er»mu»M, demne^ hetrt, und schal Hat 

heteren mit tein innrk-tm unlvera wfkd mit eneme vodero winr/t." II, 162: „de tckal 
wvihhn vorsate, dat »int in m. 8. vwl e. v. frlneH." EbeilSO 1, 62. Vergl. aUch 

das lli.tjiscli-Rovarschc .Stadt recht Art. 8 uml 1. 

25) Dor iJewois kann nur f,'cfülirt wor(l(;n durch »las aiisdriicklicli boeiilictc 
Zeugiiiss in (h?r Stadt mit (jrundstiicken hcsitzlichpr Miliinor. I»as. I, 8». II. 
110 a. K. 162. 217: ,,So wor ein man tuch «eal tocten vp e«c vorsutt , — — 
Mal it «i0eren vp den hikgen, wat eute dar von imt7te& U, dea ed— moI mm 

26) Das. II, 819. 

27) Das. I, 81. II, 94. 

28) Das. 1, 39. II, 37. 

29) Das. 1, 09. II, 65. 
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Fahrlässigkeit oder Mangel an Vorsicht sich zugezogen ^ö). 
üeber die Beechftdigqng durch Hausthiere bestimmt das Lfi- 
biflcbe Hecht: Wenn Jemand in einem fremden Hanse von 
einem Hunde oder einem andern Thier, in welcher Weise es 
auch sei, verletzt wird, so ist der Herr des Hauses daffir 
nicht yerantwortUch *^). Koount aber ein Hansthier anf die 
Stnis^i' und beschädigt dort Jemand, so ist der Herr des 
Thiers um dann von der Verbindlichkeit zum Schadenersatz 
befreit, wenn' er sich von dem Thiere lossagt und dasselbe 
nicht wieder zu sich nimmt 

Schlios^slich ist hier noch des besonderen t'riedens zu ge- 
denken, dessen vorzugsweise gewisse Orte, auch Personen, zu 
gemessen haben, so dass ein an denselben verflbtes Veigehen 
oder Verbrechen mit einer erhöhten Strafe, zuweilen mit der 
doppelten Busse, bedrolit wird. Zu den dergestalt befrie- 
deten Orten (bezw. Personen) zählt das ßigisch-Keval*sche 
Recht das Gericht^), Kirchhöfe, Marktplätze, Badestuben, 
heindiehe Gemächer^"); das Lübische Hecht den Rath, das 
Gericht, den Marktplatz ^^), das Bauerreclit die Kirche, die 
Strasse, die Badestube ^). 



80) Das. n, 265. 

31) Das. I, eo. n, 68. 

82) Das. I, 61. II, 69. 

88) Rig.-ReT. 8t-B. Art. 81. 

84) Das. Art. 9: f^Quieunque atitm inJumeakuofit •» mmiUrio, in /or», tn 
iCiipa, in primta, du^mm «mmdakSL** 

85) Lttb. St-R. I, 78. II, 91. 189. 206. Tergl. aneh das ÜB. Nr. 984, 16. 
Des besonderen Friedens des Frohnboten (Lflb. St-R. I, 53. II, 324) ist be- 
reits S. 161 e:edaclit worden. Rin jflngeres Lnbisches Statnt (II, 276) iftblt sn 
den befrioOoton Orten auch die Badestnbe nnd den Weinlceller/sQ den befriedeten 

Sachen den Tflug. 

36) Ut. Baoenreclit Art. 41. 42. 
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III. 

Von den Strafen. 



1. Todesstrafen« 

Die in den heimischen Quellen vorkommenden Arten von 
Todesstrafen sind: 

1) Die Enthauptung, decoUatio, capitalis sententia, 
ordel des hovedes^'), im Kittcnocht, sowie im Bauciwlit als 
Strafe „des Halses'^ bezeichnet-*^). Von dieser Strafart sind 
wohl auch zu yerstehen die übrigens selten gebrauchten, all- 
gemefner lautenden Ausdrficlre: „Am H(l6hsten gerichtet wer- 
den"****), „vitam dare" oder „ demerere " ^*^). 

2) Die Strafe des Badems findet sich in den Becbts- 
qnellen aller Gebiete f&r besonders schwere Verbrechen ver- 
ordnet^*). 

3) Das Verbrennen des Verbrechers kennt nur das 
Banerrecht^^). 

4) Das Hängen, poena suspendii, ist nach dem Ritter- 
recht^*), sowie nach dem Lübischen Stadtrecht ^'*), die Strafe 



37) LOb. St..R. I, 7JJ. 79. II, 02. 179. Vorgl. suidi Arl. ^72. 

38) In diesen beiden Kerhtsqiidlon (K.-K. Art. 52. B.-K. Art. JG. 17. 31.41) 
IjfMsst 08 Sdlir lakoniscli, nucli Itj'ZficliniinK d<is Vor]>r<'<-li«'iis: ..(Jan tat der hnhr 

Im I{i^ns*h-|{f;valVlM"n St.-H. Art. 'i wird vou Ueui Mörder get>a(^: „ det 

vituiii jiro vita , Collum jtro coUo." 

3») LOb. St-R. II, 292. 

40) Bigiaeh-BeraVtehM St-B. Art 8. 8. 85. 86. Tergl. Anm. 88. 

41) Bittermht Art 52. BaQwrMht Art 81. Rig.-B6r. St-R. Art 8. 4. 

42) Art 82 und 33. — Naeh der Reimehronik Uoeoeke's (bei Besner 

S. 75} wurde znr Zeit der Hoogenmoili im .1. 1^15 (s. oben S. 50) ein Hauer, 
dr>r seine Kinder erBchiai^en und verzolirt und dauD Micb sein Weib so gleicheai 
Zwc<;k tödten wollto, gc-jjrifren iiml verl»raiint. 

Art. 52. Ks ist uiifhiUf-nd , dass das Bauerroclit dieso Strafe nicht 
kennt, weuit^ütens nicht ausdrücklicii bezeiclinct. Vielleiclit ist sie Übrigens in 
der Strftfo am Halse (s. ADm. 38) mit begrifren, nnd naraenilicili im Art 17, wo 
diese für einen qoalificirtem PiebstaU verordnet wird, zu Terstehen. 
44) 1, 87. 11, 175. VergL anob I, 79. U, 02. 
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DiebM. — Nach den Beliebten von Chronisten wurden Landes- 

vernither am Kniegelenk und Seeräuber am Schienbein auf- 
gehangen ^^). Die Strafe des Hängens wurde übrigens bloss 
an Männern vollzogen; an deren Stelle trat 

5) bei Frauen — „der weiblichen Ehre halber** — die 
Strafe des Lebendigbegrabens^^). 

2« Leibesstrafen. 

Von Leibesstrafen kommt die Geisselnng (verberatio) 
oder Stäupung sowohl im Bauerrecht*''*), als im Stadt- 
recht**) vor. Das letztere kennt auch die Strafe des Hand - 
abhanens, mannalis sententia, ordel der bant^. Hierher 

gehört uocli die eigenthümliche Be8timmun<^ des Bauorreclits: 
„Wer den Andern beissi, mag bOssen mit vier Zähnen; jeg- 



45) J. Benner's Historien S, 00 (nach Hrw^neko): mHot wart n'n gefimge» 
Dudteher, de »iok Ut /orehten »ine» levende» to dtn t'e»len yegeven hadde, vor den 
mfiter yelnxieht, — — Al$o wort [dUte a/ge/tdUn Dudteher bi de% ketten upgf 

kancfen." 

46) H. voll Wartberge (Srr. rer /Vu«. //, rA) lässt im Jahre 1314 
deuComthur vou Wenden, nacbmalig< ii ()r>li n.sui(^ister. Eberhard von Monheim, auf 
die Klage des Erxbiscbofs von RiK'a, ui Pabste erwidern: „Sanctittimt ^Xer 
«M Ml «f«, m t mAm t imm «I. ft/u nxiotuiam pirata», qui parroekkm qutmdam, «o- 
MM EUdtumie, depndmruKdf eqM, oe teenndmm »II»«« pettrie iutiitiam 
ftiäieHm, ae per tAiaa, ut mtenutmti, ad mhan» euependi,** Dixit trgo dmmiMi» 
papa CUmem»: „O «fMiaai lale« tndke» Am «fioM Jkt hwemm tt* 

47| Lllb. St.-R.I,37. II,17S: «.IM wif» de mü dmoe voretAMt to Amgeiide, 
dt MoI «M» leMwÜdk iegmem, dar wißike «re." 

48) Art S4. $&. 

49) Lflb.St-B.1,87. In der DentBCben Bedaction (D, 175) iaH diese Stntfe 
weggefkUen* 

50) LQb. St..R. 1, 83. II, 174. Verordimiiftii der KtoigiB Mugaiftii« und des 

KüDiKs Erich Glipping fOr Reval vom J. 1273. UB. Nr. 485 «od 437. — Vergl. 

auch noch das Riffisch-Revarscliu Stadtrecht Art. 7: — — reddrt vianum pro 
manu, pedem pro pede." — In dt'r Ot'utschen üel)t?rsetzung des Kevaler Latei- 
oiscben Cudex des Lüb. Re< hts wird manunUn »ittttittia unrichtig wiedergegeben 
diurth: „JJat ordeil der hanti«ajtiytn daet:' Vergl. hierüber das UB. Bd. I. Reg. 
S. 119 fg. Anm. •). 

BiBf Das B«nMgthaai Estl»Bd. 20 



liehen Zabn soll er Ifiaen (dfirfen) waii 3 liark eder maa boU 
sie (die Zahne) anasehlageB^). 

3. Frelheltsatnifeii. 

Gefängnisshaft ist als selbständige Strafe den Est- 
Iftndischen Bechtsquellen fremd Das Stadireeht Teroidnet 
nur, daas der m einer Gteldbnsse Verurtbeilte, wenn er diese 
nicht entrichten kann, in gewissen Fällen''^) eine verschieden 
bestimmte Zeit lang „im Thurme Wasser und Brod essen 
und alsdann ans der Stadt verwiesen werden soll" Der 
dergestalt Verwiesene konnte übrigens vom Bathe, auch ohne 
vorgängigen Richterspnich , zu jeder Zeit die Erlaubniss zur 
Bäckkehr erhalten. Letzteres bezieht sieh jedoch nicht auf 
die Proscription oder FriedloBigkeit von welcher unter der 
folgenden Nummer 4 gehandelt wird. 

4. Strafen am Recht nnd an der Ehre. 

Dem heutigen Begriff von bürgerlicher Ehre entspricht» 
wie in den Rechtsquellen des Deutschen Mittelalters üherhanpt, 

so iuich in den Estländischen, der Ausdruck „Recht" ^®). Wer 
im vollen Genuas dieses Rechts war, hiess daher vollkommen 
oder unbeeproehen, nnberafen an seinem Rechte^' ^'), incoi- 



51) Banemelit Art S7. 

62) Ob der In der politbehen Gewhiehte (oben S. SS) erwUuit« IUI dir 
QefeagwdudiiiiiK eines Bmders det Bischöfe OHo im Schloüe in Bef«l (UB.Nr. 
758) hierher gehört, inuss dahingestellt bleiben. 

58) Die oinzcliien Fälle s. im zweiten Artikel. 

54) Lttb. St.-R. II, 53. 106. 168. 221. Willkür des Revaler Käthes im UB. 
Nr. 933, 5. Im Rovaler Wedderegister (UB. Nr. 02+. Ül) ist von einem Falle 
die Rede, wo ein in des Büttels Haus Gefangener von dort mit Fesseln (etm 
«cmptdiU», «itelM htldtn) entsprungen. 

55) Lttb. St^R. I, 80. n, 99. 

56) In Bif^BeTal'sehen Bt4L (Art. 18 «ad 14) witd infBr «.«m cM- 
gebnuMbt. 

57) S. z. ß. das Waldemar -Ericb'scbe Lehnrecbt Cap. IT, da« ftlieste Lir- 
länd. Ritterrecht Art 8. 9. 17. Lüh. SL-R. U, 75. 166. 178. im Art. 887: 

unberuchtet". 
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patas in iure sao^), womit die Bezeiobnnng ,,bider1wr** oder 
„guter Mann'' gleichbedeutend ist^^). Dieses „ Hecht nun 
bunte zur Strafe theils geschmälert, thdls ganz entzogen 
werden: im erstem Falle Men der Betroffene „recMVw'* 
im Intztern „friedlos". Die Wirkungen der Rechtlosig- 
keit bestanden in dem Verlust des Hechts, einen Eid zu 
leisteB, Zengnu» abznlegen, YorBprecher, Richter oder Bedito- 
fiiider zu sein und sich vor Gericht dnreh einen Vorsprecber 
vertreten zu lassen ^^). Die Friedlosigkeit^*), auchVer- 
festung^), proscriptio^^), genannt, traf insbeeondere die 
flitcfatigen Yerbrecher^), und zog den Verlnst aller bürger- 
lichen Keclite nach sich. Das Vermögen des Friedlosen föllt 
aa seine nächsten Erben , jedes an ihm b^ngeue Ver- 
gehen, selbst sMne Tödtnng, bleibt strafloe; wird er gefiuigen 
Tor Geriebt gebracht und des ihm S^nM gegebenen Ver- 
brechens überführt, so trifft ihn in jedem Falle die Todes- 
strafe 



58) LUb. St.-R. I, 44. 04. 

59) Waldemar-Erich 'üclies LehiirecUt Cap. G. Aeltosios Livländ. Ritterrecht 
Art. 57. 58. 61. Lüh. St.-K. II, 40. 178. 201. S. auch I, 45. 4S: h,nn>^ vir. 

60) In den Kstlüodischen ijuollen dieser Periode wird diese iui Deutächeu 
Hittelalter teebnlaehe Benichnnof nrar nicht ^ebraacht, wohl ahw in d«n Lir- 
1tnai8eh«n, a. B. im mittlerMi Bittorrecht Ckp. 168. 802. Im Ltth. St-B. wird 
der Bechtlose: ,§ein htroptH imm" gcniinnt (11» 178), oder es hoisst Ton ihm: 

„De ne sral nicht hehhen nn yut rerht. uln cn anJer gut vnbetproke» Mm" (II, 166)* 

61) Von diesen Wirkungen der Rcclitlosigkeit wird in den helmischen Quellen 
(Anm. 57 — 60) nnr der Unfilhisrkrit, ein Zonirniss aliznlegon, pelog-entlich gedacht, 
dass aher auch die Uhripen Wirkungen, wie in Deutsohlaud und T-ivland (mittleres 
Ritterrecht Cap. 38. 104. 131. 20ä), in £stlaud anerkannt waren, ist nicht zu be- 
ivelfehi. 

62) S. duüber t. Bunge, Qeechiehio des Geriehtnretent 3. 157 tgg, 
68) Aeltestee LiTltad. Bitterrwdit Art 58. 

64) Uh. St-B. I, 78. 76. 80, Tergl. mit II, 98. 179. 180. 

65) Aelt. Ritterrecht Art. 52. Lüh. St.-R. II, 97. 179. 180. 255. 

66) Ltlb. St-B. II, 97. 210. VergL das mittlere LivlAnd. Bittorrecht Cap. 

80 a. E. 

67) Lüh. St.-R. I, 73. II. 179. Mittleres Livl. Kittenrecht Cap. 116. 126. 
S. auch noch unten im sechsten Abschnitt. 
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Das Stadtaredit kennt andi noch mehrere Arten von be- 
schimpfenden Strafen. Dahin gehört: 

1) das Scheeren des Haupthaares^), 

2) das Werfen des Verbrechers in den Scbnppstohl 
oder — wohl richtiger — Tom Schuppstnhl**). Unter 
diesem ist ein Gerüst zu verstehen, von welchem der Ver- 
brecher — vermuthlich in eine Schmutzlache — herab- 
gestOBsen (geschuppt oder geschöpft) wurde ^^). Mit diessr 
Strafe ist höchst wahrscheinlich nahe verwandt« wenn nicht 
identisch : 

3) das Setzen des Verbrechers auf den Kak, ein 
Wort, mit welchem noch hent sa Tage im Niederdentechen 
der Pranger bezeichnet wird ^^). Diese Strafe ist übrigens keine 
selbständige, sondern kommt nur in einem Falle als Uebergang 
von der Qei&ngnissstiafe zur Verweisung aus der Stadt vor^*). 



68) Lüb. St.-K. 1, 'AI. II, ITr». 

69) Das. I, 65. II, 2. Gl. Kitr.-Kt v. St.-R. Art. 29. 

70) Vorjrl. besonders die ffriin«lli(Mie Untersuchung F. Fernsdorffs indeo 
Hansiscboii (Josrhicbtsbl.lttern. Jalirp. 1872. S. 22 fgg. 

71) S. Schiller's und LUbbon's Mittelniederdoutsclios Wörterbuch II, 417, 
wo auch eine Beschreibung der äut»>i'rc>u Furm sich liudet, welche im Mittelalter 
der Kak in Münster hatte. Schon ans dem im Lttb. Recht gebrauchten Ans- 
druck: «Auf den Kak setsen"« Iftait eich schlleHeo, daas derlCaklnLflbeek, 
und woU anck in BeTal, nicht in einem Pfiüil, aoBdem in eiaem nun Sitnn 
geeigneten öffentlich AusgesteUten GerUst bestanden liat, and vielleieht dan 
Scbuppettthi fthnlieh, vieUeiekt mit ihm identiach, gewenen iat 

72) Lllb. St-R. II, 168: „Na deme halvtn jare (GeOagniss) tchal men me 
»etten uppm knk vnd §rhnl en teigen ut der alal." Etwas Terkilrzt findet sich 
dieselbe Bestimniunp in einer einen» alten Codex des Lüb. Recht.s beigefügten 
Sammlong von Willküren: v. Bunge, Qaelleu dos Hcvaler Stadtrecbts I, XXVI 
and daa UtL UB* Nr. 933, 5. Frensdcrff a. a. O. S. 44fgg., sucht nachzn- 
weiaes, daaa jener Art. 16S dea Lflk. Beekla, welcker aiek in den ihmm Be> 
oenaionen (namentliek anek in der Beral'aelien) niekt findet» eigentliek nnr «iie 
neue Redaction des in der Anmerkung 69 angeführten Art. 2 sei, in mldMm flr 
dasselbe Vergeben die .Strafe des Schuppstahls rerordnet ist. Ist dies der Fall, 
so würde dies noch mehr für die Identitilt dee Schappatuhla mit drai £ak 
sprechen. 
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Avoh wnrdoi fiüscbe liaaaM und Gewichte ao den Eak ge- 
bangen 

4) Die beschimpfende Strafe der Ehebrecherin wird im 
folgendeo Artikel gehörigen Orts angegeben werden. 

5. Yermdgensstrafeii : insbesondere 
a) Conflseation. 
üngleich häufiger, als die bisher aufgezählten öffentlichen 

Strafen, sind die Vermögensstrafen, unter denen wiederum 
die Bussen und Wedden den ersten Rang einnehmen. Eine Con- 
fiscaüon des ganzen Vermögens eines Verbrechers als Strafe ist 
— abgesehen von einer unten zu erwähnenden Ausnahme ^^*) — 
den Rechts(iuellcn dieser Zeit fremd. Selbst bei den schwer- 
sten Verbrechen, welche mit dem Tode und mit Friedlosigkeit 
bestraft werden^ ^It das Vermögen des Verbrechers — wenig- 
stens zum grösseren Theile — an seine nächsten Erben '^). 
Das Handelsrecht kennt übrigens eine Gonfiscation gefälschter 
oder verbotener Waaren^^. 

b) BttMea und Weiden« 

Unter Busse — böte, bute — im weiteren Sinne ist 
jede in Gelde oder Qeldeswerth zu entrichtende Strafe zu 
verstehen und ist Busse insofern gleichbedeutend mit Bräche, 

broke Im engeren und eigentlichen Sinne dagegen ist 
Busse jede Leistung der Art, welche den Zweck hat, die einem 



73) Lüb. St.-K. Ii, 177: „und schal den Mchepcl hau (hängen) upptt den 
kak." Das. I, 49 httiMt «: „fik morffnt in foro 1» exemplum alii$ tutpendetw." 
Km der GtgeneiiiMdwluiltiuig dleier belien Stellen Uaet sich tehHeKen, daae 
der Kak auf dem Marktplatse anfgeelellt war. 

74) Das. I, 40. II, 40. S. anton S. 327 Anm. 194. 
74 a) Lüb. St.-R. II, 153, unten S. 815 Anm. 122. 

75) Das. I, 70. II, 92: ,,/» dxt jrmrn xi'k «u/tvn lioilt l ixirr untfir,rr<frt jm-f 
mit oriljrn oder v<>rhnnijn%, «ine crütn htholdet $in gut tU gamlike," S, auch Art. 
97 nud das mittl. Livl. Ritterrocht Cap. 80. 

76) S. c B. das UB. Nr. 842. 2790. 2804 , 4. 3079, 16. 17 u. a. in. 

77) LBb. St-K. II, 99. 118. 900. SSIK OB. Mr. 242, 10. 9Ö2, 18. 85. 80. 
S. aneli oben S. 800 Anm. 18. 
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Aadem zugefügte KeohtsverleUung m bessern, b^ren'^), 
emendare und zu sühnen oder zu vergleichen, satisÜMjeie^ 

Daher kommt sie auch unter den Benennungen: emenda 
oder emendatio^*), satisfactio vor, und weil durch 
solche Leistung zugleich der Anspruch des Verletzten ver- 
glichen wurde, heisst sie auch compositio^). Verechiedeii 
von der Busse im engeren Sinne ist die Wedde, welche 
— bald neben der Busse, bald selbständig — dem liichter 
entrichtet wird^), und als wiricliche Strafe für die MisBBch- 
tung der richterlichen Autorität anzusehen ist*^). Indessen 
sind die lieoiitsqueilen bei dem Gebrauch dieser Ausdrücke 
keinesw^es oonsequent^), indem ebenso häufig in der ange- 
ordneten Busse die dem Richter gebührende Wedde mit ent- 
halten ist**'), als umgekehrt von der Wedde häufig eia 

78) Ault. I.ivi. lUtktrrccht Art. 55, 2. li&mrtwht ArL 88: Lftb. St-U. U« 

82. :jf>. H«. 5a. 51. 61. fj'.i iinil sonst sehr hhuivA. 

1'.)) l.nh. St.-K. I, 70. UH. Nr. 4:55. 1:37. -15:] u. u. 

80) ],üb. St.-K. I, yj. Uig.-lloval. 8t..K. Art. C. 8. H u. a, UB. Nr. 480. 
686. a Mch dw Bitiorrocbi Art. 58, €: „nloh vergleichen**; Art 59: „be- 
fk'iodigen**. 

81) Lflb. SUK. 1, 3S. 89. UB. Mr. 886. 485. 437. 453. 713, b. 

88) Vonugsw6iw gebfftiicht im mtt^Tbvr, St-B. Art. 8—6. 8. 10. 13. Aber 

auch im Llib. Sfc.-U. I, 32: „Batia/actin vrl cmnxdd". Art. 71. 

83) lU'noM.lfMs häufig im Lüh. St.-K. f, 30. II. \'.\. 5:;. «',1 u. a. 

81) Wiild.-mai-KricirKcliCB Lc'linroclit Cap. 12. ¥\. 17. I,ivliliii|. Hittt rr.« Iit 
Art. 50. LWh. St.-U. II, 30. 56 u. a. Im liaioiii. Toxtu (I, wird (ihritr^'DS 
auch für diusou Begriff da» Wurt cumjtoaitio gebraucht. — lui Kevalur Wedd«- 
register (UB. Mr. 984) wird Wedde mwatteii dnreli «xenm« «lugedrtekt, s. B. 
Art. 18: „pro um eaaee$tu, dielo i9$dtU/* 8. migIi Art. 85.67.88 nnd T«rgl.ob«i 
& 300 AuD. 14. 

85) 8. Qberbaopt v. Bunge, Geschichte de« Oeriehtswesent | 84. 

86) Nur in seltenen Fällen werden beide Arten von Leistungen, wenn si« 
▼erbunden sind, deuiiicb von oinander ffeschiedon, /.. H. im Llib. St,-K. II, 31P: 
,, </c H< hn( di r nlitdt dm vor ij r v> n (il. i. v-rdili «) <fri murk mdvfii H, und h r 1 1 v ii nk df.t»f 
tineti »chudcn, den hc yeacriijit , iluni'Vintil di ih< indi: und iHUji-di, wni > nni </> höret" 

87) Uesouders im LUbibcheu btadtrucht wird iu duu muibteu Fikileu, welcks 
eine ButN (betem), compotiUo, Mordam, dliM iwitolMii dem Verletiten, dtn 
Richter und der Stadt getlieUt. & s. B. 1, 80. 85. 86. 55. 77 nnd 78. II, 88 
84. 97. 117 n. T. n. & aneb daa Biff..BeTal. St.-B. Art 8. 8. 18. 14. UB. Nr. 
485. 518. 686. 
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Theü dem Verletzten, alao ab Boflse, »^^rodieii 
wird»). 

Die Bussen im All[,'enieiuen sind grösstentlieils in be- 
stimmten Geldbeträgen angesetzt die Weddeu dagegen mit- 
unter auch in Wein^) oder Bier*^). Der Qeldbeifag der 
BiUBen ist in den VOTechiedenen Recbtsqnelleii sehr Tenebieden 
bestimmt, richtet sicli indess in der Regel nur nach der 
Grösse oder Schwere der zu sühnenden Verletzung, nicht nach 
dem Stande des Yerletsten Die Grundlage bildete, wie es 
seheint, die rar BQssang eineB einfhehen Todtsehlages m ent- 
richtende sogenannte Mannbusse^^), und diese ist häufig 



88) Audi hier zeicliiii t sich das Labiaehe Stadtreohl durdi IncoBMqmn 
ang. S. z. B. II, 110. 12'J. IGs u. a. 

89) Nur selten ist der Betrag uii bestimmt geblieben, domna<^''li dem Krniessen 
des Richters Uburlassun wurden. S. z. B. das LUb. St.-K. I, 2S. 56. S6. 86. 
II, 29. 54. 117. 187. Rig.-KevaL Sk-B. Art 37. 42. Zuweileii Ut die Bwilm- 
mvng d«s Betrages aneh der üebereinkimft der Parteien aaheingestellt. S. s. B. 
dM U?l. Bitterrecht Art. 68. 69; daa LQb. 8t.-E. II, 164. 848. 

90) Das. I, 89. 30. II, 70. 1G2. Der Betrag wird auf „ oiu Fuder *\ „jjlau- 
Mtr'itn" , angesetzt, w-ob-bes mit miudostens sechs Mark Silbers abgelöst werden 
kann. S. auch das UB. Nr. *.>2(, 1. 2. 3. 6. 0, wo als Maass ein ganzes oder 
halbes Fass, Imjena, bohtininit ist. 

91J UB. Nr. 'J21, 42. 

98) Eine Ausnahme Indet nch nur in einer Ar Beval gegubenen Verord- 
nung der K<fnigin Margaretha Tom 89. Angnst 1878 (ÜB. Nr. 486), welche eine 
durch elaen Beten nnd an einem solchen TerShte Kttrperterletning mit einer 
geringeren Busse belegt, als fOr die Deutschen bestimmt ist. S. uuten den 
zwwten Artikel Y, 2. Darauf bezioheu sich zwei miteinander würtlich Uberein- 
stimmende, von den Königen Erich Menvcd und Wnldomar IV. dorn St. Mirh.iolis- 
klostor in Revul 1307 und 1316 (UB. Nr. G'JC imd 811) ertboilte l'rivilegien, 
in denen es heisst: „Concedimu» dommalnu («anctiMtMialibm cvtHubii Ht. Mi- 
diaeli«), — — ut, 4ii quem ea» «am» oMi/Volnbiw, fmaüa otrt MrejealiftiM, 
otddi etnUigmni, — — pro /rtHte k m mt modi um^tam pro «uallo iMeIro« et pro 
ttrvUortt euuueumftie cemdUUmü enU Hatmfiurü, laa^naat pro 3%eoleiiMD Mllt/aefM 
<i«6«rt«(|»2MUttt «MMMbn." Die Unterscheidung, die hiw swiaohen Bussen fOr Vasallen 
und fOr andere Deutsche gemacht wird, ist schwor SU erklären, da weder die 
heimiscln II Hfifht.squelleu eine sokbe kennen, noch auch die Dauiscben Hfilclis- 
gcsotzo aus jener Zeit. 8. Koldrop-KosenTinge, tirundriss der Dänischen 
Rechtsgeschicbtü § ü9 und IIb. 

93) Die in den Deutschen Rechtsquellen dieser Zeit so gewOhnliehe Benennung 
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unter den oben an^i^ogebenen Ausdrücken: cotiipositio, emenda, 
satiBfiictio, zuiiitohBt za Terateheo. Bereits in einer Urkunde 
?oin Jahre 1211 hatte der Bischof Alhert von Riga für IAt- 
land die Mannbusse auf 40 Mark Pfennige festgesetzt ^^), welche 
— nach derselben Urkunde — ungefähr dem iietrage von 
10 Mark Silb. entsprechen Diese N<mn, von 10 Mark SUb. 
oder 40 M. Pf., wurde in der Folge wiederholt bestätigt ^^), 
und ist ülnie Zweifel auch in Estland — vielleicht zur Zeit 
der Herrscbafk des Ordens der Schwertbrüder — gelt^id ge- 
worden. Wenigstens finden wur sie — im Betrage Ton 40 
Mark Plonnigc — in dem alten Bauerrecht wieder ^^), des- 
gleichen in dem ältesten Livländischen Uitterrcdit ^^), und 
in dem Bigisch -Beval*schen Stadtrecht '^). — In Betreff dar 
Mannbusse stellt das Lfibuiche Stadtrocht den Grandsate auf, 
dass die Gläubiger des Getödteten auf dieselbe keinerlei 
Anspruch erheben dürfen ^^''). 

Die übrigen Bussen sind meist von geringerem Be- 
trage ; nur in wenigen Fällen findet sich für besonders 
schwere Verbrechen eine „doppelte Mannbusse" verord- 
net ^^^), — Aensserst manmg&ltig sind die Busstaxen des Lfl- 
bischen Rechts, indem sie, wie bereits früher bemeikt wor- 



HWergeld'* w( den BiilAiuUiehen frand. Im LftbiMbn Sftttdtr«eht lad«i lieh 
dftfOr einin»! (LI, 819) der Ausdruck ,»mangM*; 

M) a. dM Ua Nr. 80. 

96) Vergl. oben S. 886 Anm. 184« 

86) 8. das UB. Nr. 169 and 453. 

97) Art. 9: „AVn dottlmh it XL. mark." 

Art. 02: — — - «'* yrbc er vi'innhuxitr muh fitnifrerhtr, ilnn nrxnd vierzig 
mark Inwltjuta." „ li]in(l(;ut" bodeulvt hior l^uüusmUnzo, also gleichbedeutend 
mit 40 Murk ITeoui^^o. 

99) Arli 86; — — eontiefiit XI0* mvnm eolecf. ^vmi tNfajM d m»rmV * 
VergL dam L. Nnpiereky, Dto ({oeUen des lUgliehen Stodtreobte 8^ XIX. 

99») Lttb. St-R. U, 818. 

100) In dem Banorrocht betragen dio SAtze I, 3, -t, 6, 6, 9« 80 Merk Pt 
Uebor (lio (los Ki),'.-Kcv. st.-K. vorgl. Napiereky S. XX. 

101) Big.-Uov. ök-K. Art. 2. 3. 
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diii tMld in Marken GoUm oder Silbers oder Pfennige, 

bald in Pfänden und in Schillingen angesetzt sind ; und ebenso 
finden wir in dem Revaler Wedderegister die Wedden theils 
ii Schillingen, theils in Marken nnd Marktheilen angaben ^^j. 
Der Befarag der MannbwBe ist jedoch nirgends direct fest- 
gestellt und dürfte scll)st durch Combinationen schwer zu 
ermitteln sein. Die höchsten Ansätze der Bussen überhaupt 
and im Lftbiechen Siadtreeht: 50 Mark QoM *^), 100 Mark 
SOben und 60 Schillinge. Dieser letztere Betrag kommt 
am allerhäufigsten vor ^^), demnächst der von 10 Mark ^®^). 
Seltener sind Ansätze von 10 Mark Gold ^^), 3, 20, 40, 50 
Mark Silbers 4 und 10 SchiUinge 

In den Fällen, in welchen Busse und Wedde in den 
Kechtsquellen nicht von einander getrennt *^^), sondern in 
einer Samme angesetai sind, ist — &st ausnahmslos — der 
Maaastab fBr die Veribeilang derselben angegeben. Am Ein- 
fachsten drückt sich darüber das Bauerrecht aus, indem es be- 
stimmt, dasB von allen Bussen fOr Todtsohkig und Wunden die 
Herrschaft ein Drittel erbaHen solle, der Kläger, ab Sacheigner, 
zwei Drittel ^^^); was dagegen „für Gewalt und Bichtegut** ^*') 

108) & 887. 
108) ÜB. Nr. 984. 

104) Lüh. St.-R. II. 123. 

105) Dm. I, 18. II, 9. Einmal (II, 1(>G) auch 100 Mark Pf. 

106) Das. I, :{r). 'M. 12. lU. 77. II, 14. 33. 31. 37. 44. 15. 48. 58. 57. 80. 
110. 121. 129. 138. 139. I»;i. S. au.li »las l'H. Ni. 921, 15. 44. 45. 

107) LUb.öt.-K. 1. 29. 30. 65. 56. 62. II, 2. 8. 14. 53. 62. 70. 122. 102. 186. 
lOS) ])M. I, SS. • 

10») Daa. I, 77. 78. ff, 85. 84. 86. 80. 81. HOL 188. 188. 883. 889. 858. 
877. Einmal 884) anch 50 Hark Pf. 

110) Das. I, 32. 38. 41. 57. 77. II, 14. SO. 88. 41. 55. 57. 139. 807. 233. 
Ein genaueres Eingehen auf diese ZahleBTerhiltniaw wflrde die fOr dieae Sclirift 

festeckt«!! (Jrenzon Hherschreitcn. 

111) Dies geschieht regelriiAssip in tieni Kifristii-HrvarsLlion Sta<ltro<'hl , wo 
übrigons die Wedde nicht dem Kichter, sond»!rn der Stadt (riviinti, urbi), zwei- 
mal (Art. 40 und 44) dem Katho (contuUbut), zugeprucheu wird. 

118) Baoerrecht Art. 87, Terfl. anch Art 85. 

118) Uoter „Bicliiefiii'* sind Gerichtageftlle so matehen (a. avcli daa VB. Nr. 



zu 

gebesBeri wird, gehOrt ongetheitt der HemclMfl* — Bine 
fthnliohe üntoracbeidviig madit das LftbicKshe Stadtredit: n 

Fällen, wo ein Kläger (actor, aakewolde) auftritt, also zunächst 
ein Pmattnieresoe verletzt ist, namenUiclL auch beim Dieb- 
stahl, erhält der Klüger ein Drittel, der Richter ein DritM 
irad die Stadt ein Drittel der lJusse *'^). In allen fibrigen 
Fällen gebühren von der Busse der Stadt zwei Theile, der 
dritte dem Richter Schlfigt dw Klfiger seinen Antbeü 
aus, so fiült auch dieser an die Stadt '^'). Die in Wein an- 
gesetzten Bussen kommen ungetheilt der Stadt zu Gute "^). 
Die wenigen Ausnahmen von diesen Regeln werden bei doi 
einzelnen Verbrechen za erwflhnen sein. 

6. ürnwandliuig der Strafe, 

In der Regel konnte der Verbrecher jede öffentliche 
Strafe, selbst ittr sohwere Verbrechen, durch Vergleidi mit 

dem Verletzten und dem Richter, mittelst Zahlung einer 
Russe an den ersteren und einer Wedde an den letztem^ ab- 
lösen ^^^). Umgekehrt aber traf den Verbrecher, wenn er die 
yerwirkte Bosse oder Wedde za zahlen nicht im Stande wir, 

eine öffentliche Strafe ^-"). 



1615, 8 uod 1708). Ks selieiiit daher, daw in dem ganxen Saise all« 
ttbrigen im Bauerreeht festgeaeteton BwaeOt amser denen Ar Tedtnng nad Tm^ 
wnndnng, gemeint sind; mindestens alle Bokmi fflr Vergehen und VerhiedNi. 
durch welcbe kein PriratintereBse verletst ist. 

114) Bauorrecht Art. 3S. 

115) LUb. St.-K. I, 35-37. II, '.V.l. H5. 97. 110. 129. 176. 210. 

HC) Das. 1. i»8 - :»). 7H. II, 2U. ',tl. loG. 117. 127. 

117) Wtjiii^'KtoiiB in einofii Kallü btjätiiiiuii dies üas Lüb. St.-B. 11, 139. 

J18) Das, 1, Ü'J. au. Ii, 162. 

119) LiTl&nd. Rittorrecbt Art. 6S. 66. Big.-fiev. ÜL-R, Art. 35. 36. Uk. 
SU'JL 1, 87. n, 175 a. a. 

120) S. ohen S. 806 nnd im folgenden Artikel: Ton den einwlnen Ver- 
brechen« 
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Zweiter Artikel. 

Ton den einzelnen Terbreehen und 

Terg^ehen. 

I. 

Verbrechen gegen das Geineinweseii vnd gegen 4k 

Obrigkeit. 



1) Verrätherei wird im Kitterrecht mit der Strafe 

des Kadi'iiis bedroht *^''). Dajjegen bestimmt (hvs Lübische 
Stadtreclit: Begiebt »icb ein Bürger oder Bürgerssolin ohne 
Noth aus der Stadt m deren Feinden, und thnt mit diesen 
den Bfirgem Schaden, so soll das „Erbe'S das er etwa in 
der Stadt besitzt, in des Kailies und der Stadt Gewalt sein, 
und er nie mehr Buiger der Stadt werden dürfen, es sei 
denn, dass er den angerichteten Schaden den davon Be- 
troffenen und der Stadt ehrlich und angemessen bessert *^^). 

2) Wer daa A u 1 g e b ü t zur Heeresfolge versitzt, wird, 
nach dem Bauerrecht, mit der Staupe oder mit dem Tode 
bestraft 

3) Wer in der Stadt Zusaninienrüttun^a^i veranstaltet, in 
der Absicht, «his Recht der SUidt zu brechen, nnm eine Busse 
von 100 Mark Pfennige entrichten und die Stadt meiden; bis 
er die Busse gezahlt, wird er bei Wasser und Brod im Thnrme 
gefangen gehalten ^^*). 



121) Livliluü. Kitterrecht Art. 02. 

122) Lab. St-R. II, 158. DIm ist der einzige FaU, In weldhem gevtoser- 
iMUMMii eine Conllacntion angeordnet ist. 

128) Banerreeht Art 84. S. aueh oben & 176 fJr. 
ILM) Lüb. St.'Il. II, 106. Dm ]Ug.-ReT. St..B. Art. 39 «traft dM JSntfolten 
eiaer Ifaluie „pro iice jprovoewMfai" mit 40 Mark. 
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4) Nach dem Stadtreebt imtorUegt deijenige, der eiaem 

Rathiuann oder einem anderen Beamten der Stadt, bei der 
Ausübung ihres Dienstes, sieb widei'setzt, oder sie übel be- 
handelt, einer Busse von 60 Schillingen, und ssahlt ansserdem 
jedem Bathroann 10 Schillinge und der Stadt 4 Mark 

5) Wer einen Verbrecher schützt oder die Strafvollziebung 
an demselben hindern will, soll nach dem ßigisch-Revarschen , 
Stadirecht mit der Strafe, welche den Verbrecher selbst trifft, 
oder mit der doppelten Mannbusse geahndet werden 



IL 

Verkrecheii geseii die Religioi« 



Hierher gehört nur die Bestimmung des Bauerrechts, dass 
Ketzer und Zauberer verbrannt werden soUen 



III. 

GewaltUi&tigkeitei. 



1) Auf Haus^^cwalt und Hausfriedensbruch steht 
nach dem Bitterrechte Todesstrafe "^). Das Lübische Stadt- 
recht Ifisst die Strafe des Hausfiiedensbruches unbestimmt 



125) Lüb. St.-R. J, 77. II, 90. UH. Nr. 921, 37 imd U. Vergl. «ich da» 
Lüb. St.-K. II, 223. 324 und ob«ti S. 156. 161. 
J2Ü) liig.-KöV. Öt.-B. Art ö. 
127) BsrorrMhi Art. 88 and ^ 

188) Bitterreeht Art. 68, 1. VerfrL «ach Art. 68. 

189) Der Latein. Text (1, 86) luuidelt blois vom Beweiie des BaasMedflas* 

braches, in den Deutschen ist selbst dieser Artikel nicht aufgenommen. Aach 
aus dem Kevaler Wcdderegisior , welches des gebrochenen Hausfriedens wieder» 
holt erw&hnt (UB. Nr. 984, 18. 30. 31), ist deiMa Strafe nicht su eatnehma. 
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J>agegea enthält das Kigisch-ReTal'sche Stadtrecht nachstehende, 
ins Einzelne gehende fiestimmmigen: Wer gewaltsam in ein 
fremdes Hans eindringt, zahlt, wenn er dabei aneh keinen 
Schaden weiter anrichtet, dem Hausherrn 6 Mark und der Stadt 
3 Mark. Wird von dem Eindringenden etwas beschädigt oder 
eine Person übel behandelt, so beträgt die Bosse an den 
Haushen-n 12 Mark, die Wedde an die Stadt 3 Mark. Ist 
der JB'riedensbrecher bewaffnet, und todtet den Hausherrn oder 
emen Hansgenoesen (hospes) oder sonst Jemand, so zahlt er 
die doppelte Mannbnsse den Verwandten des GetOdteten und 
6 Mark der SUidt. Wird er auf der That ergriffen, so geht 
es ihm an das Leben. Wird er selbst geschädigt oder sogar 
erschlageD, so bleibt der Thäter straflos 

2) Wer einem Anderen Nachts auf der Strasse anflanert, 
ihu anhält und von ihm Geld erpresst, busst nach Stadt- 
recht für „Yoisate'' mit 10 Mark Silber und einem Fuder 
Wein 1*1). 

3) Dieselbe Strafe trifft denjenigen, der — nach Toraus- 
gegangenem Streite — mit üeberlegung, durch Herbei bringen 
von dazu bestimmten Werkzeugen — Stöcken, Kn&tteln, 
Waffen u. dgl. — eine Schlägerei beginnt 

4) Wer Jemanden zum Zweikampf aufs Feld heraus- 
fordert, entrichtet dafür nach Stadtrecht eine Busse von 60 
Schillingen 

5) Wer sein Schwert oder sein Messer zieht, in der 

Absicht, damit Jemand zu verwunden, muss, wenn er auch 
Niemand verletzt, 3 Mark Silbers der Stadt wedden, dem 
Eichter aber 60 Schillinge zahlen, von denen ein Drittel der 



laO) Bif.-ItoT. St..R. Art & 

131) LHb. St.-R. T, 62. H, 70. 

132) Das. I, 30. 31. II, 162. S. auch oben S. 301 fg. 

133) Das. I, 36. II, 33. Das Rigisch-Revarscbe Stadtrecht Axt 6 setzt die 
Busse fUr die Heraosforderoog auf 12 Mark. 
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Kläger, eins die Stadt und das dritte der Eichter er- 
hält '^), 

6) W«r sein auf eines Andern Acker gepfibideUB Vieh 
dem P^der gewaltsam wieder we^immt, zahlt, nach dem 

Bauerrecht , je nachdem es noch auf dem Acker oder nachdem 
das Vieh bereits weggebracht ist, geschieht, 1 oder 3 Mark ^^). 



IV. 

1) Wer falsches Maass oder falsches Gewicht oder 
eine folsche Wage gebraucht, mm» nach Lübischem Stadt- 
recht eine Bncee von 60 Sehillingen erlegen Das Maass, 
das Gewicht, die Wage, werden überdies an den Kak gehängt, 
nachdem dem Hohlmaasse zuvor der Boden ausgeschlagen wor- 
den — Wer ein richtiges Maass nicht toU füllt, zahlt 
eine Busse von einem halben Pfund ^^^). Wer aber zweierlei 
Maass und Gewicht führt, so dass er mit dem grösseren em- 
pfängt, mit dem kleineren aopgiebt, wird als Dieb angesehen 
und bestraft ^^). 



134) Lüb. St.-R. II, 110. Vergl. auch das UB. Nr. 924, 16. 88. 44. C7. 91. 

135) Bauerrecht Art. 21: ,,Sc}iiHtet einer dem andern queek w;>, wert dat 
genamen vt dem »tafle, in IX. mark. ','3. l'ud ipert dat getiavien ut dem hi>vr, i« 
VJ- »»■ ,,Wenn ein man dat queck von dein acker gehrorfit hrj't, irtrl dal ye- 
namen und eme eutioeldiget, in lll.m. 24. Wert dat queck etne entwtldiyet up dm 

meker, ü L mtukf* Nor die Uiäm totiten Aitik«! gehOreB Ucvhtr; die entM 
sind hl«r nur des TerBtiDdniaaes wegen vorMsgeechiekl Diese nelirfseli 
klttran BestinunmiKeii lassen verscliiedene Deatongen sn. Eine Ton der onsrifSi 

ganz abwoichondü von J. Panelcer s. in t. Bnnge's ArdiiT IV, 16. — y^.iiodi 

nnten S. 324 Auin. 175. 

136) [,nb. St.-R. I, 42. 43. TI, 44. 45. — Das Rig.-lleT. Stadtrecbt Art 12 
und 45 lässt den iSchuldig^en dor Stadt 3 Mark entrichten. 

137) Lüb. St.-It. II, 177. Vergl. auch 1, 42 uud oben S. 309. 

188) Das. 1, 48. II, 45. 

189) Das. I, 48. n, 177. 
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2) War geringhftltifes (ungeve) Silber, welches 

der Münzraeister als falsch erkannt, aiisgiebt (vorebringct), 
dem wird, wenn zugleich ein MüQZstempel bei ihm gefauden 
wui, die Hand abgehauen ^^). 

8) Ein Handwerker, welcher Pehswerk fUseht, weddet 
10 Schillinge, und das Pelzwerk wird verbrannt. Wer aber 
gefälgchtes Pelzwerk von auflserhaib in die Stadt ein- 
fiOuri, zahlt 60 SdiflHnge ^^). 

4) Der Meineid ist im Lflbischen Recht mit Recht- 
losigkeit bedroht*"), das falsche Zeugniss aber mit 60 
SebiUingen und Yeriosi der Zeugmföhigkelt ^^). 

5) Wer einen Andern fUacUidi einer Miflsethat bezich- 
tigt, büsst nach Lübischem Rechte 60 Schillinge *^), nach 
dem Banerrecht wird er mit der Staupe bestraft ^*^), 



Verbrecbeu an Leib und Leben. 



1. Todtseblag. 

1) Wer durch FMirlSssIgkeit den Tod eines Menschen 

herbeigeführt, erleidet zwar datür keine ufii'eutliche Strafe, 



140) Lüb. St-R. I, 33. II, 17i. — Das Rigisch-Revarscho St.-Ii. Art. 2fi he- 
iUnBi fthatteli: „Quktmqmt dm» horaw falte mtmtte haben» deprekeitnu jutnt, 
m mm m ^^erdßL" 

141) LAb. St-R. n, 199. 

112) Das. II, 166. Naeh einem auf Rcvnl Rczu? nehmeiulpn Bosrhhisse das 
Semeinen Kaufuianns vom .lahr^ ISST (l H. Nr. 518) soll der Meineid (in Sachen 
vegen Strandraub) mit dem Tode lu'straft worrh-n. 

143) Lüb. St.-K. II, 4S. Vprsrl. auch 1, 44 und II, 17*^. 

144) Das. I, 35. II, 33. 34. Da3 Rig.-Roval. St.-R. Art. 10 setzt die Busse 
mt 12 Mark. 

145) Bnnenraeht Art 86. 
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muss aber durch Zahlung der Mannbusse an die Verwandten 
(nSchsten Erben) des GetOdteten und einer Wedde an den 
Richter, bezw. an die Stadt oder an die Herrschaft, den Tod 
sühnen Kann die Tödtung der Schuld des Thäters bei- 
gemessen werden, ohne jedoch von ihm vorbedacht zu sem, 
und wird er anf der That ertappt und eigriffen ^*-''), so trifft 
ihn die Strafe der Enthauptung. Entkommt er, so wird er 
friedlos gelegt und das von ihm zurückgelassene Vermögen 
nach Stadtrecht der Art vertheüt, dass seine nächsten Erben 
die Hälfte, von der andern Hälfte die Stadt, der Siebter mid 
der Kläger je ein Drittel erhalten In allen Fällen , so- 
wohl wenn er auf der That ergrififen, als wenn er geflüchtet, 
ist es ihm anbenommen, durch Zahlung der Mannbuase an die 
Erben des Verwundeten und einer Wedde an den Landesherm, 
bezw. an die Stadt oder die Herrschaft, sich zu vergleichen 
und so die Todesstrafe abzulösen ^^"); nach Landrecht darf 
jedoch der Friedlose nicht vor Ablauf von Jahr und Tag 2a 
dem Zweck heimkehren "i). 



146) S. obeu S. 301 uud die fttlpendft Änm. 147. 

147) Dieser Fall ist iu koiuor der Estläudischeu Rechtsquellen vorgesohea, 
▼ielnebr wird tll»«nl1 die Flnelit des Terlireeliin fOfMUfeMtst (Aniu. US). Oit 
einzige Quelle, Mf weteiie hier Benif genonuueD werden Inuin, ist die inLUMck 
eltgefinete, meiet LObieehee Beeilt enthaltende zweite Slwa dee Devtecben Hof« 

za Nowgorod ans dem 13. Jahrhundert (UB. Nr. 3030), Art. 14: »»Werel ok alt», 
dat ein man dem tmdern doil »loege, und woerde der man hegrepen, und norde de» 
overtuget etc. — — no »f>lde man deine hantdediyen dat hovet a/tlan , ofte he mMt 
dat leyereu an luinnen dcfi cleyere» und de» oldermannes und der raimanne. Wrrtt 
ok aho, dat de man vorvluchtich wurde etc." Das Folgende Btinimt mit dem Lü- 
bieelien St-R. II, 97 ttberoin. Sb dürfte kanm einem Zweifel unterliegen, de» 
in dieeer AnfkeielinQng Grandefttse aoHreepffoeben sind, die ta joier Zeit 
wenigstens in Norddentiehland allgenidn anerkennt waren. 

148) Liyl. Ritterrecht Art. 52. 56. Lflb. St-B. II, 97. 

MH) Lüh. St.-R. a. a. 0. Yer»,'l. oinen spedellen Fall im UB. Nr. 867, wo 
es übrigens statt praeaeriplug heissen iiiuss: pruacriptu». 

150) Livl. Ritterrecht Art. 52. 58. Rauerrecht Art. 9. Löb. St-K. il. 31». 
Die Skra des üandelshofes zu Nowgorod a. a. 0. S. Anm. 147. 

161) Ufl. Bitterreebt Art 66. 
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2) Auf dem Mord, d. i. dem mit Vorbedacht und heim- 
lich voUf&hrteo Todtscblag, steht nach Land-, Stadt- und 
BBoemdit die Strafe des Rfiderns 

2. KSrperrerletBttng ohne Tlkltang. 

Das Büterrecbt kennt für Körperverletzungen, sei es durch 
Vorwiuidiiiig, oder durch Lfthmiing oder Verstflmmeliiiig, keine 
(MTentliche Strafe, setzt aneh keine Bassen fest, sondern fiber- 
lässt es dem Tbäter, durch einen Vergleich mit dem Verletz- 
ten die Fehde desselben abssnwenden 

Dagegen stellt das Banerreeht eine lange Beihe von 
Busstaxen auf, mit Rücksicht sowohl auf die verlot/ten, ver- 
stümmelten oder gelähmten Kör}>ertheile ^''*), als auch auf das 
Werkzeug oder die Waffe, mit welchen die Verletzang u. s. w. 
wrflbt isf^, und den Grad der Verwundung: „blau'* oder 
„blutig" '^). Der eigentbümlichen Strafe für ßisswunden ^^') 
ist bereits früher gedacht worden ^^). 

Das LQbisehe Recht Itat denjenigen, der den Andern 
„blau und blutig*^ schlägt, oder bei der Misshandlung dessen 
Kleider zerreisst, die That mit 60 Schillingen bfissen ^^^). 
Eme gleich grosse Busse steht auf Schlüge, welche eine Läh- 
mung zur Folge haben; ausserdem muss d«r Thäter dem (Ge- 
lähmten „für die Lähmung" 10 Mark zahlen. Ist er zah- 
lungsunfähig, so unterliegt er zehn wöchentlichem GefUngniss 
und der Verweisung ans der Stadt, die er ohne des Verletzten 



152) LiTl. U.-R. Art 52. Bauerrocht Art 32. Rig.-R«v. St.-R. Art 2. Das 
Lüb. StftJtrecht kenut dieseu BogriflT des Mordes nicht, wmdern bestraft jeden, 
der ciuon vorsätzlichen Todtgchlag verübt, mit ü^tUauptuDg. L&b. St II, 372. 

153) LivU Ritterrecht Art 59. 

154) Banemeht Art. 1—8. 2S. 
165) Du. Art 10-16. 

156) Dai. Art 2«. 28-80. 

157) Das. Art 87. 

158) S. 305 fg. 

159) Lab. St.-R. II, ir.l. Vergl. auch das ÜB. Nr. 924, 11. 39. 
Unnge, Dm Henogtham EsilAnd. 21 



Oemehmigiiiig nicht wieder befcoeten jaif Entflieht der- 
jenige, der einen Andern mit scharfer Waffe verletzt, so wird 
er friedlos gelegt und sein in der Stadt betindlicbes Ver- 
mögen in der. oben angegebenen Weise zwischen seinen nich- 
sten Erben, der Stadt, dem lüditer und dem Kläger ge- 
theilt **^*). Gescliali die Verletzung auf dem Markte, so 7Ahlt 
der Tliäter noch besondei^s 3 Mark, wovon die Stadt zwei 
Theile, der Richter den dritten erhftit '^'). — Eine speeieD 
Ar Reral im Jahi^e 1273 erlassene Verordnung bestimmt fBr 
jede Verwundung innerhalb des Stadtfriedens eine Busse von drei 
Mark Silbers und 2 Oer in Pfennigen; die 2 Oer dem Stadt- 
Toigt, 1 Mark dem YerwundAten, die zweite dem Schloasfoigt, 
die dritte der Stadi Ist der Thftter ein Este, so bfisst er 
nur 1 Mark und 2 Oer in Pf., und ebensoviel ist fiir einen 
in der Stadt verwundeten Esten zu büssen. Wer die Busse 
nicht erlegen kann, dem vivd die Hand abgehanen ^^). Ob 
diese strenge Yerordnnng noch ihre Geltung behalten, nach- 
dem der die obigen Besiimrauugeii enthaltende Codex des 
Ldbiechen Bechts vom Jahre i382 4er Stadt mitgetheilt wor- 
den, mnss dahingestellt bleiben 



160) Lüb. St.-K. II, 53. Gau/ abweichend iat das Ki(;it>ch-lievar&che StaütrecLt 
Art* 7: „Si ^mü «mmmim vd pedem aftmiw «UlbiUknent, r^ddtt mamm yro moii«, 
pedes pro oemio «mUm $ohenlwr JX moree." 
191) Lttb. St-tt. n, Sie* 8. olMO & 880. 

162) Das. 1, 78. II, 91. 

163) Urkunde der KOnigia Margaretli.i vom 29. Augrust 127.3, bestäti^'t vo« 
König Erich Glipping am 10. October dosselbou Jalires, UB. Nr. 435 und 43". 

164) Die im UB. Nr. 924 gelieferten Auszüge aus den» Revaler Wedde* 
n^lBter geben darüber keinen Anfschluss. Allein es ist nicht unbeachtet n 
Immq, WM in T. Bnnge*! AiehiT III, 206 Uber die Origioalnrkmide vom 10. Qe* 
tob« 1278 (Aam. 108) bemerkt tot: ele findet tieh im Reraler AtcUt in einen 
beeonderen Umechlage enfbewehrt, welcher tibersehrieben iet: »,H6e priwOtgimt 
noW« mtufU o&Mf, fmm pradtti." 
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VL 

Vergehe! und Verbreeiieii gegen die Ehre und Freiheit 

1) Wörtliche neleidif^uiif^Pii, wolche zugleich unorwiesene 
Yerteamdiwgen enthalten, z. B. Mörder, Dieb, Fälscher, Mein- 
eidiger, sind im Lfibixhen Rechte mit einer Boflse von 60 
Schillingen belebt *^^). Wer dem Andern schmählich vorwirft, 
dass er vor Uericlit , schlagen oder gezüchtigt worden sei, 
mi erklärt, er, der Tbäter, wolle seines Gleichen nicht sein, 
nrosB dafür „der Stadt** 60 Schillinge bessern*^. — Von 
thätlichen Beleidii,ain«^en wird bloss der Ohrschlag, das Haar- 
mufeu und Stosseu, erwähnt und mit einer Busse von zwölf 
Sehillingen geahndet — Gegenseitige Beleidignngen wer- 
den nicht gegen einander anfgehoben, sondern von beiden 
Thailen gebüsst *^). 

2) Wer im Sendgericht fiüsch rfigt, entrichtet nach Lfi- 
hiflchim Bedit der Stadt 10 Mark, lüum er nicht aahlen, so 
wird er vom Schuppstuhl geworfen und ans der Stadt ver- 
wiesen Hiermit steht oHenbar in Beziehung ein jüngeres 
Statut ^^^), welches bestimmt: Wer eine Frau oder Jungfrau 
besichtigt, dass sie sich ihm fleisohlich ergeben habe, ihm 
verlobt und sein rechtes Weib sei, soll, wenn die Unwahrheit 
dieser Behauptung nachgewiesen oder von ihm eingestanden 
wtfd, 40 Mark Silbers wedden, davon die fahwh Bezichtigte 



165) L«b. St.-B. [,80. II, 84. 
100) Dm n, 138. 

167) Das. TI, 161. Verjfl. auch das UB. Nr. 924, 43.— Daa Rig.-lJovarst lio 
8tadtrß«;ht Art. :]1 straft oino'vor (loriclit ortheiltf OhrU'iu'f^ (olopit) mit Mark. 

lOfä) UB. Nr. 924, 59: ..<l>rhnr<iuH ih h nepe tnixit Ii, nekiuiDU et Ji'inkinus 
reirunil tnndem Gerhardum. Itcni alter deäit altert nio/a verba. Pro hiit tenentur 
ambo emendare." 

169) Lflb. St^-B. II, 2. 

170) S. darflber oben S. 308, besondert Ann. 72. 

21» 



324 

zwei Drittel, die Stadt und der Richter ein Drittel eriiilt 

Ist er nicht im Stande zu zahlen, so wird er ein halbes Jahr 
lang bei Wasser und Brod im Thorm ge£Guigen gehalten, dann 
aaf den Eak gesetzt nnd aus der Stadt verwiesen ^'^). 

3) Wer einen Andern wegen einer Sache, die diesem an 
Leib oder Leben geht, in Fesselu schlagen lässt, muss, wenn 
er den Angeklagten nicht überf&hren kann, so vielemal 
60 Schillinge wedden, als der Gefesselte auf- nnd zuge- 
schlossen wurde ^^^). 



VIL 

Verkreehon gtigm das EigoithDiii. 

1. Diebstahl*). 

Das Kitterrecht setzt, olme irgend welche anderweitige 
Unterscheidung zu machen, auf jeden Diebstahl von einem 
Ferding im Betrage die Strafe des Galgens 

Das Bauerrecht hat verschiedene AnsAtee, je nach dem 
gestohlenen Gegenstande und dem Orte, wo der Diebstahl be- 
gangen worden. Wer dem Herrn den Zehnten stiehlt, wird 
am Lehen gestraft ^'*). Ffir das Stehlen von Vieh ans dem 
Stalle werden 9 Mark, ans dem Hofe 3 Mark gebüsst ^^^). 



171) WiUkfir ans de« 14. Jahr, im UB. Nr. 988, 5 und JLttb. St-B. n, 168. 
178) Lttb. St.-R. II, 148. 

•) Vergl. C. J. A. Pauckor, Die Strafo des Piobstahls nach Land- und 
Stadtrcrhtcn der Ostseeprovinzen, hiatorisch beleuchtet, in t. Bange'a Archir 
IV, 1—20 und 225—269. 

173) J.ivländ. Ritterrecht Art. 52. 

174) Bauerrecht Art. 17. 

175) Das. Art 81 und 88. & oben S. 818 Ann. 185. Bb ist flbrigrens 
nicht gana Idar, ob hier ▼oo einem einfachen Diebstahl die Bede Ist oder nidit 

Tielniehr von dem Wegnehmen gopföndetMi Viehea Ton Seiten dea Gepfiüideteii 
ana dem Stalle oder Hofe des riänders. 
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Wer der Herrschaft Heu stiehlt, entrichtet für jedes Fuder 
3 Mark und ausserdem den Werth des Heues '^). Wer eines 

Andern „Roth föllt'\ büsst 9 Mark '^'). — Wer dem Andern 
den Hofzaun oder die Pforten oder die Eintoung von Acker 
oder Wiese abbricht, zahlt 9 Mark Wer einen Pener 
(Grennuin) znra Acker ninpflri^t , büsst 6 Mark wer des 
Andern gedüngten Acker, 9 Mark ^*^"). 

Das Lübische Stadtrecbt bestraft jeden Dieb, der för den 
Werth eines Ferdings oder 8 Schillinge gestohlen, mit dem 
Galgen ^^•); eine Diebin wird unter denselben Verhältnissen 
lebendig begraben *^^). Wer unter einem Ferding an Werth 
stiehlt, wird g^eissdt und geschoren. Er kann zwar diese 
Strafe mit Gelde ablasen ^^), wird aber alsdann rechtlos — 
Wer gestohlenes Gut ohne des Voigts Urlaub an sich nimmt, 
büsst 60 Schillinge ''^). 

2. Raub. 

Der Baub wird, wie nach dem Kitterrecht *^), so auch 
nach dem Stadtrecht und dem Bauerrecht, mit dem Tode 



176) Bauerrecht Art. 'V.). 1<>. 

177) Das. Art. 18. Nach »Icr Angabe l'aucker's a. a. 0. S. H wird mit 
dem Worto K'ith iiDch heut zu Tage in Estland eine Art Schilf bozeichntt, 
velcbe in kolzarnicn Gegenden zur Feuerung, sowie zum DachUeckcn, gebraucht 
wird. Sollt« unter dem Worte, für weichet moh die Variante «BOhde*' Tor- 
koamt, nicht vielmebr das zun Bebof des Rodens gefUIte Hob sn Tentehen 
aeltt? Vergl. oben 8. 815. 

17S) Bauerrecht Art. 46. 

179) Das. Art. '20. 

180) Das. .\rt. I'.l: ,,W< ihs itnilirn mettackir taub hacktt, in I.V. mark. MerJce 
rinrn {gfiken <i<k' r },i nik to Hcha'tcn." Ob die Uel)t'rst't7ung vuu Mostacker, nach 
Paucker a. a. 0. S. 15, richtig ist, nmss dahingestellt bleiben. 

181) Lilb. St.-B. I, 87. n, 175. 

188) Das. I, 87. II, 176. Tergl. oben S. 805. 
183) Das. I, 87. II, 175. 
181) Das. II, 166. 
185) Das. II, 121. 

18G) Art. 52. S. auch diu Urk. vom Juli 1325 im UB. Nr. 713, a, 
lb7) Lüh. St.-R. 73. II, 179. 
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durch EothaupkiDg bestraft; das Bauerrecht bestimmt gemraer, 
dass diese Strafe eintritt, wenn der geraubte Gegenstand aadi 

nur den Werth vou sechs Pfennigen hat ^^^). 

Auf Kircheuraub ätehb nach dem Kitterrecht die Strafe 
des Bfidems 

Dem See- und Strandraub wurde im 13. Jahrhundert 

besonders durch kirchliclie Gesetze entgegengewirkt, welche nicht 
nur die Käuber, sondern auch die Käufer gestrandeten Gutes, 
de^leichen die Richter, welche die Schuldigen nicht zur Ter- 
antwortuug ziehen, mit der Ezcommunication , und das Land, 
in welchem der Rauh hegangen worden, mit dem liiieidict 
bedrohen ^^^). Ein durch einen Strandraub in Estland ^''^^) ver- 
anlasster Beschluss des hansischen „gemieinen Kaufmanns^ 
bestimmt, dass die Kftufer von Strandgut dasselbe nicht nur 
den Beraubten zurückerstatten, sondern auch eine Busse von 
20 Mark zum Besten der Stadt erl^en sollten. Städte, welche 
diese Verordnung nicht beachten, werden mit der Ausschliessong 
aus der Gemeinschaft der Eanfleute bedroht *^^). — Bin 
jfingeres Lübischeä Statut will deu Käufer „au seinem Höch- 
sten bestraft wissen ^^^). 



vni. 

Fleiscbesverbieclieu. 

Ton Fleischesverforechen werden in den Bechtsquellen 

erwähnt: 

158) Bsoerreeht Art. 41. 

159) BitterrMht Art. 52. 

190) S. besonders die Verordnungen Alboits, Krzbischofs Ton LiT- nnd Est- 
land, vom Juni 1256, und Guido's, p&bstliohen L^ateo, vom 9. Jannw ISBS, Ufi. 

Nr. 29-2 und 392. 

191) S. oben S. 223. 

192) Urkunde Tom 24. Jani 1287, UB. Nr. 518. 
198) Lflb. St^B. n, 89S. 
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1) Der Ehebruch, für welchen das Lübische Stadtrechfc 
eine eigentbümlicbe Art beschimpfender öffentlicher Bl(«s- 
Btellnng der Schnldigen als Strafe anordnet^). — Dieaes 
Verbrechen ist fibrigens das einzige, in Betreff dessen dem 
Voigt verboteu wird, von Amtswegen einzuschreiten: er soll 
die Klage des Ehemannes oder seiner Verwandten abwarten 

2) Auf Bigamie steht eine Bosse von 10 Mark SUb. 
an die Stadt und, wenn der Vem^eilte sie zu erlegen nicht 
im Stande ist, die Strafe des Schuppstuhls 

3) Nothzncht wird sowohl nach Stadt- ^^), als auch 
nach Banerrecht mit dem Tode bestraft 

4) Dass die einfache Schwächung einer ehrbaren Juug- 
fraa mit 40 Mark Silbei-s gebüsst wird ist bereits früher 
bemerkt worden 



191) Ijüb. St.-R. I, lO. II, 40: ,, So war jetuck man bi cn^H echten tiiunnet wivebe- 
yrtpen wert, de mhal yttoytA ir> rdtii tan drm irtre per priapum dor de »tat, in 

im »traten up und neder," Das Uigisch-Revarscbe Stadtrecht Art. 86 verordnet 
Todentnfe, gestattet ind«M dem Bhebreohtr, Bioh mit den Bhemaime durch 
ZaUnng einer Geldbnaao sa Tergleichen. 

195) Lflb. St.-R. II. 122. 

196) Das. I, 55. II, 62. Damit UboreidstiflUttend iet dM Bigieoh-ReTftreolie 

Stadtrt'cht Art. 2\K Verj;!. ob«n S. C08. 

107) {{i-.-Roval. St.-K. Art. 35. — Das Lübische Stadtrocht enthält Uber 
Nuthzucht keiuo Bestiuimang. 

198) Banerreeht Art. 16: „We «mm /irouwtn htkre/tiget, dat $e betn^gw kam» 
mt drtn bedervtn wmn», it de haU,'* 

199) Lflb. Stw-St. II, 185. 

200) S. oben S. 285. 
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Sechster Abschnitt. 

Gerichtliches Verfahren.*) 

^ ^^^^^^^^^^^^ 



Einleitung* 

Für die Darstellung- des gerichtlichen Yerfafarens li^ 

ebenso, wie für die des Criniinalrecbts und einzelner Theile des 
Privatrechts, die grösste Schwierigkeit in der Dürftigkeit der 
einheimischen Quellen. Auch hier bieten die Urkunden nur 
sehr spftrliche Ausbeute, das Waldemar -Erich^sche LehuTecht 
berücksichtigt fast nur den Lehnsprocess , auch das Livlän- 
dische Eitterrecbt enthält wenig mehr: das Bauerrecht hat 
kaum ein Paar hierher gehörige Andeutungen. Nur die Stadt- 
rechte, besonders das Lfibische, liefern reicheren Stoff, wiewohl 
auch lange nicht genügend, um ein irgend vollständiges Bild 
des gerichtlichen Verfahrens daraus zu formen. Es wird da- 
her in sehr vielen Beziehungen auf gleichzeitige Deutsche und 



•) S. Oberhaupt: F. G. v. Bunge, Geschichte des Gerichtswesens unJ Gc- 
richtsvorfahrons in Liv-, Est- und Curland. Keval 1871. 8, — Osw. Schmidt, 
Das Vorfahren vor dem Manugoricht in bOrgcrlicheu Kechtsstreitigkeiten, zur 
SSeit der tMittlIi«liai und Ordenshemchaft in Lirland. Dorpat 1866. 8. Siehe 
andi dessen Benrtiiellnng des Werkes v.Bnnge's in der Dorpater Zeitsehrifl Ar 
Beehtswinenseliaft. V, 89f|nr. 

1) Dadurch ist übrigens nicht ausgeschlossen, dass die meisten der im 
Waldotniir-Erich'schcn Lchnrocht enthaltenen Kcchtssätze so weit gefasst sind, 
dass sie auch auf das ^ericbtliclie Verfaluron im AUgemeinon lieaogen werden 
können und raUssen. 
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Livlandisclie Beehtsqaelleii, namenüioh den Sacbsenspiegel ^) 
und die Livlftndisdieii Ritterrechte, das älteste, wie das 

mittlere, verwiesen werden müssen. Von einem Einfluss des 
Dänischen Jiechts tindet sich anch in diesem Zweige des 
Bechts so wenig eine Spur, wie im Frivatrecht 3). 

Die Absicht dieser Darstellung geht fibrigens nnr dahin, 
das bisher gelieferte Bild des Kechtszustandes in Estland wäh- 
rend der Herrschaft der Danenkönige zu vervollständigen und 
zum AbschlosB su bringen, ohne tiefer in den Gegenstand 
einzudringen, und f&r diesen Zweck wird — wie schon in 
Betreff des Privatrechts und des Criminalrechts der Fall ge- 
wesen — ein kurzer Abriss genfigen. — Das Yer&hren vor 
den geistliehen Gerichten bleibt hier unberfteksichtigt, da die 
einheiinischen Quellen darüber schweigen 



Erster Artikel. 
Dm Oerielit und die Pwrfteleii. 



L 

Das Gerieht 

1. Bestand und Unterordnung der Gerichte. 
Das Gericht bestand aus dem Bichter oder Voigt und 
seinen Beisitzern Die Besitzer des Stadtvoigts mussten 

2) Vergl. bü^udurs C G. üomeyer, Das Gerichtswesen uach iluiu Kiclii- 
steige, iu dessen Ansgsbe dee Biehtoteigs LandreelitB (Berlin ISS?, 8) S. 411 
bis m 

8) Ohne Noih sieht das Dinisebe Beeht cnr ErUftnmg des Esfläadlsehen 

berbei 0. Schmidt in der Dorpater Zeitüchrift a. a. 0. S. 90 Anni. 85. 

4) Uübor ilio j^oistlicho Gerichtsbarkeit ist oboü S. 185 das Hehufige boipc- 
bracht worden. Das Verfakrou unterlag ganz den Bestiiujoiuigen des canooi- 
schen Rechts. 

5) tS. oben 6. 159 fg. 208 fi^. 
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jedesmal Glieder des Bathes sem % Der Richter war fi(forigeio 
nur Vonstreeker des Rechts, die Beintzer seine Zeugen. 

Demgemäss leitet der Richter die gerichtlichen Verhandlungpir, 
verhört die Parteien, nimmt die Beweismittel auf, und voll- 
streckt das ürtheiT. Dagegen war die FftHong des ürtheib, 
wie das Rechtsprechen überhaupt, nicht seine Sache, sondern 
die der ürtheiler oder Rechtsfinder. Diese luussten 
Stande^enossen der Parteien, zunächst des Beklagten oder 
Angeklagten sein ^, und — her jeder streitigen Frage von 
dem Richter da/Ai aufgefordert — „das Recht finden", d. i. 
aussprechen, was hinsichtlich dieser Frage Rechtens sei^). 
Sie wurden, da das Gericht öffentlich gehegt wurde« aus den 
zur Zeit versammelten Gemeindegenossen — dem sogenannten 
Umstand — berufen. Ob bereits damals, wie in der Folge- 
zeit ^) , ein U r t h e i 1 s m a n ü bestellt war , welcher den Ver- 
kehr zwischen dem Richter und den ürtheilem vermittelt, ist 
aus den Quellen dieses ZeitKumes zwar nicht zu entnehmen, 
jedoch wahrscheinlich. 

lieber diesen Gerichten, welche die regelmässige erste 
Instanz, jedes in seinem Jurisdictionshezirk, bildeten, standen 
als zweite Instanz (später overstes recht, Obergericht, genannt): 
für das Land die königlichen Räthe^^), für Reval — viel- 



6) Lflb. Std-B. I» 109: „Adooeatu* mm dAtt prender« imiieio, m&i dmo de 
canMio tedconl ivoeta eum, ut audiant et videant , ne alicui pauperi aut diviH 
iniurin ßat." Dieser Artikel findet sich zwar nicht im Kevaler Codex, ist jedoch 
entschieden Altlübischen Ursprungs. S. v. Bunge. Quellen des Revaler Stadt- 
rechts I, 115 Ann). * und 116. Dass er auch in Keval galt, beweisen zahlreiche 
spätere Zeugnisse. 

7) S. darttber y. Bange, G«8ohiohte des Uerichtsweaeiw S. 9fgg> 

8) Vergl. das Waldemar-Erieta*sche Lebnrecht Oftp. 48 § 1. Lflb. St-K. 1, 57 
U, 55w 112. UB. Nr. 99i, 57. 58. 

9) Bunge «. a. 0. S. 7. 9 fg. 

10) Waldenmr-Erich'chea Lehnrecht Cap. 39 § 1; oben S. 187 Ann. 8St 
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]eicht auch schon für die kleineren Städte der Rath der 
Stadt ^'), Aber deren Zasammenselziuig seines Ortes gehandelt 
werden ist^. Den königlichen Käthen prflsidirte der IdHiig- 

liehe Hauptmauu als Richter und Leiter der Verliandluugen 
Die Käthe waren seine Beisitzer, und als solche nicht nnr 
Zeogen der Yerhandlong, sondern auch ständige Urtheik- 

finder Heide Fiinctioiien Tereinigteii iiiieb die Rathniannen, 
und aucli im Revaler Rathe scheint, wenigstens ursprünglich, 
der königliche Hauptmann, als Richter, den Vorsitz gef&hrt 
zu haben *^). 

Von den Aussprüchen der königlichen Küthe war eine 
weitere Berufung unstatthaft ; indessen siud Vasallen, wenn 
sie von dem Hauptmann „um ihr Lebngnt** belangt werden, 
befngt, die nnmittelbare Entscheidung des Königs anenmfen 
Von den Entsrlieidiingeu der Stadträthe konnte die unzu- 
friedene Partei die Sache „an den Oberhof ziehen 'S und die- 



11) Die Existeu der SUdtrftthe tu Narrm und Wesenberg ist urknndJich 
zwftr erst im letsten Tiertel des H.JshTli. Msdracklich beieiigt ((JB. Nr. 1187. 
1880. 1834. 1887 a. •.); »Uein et dOrfte kaom einsB Zweifel unterliegeii, dass 
sie voo der Zelt der Verleihmig des Stsdtreelits (s. oben S. 147 fgg.) m da- 
tiren ist. 

18) LUb. St-B. U, 112: ..Wert in den „uden oder •» lim miMdtn. dar 
umer recht is , gtnoidtm JtmemiU UH onUL, dat wint mtm vor «Im rol. ofU k« 

dtU beacheldet." 

18) 8. oben S. 136 fgg. 155 fgg. 

14) Sw oben S. 138 and 206 and die (»tiito dMolbst. 

15) Waldemar -Erioh'sches Uhnreoht Cap. 39 § 2: „Wat de (rath) d^J^* 
und vindft (d. i. urtheilt iiii'l tinihit), dat nchal »h<l> nin." PriTllesittDl KOttig 

Christophs II. vom 21. Scptuiuber 1321, oben S. 205 Annu 30. 

16) S. oben S. 160 Anm. 345. 

17) Dies Mef^t in den 8chlus.sworteii des in der Anm. 15 sogeitthrtOD Sfttses 

des Waldemar-Krich'schen Lebnrechts: „Schal »tede »in." 

18) Waldemar- Krioh'sehes Leharecht Cap. 48 f 1. 8. & mim dio Dar- 

steiloag des Yerfsiureus. 
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sten bildete für Heval der Lübische Bath^^), für Narva und 
Wesenbeig der Rath zu Reval'^). 

Aüf den LehngOtern stand die richterliGhe Crewsilt dem 
GutsheiTn zu, welcher Beisitzer aus der Zahl seiner Standes- 
genossen zuzog, während das Finden des Crtbeils den ältesten 
Bauern fiberlassen war^^). Ob von diesem gatsherrlichen Ge- 
richt die Berufung an ein höheres Gericht, und an welches, 
zulässig war, muss, wegen Mangels an Nacbrichteu, dahin- 
gestellt bleiben. 

2* Die Oerlehtshegiuig* 

Die Gerichte wurden theils zu bestimmten Zeiten des 
Jahres gehegt, theils ausserordentlich, je nach dem Bedur&iss 
gehalten. Erstere Messen ungebotene Gerichte, pla- 
cita legitima, echte ding, und zu ihnen mussten sich 
alle grundbesitzliclieu Eingesessenen des Gerichtsbezirkes ein- 
finden. Mit Bestimmtheit lassen sich diese angebotenen Ge- 
richte nur in den Städten, namentlich in Reval, nacbweisen, 
wo sie dreimal jährlich, je uiii ersten Montag nach Ostern, 
nach Pßngsten und nach Epiphanias (den 6. Januar) gehalten 
wurden^'). In dem echten Ding wurde übrigens nur über 



19) Lflb. SL-B. n, 112, wo 61« nach den in der Anm. 18 «igoflllirten Wor- 
ten, welter helstt: „Wert it eme dm co jfeimiitleii «cm dem rode, dat ü «me redbl 
M« dunhst, 9o mach htt heackelde» vor unten rat." 

20) Dies folgt schon aus der Uobertragung des Revalcr Keclits auf Narv,i 
und Woscnbcrg und wird durch aahlreiche spfttere Urkunden bestätigt. S. x. B. 
das UB. Nr. 1234. 1581 u. a. 

21) S. besonders KUssouw's Chronik (Script, rer. JAvon. I, 28): „Do hejt 
tik d« fmmker den kafu m«f ntum gefifrderden /riUtden nedder gesettet. — — iVa 
der onUage hMen de menmer vom ocf«!, «o im geriehte yeaete», ieme» orcU 
edder eemteMa gefeOet, heeondtm gmt» eUUe geediwege», den» de dlderte» hure» 
mtiaten allewege, na oldcin 7icrkamm de» landca. dat recht ß»de» tmd diüA ordtl a»er 
de» misdeder feilen." Vergl. auch das UB. Nr. 109« 

22) Lüh. St.-K. I, 2: ,, Tribun vicibun in anno conventttn eril Uijittmi phu iti, 
quoil vulgarittr dicitur cclit dliiiKj, hoc ent: proxima aecumla feria poat puKchn, 
proxima a. /. poat pcntecoatcH et proxima «. /. poat cpiphanitun domini; et omnia, 
<;u» poaeeeeer eat proprii eawmatie, aderü jAaieätU, ei fiterit i»/ra mwroe eiviUUie,'* 
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Orandeigeatham und über Liegenachaften fiberhaupt, des- 
gleichen über öflfeutliche Augelegeuheiteii verhandelte^). 

Dasa auch für das Land — im Ge<(ensatz zur Stadt — 
ungeboteDe Gerichte gehalten wnrden, lässt sich nicht nach- 
weisen ; vielmehr wurden hier die Gerichtshegungen, nament- 
lich auch die der Mannrichter, wahrscheinlich durch den 
königlichen Hauptmann und den königlichen iElath, besonders 
angesagt: „geboten**, so oft es die VerhSltnisse erheischten**). 
Aber auch auf diesen Gerichtshegungen — die der Mann- 
gerichte hiessen Manntage, dies vasallorum oder dies pla- 
eitomm — waren s&omitliche Gerichtseingesessenen zn er- 
scheinen verpflichtet — In den Stftdten wurden sowohl von 
dem Voigt, als von dem Käthe, dergleichen ungebotene Ge- 
richte, wegen des weit lebhafteren Verkehrs, wohl öfters ge- 
halten, vielleicht schon damals, wie in spftteier Zeit, an be- 
stimmten Wochentagen'^). 

Dass alle Gerichte öffentlich gehegt wurden, unterliegt 
keinem Zweifel; über die dabei beobachteten Formen fehlt es 
jedoch in den Bechtsqnellen dieser Zeit an jedem Nachweise. 
Indess kann mit Grund vorausgesetzt werden, dass die durch 
spätere Quellen bezeugten, bis ins IC. .Talirhundert beobach- 
teten Förmlichkeiten bereits damals in üeboi^ waren ^ 



23) Das. Art. 3: „In legilimn plaeito tantum ivdiralntur de tribut caunt vel 
articulit. scilicet de herrditatUtu», de eetpikUUulum proprUtatibitM et de rei ptibtiee 
neeeanUUihu»." Vergl. aiM^h II, 23. 

24) Diese Ansicht ist von 0. Schuiidt, Das Verfahren Tor dem Mauu- 
foriehte 8. 14 fg. und in der Dorpater Zoitaehrift S. 108 fe.« gegen Bunge 
n. ft. 0. S.18 wobl mitBeeht in Sehnti genommen worden.— Die sieben nenn- 
riehterliehen Urlnraden, weielm ans dieeem Zeiträume sicli erhalten haben (UB. 
Nr. 734, a. 750, a. 804, a. 81S. 845. 846, a. 848, b), sind linmtHch von Reral 
datirt (wo also Jir- Marintage gehalten wnrden), vier davon, vom 29. April, 9., 
12. und 21. Mai, t iric vom 24. März, eine vom 12. September, eine vom 14. Oc- 
tolier. Sollte man daraas nicht auf Frühjahrs- und Herhstsitzungen schllessen 
dürten? 

85j Vergl. t. Bange S. 18 fg. 
8. darfbor ebendas. S. 15—18. 
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S* Bie Znstibidigkeit der C^eriekte. 

Auch über die Zuständigkeit der Gerichte in Civilsachen 
schweigen die Kecbtsquellen dieses Zeitraumes fast ganz^'^)^ 
Oline Zweifel galt aber bereits damals allgemein der Grund- 
satz^ dass der Kläger dem Gerichtsstände des Beklagten folgen 
musste nnd dass letzterer wiederum nach dem Stande des 
Beklagten sich richtete. Somit hatte der Vasall und der 
Bittorbflrtige fiherhanpt seinen Gerichtsstand vor iem Mann- 
richter und dem königlichen Hathe, der Geistliche vor dem 
Bischof, der Freie auf dem Lande vor dem königlichen Voigt, 
der Bürger nnd Stadtbewohner vor dem Stadtvoigt und dem 
Bathe, der Bauer vor seinem Gotsherm'*). 



IL 

Die Partoteii eiil ileren SteUverUreler« 

Die Pai'teien im Civilprocoss — sakewolde, sakewel- 
dige, d. i. Sachwältige oder Sacheigner, genannt — können, 
soweit sie überhaupt rechtsfiUiig sind, ihre Beehte und An- 
sprüche vor Gericht sowohl persönlich geltend machen und 
vertheidigen, als auch durch Stellvertreter — vorsprake, 
Vorsprecher — wahrnehmen lassen. Nach dem Lübischen 
Stedtrechto^) erscheinen die Voisprecher als beamtete Per- 



27) Von der Znständigkeit in Criminalsnclien wird fweckmftssiger bei der 
D&rstelliiiiir des (yrimiualprocesst's i,'ehandelt werden. 

28) ine weuigcu uiuscblageaden BestiuimuDgeu sind Uereits frUher berück* 
•iehtlgt worden. S. b. B. oben S. 100. 163. 808 fg^ besoiiders aodi 8. 906 
Aom. 87. 

89) yergl. ttberbaapt Bunge a. a. 0. S. 131 fgg. und Sehnidt in der 

Zeitschrift S. 104. 

30) Die landrechtlichen Quellen gedenken swar der Voreprecber nicht, alleia 
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sonen, welebd als solche yon dem Bathe angestellt und in Eid 

gftnoramen und für ihre Muliewaltnni^ von den Parteien auf 
Grundlage einer föimlichen Taxe honorirt werden ^^). Der 
YmfKBokec wird von der FarM saUnfc gemMt, oder ihr, auf 
ihre Bitte, von dem Richter zugeordnet'*), und darf von der 
Verhandlung der einmal übernommenen Sache, ohne der Partei 
Willen, nicht zarftcktreten, wfthrend die Partei ihm beliebig 
kfindiofen binn Der Vorepreoher kann sowohl in Gegen- 
wart der f^artei, als auch ohne diosclbo vor Gericlit verhan- 
deln ^*). Bei der Anstellung eines Söhneversuiches unter den 
Parteien aber darf ein Voi^recher nicht angesogen werden 



es steht auasAr Frage, da» lolclie bareits n dienr Zeit auch bei den Landes- 
gerichten raUaiig wann. 

81) Lflb. St^ n, 218: „h m mm du htgtnitds, dat wr»prak9 werde, 
de «dkal mmtm «p deme hu wr dem« rode, dal le dot amMeokt inuteUken 
hdde, aU« me fteeole» wert." Hierauf folgt eine detailUrte Taxe. Dieaer Artikel 
steht zAvar nicht im Kcvalor Codox, befindet sieh aber in Beceosionfiii, die der 
ersten Hälfte dos 18. Jahrhuaderta Mgehtfren, datier zveifeUea anch fOr Beval 
OQltigkeit er)ii<-lten. 

82) Vorgl. das. II, 100. 

. 88) WiUkflr des Revaler Ratbes im ÜB. Nr. 933, 8: „Tß ttee vur ein recht 
gingen , und ertr ein den nndern henchuhliffrde. , und dtU erer heider mhe in ein 
ordel queme, de hovelmnn intirli d> n lyrn Njirahi )i vjKjev^ n und dt vorspruken nieht 
den liovetman." Es scheint sicli dies zuuiitlist auf den Fall der Verfolgunfj 
der Sache in der höheren Ins^^anz zu beziehen und mit dem LUb. St.>K. II, 56 
(Anm. 84) im Zneammenhange an ttehen. 

34) Läb.St^R. 11,56: „8» IMMMM «i ordel «er dem ridite wert betchulden 
dat \m, dxU edkd de «onfiraii^f «p dof Aue htingm to der negeete» kmui» o/ie 
ü «m eme gewtrdert teert» de eakewolde ei hi eme oder niekt, Ne deU he 
dee nSeM, he eehal wedden dre mark eÜvere." 

85) Daa. Art. 1S8: „Ifem wrefredee ne «dUd dar taaiife teeMu, dar men ene 
eake vorevenen echal." S. aneh I, 108. 
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Zweiter Artikel. 

DaM geiiebtlielie Terfkhren In C9iil- 

saehen« 



Allgeneiiieg. 

Der Biehter darf, besonders in Givilsachen, nicht aoden 
einsehreiten, als anf Anmfting einer Fftrtei: wo kein Kifiger 

ist, ist auch kein Richter*®), dies war der oherste Grundsatz 
f&r das gerichtliche Verfahren. Daher darf auch Niemand 
znr Anstellung einer Klage gezwungen werden 

Das Verfahren war ohne Zweifel ausschliesslich ein 
mündliches, wenigstens kommt von einem schriftlichen 
keine Spar ?or. Im Gegentheil verlangte z. B. noch am Ende 
des Tierzehnten Jahrhunderts der Lfibische Rath, dass die 
Parteien, welche an ihn gegen Urthcile des Kevaler Katlies 
sich wendeten, vor ihm persönlich erscheinen und Klage 
und Antwort vortragen sollten'^), da er keine 8cbriaiiche& 
Erkenntnisse auszufertigen pflege *^). — Das Verfahren war 



36) Waldemar-BrMi'MbM Lduirecht Cap. 42 § 2: „Wat ootr vor gerichu 
Mt vorkbtgH weri, dat darf mm Mi rUkie»,» IIb. St-B. II« 

37) Lflb. St.-B.n,113: „De vogtt ne mach nmtnme dwingeH to kUtgttuU wr- 
«M «um hrok» «lej' Du. Art. 168. 

SS) 8. ii« MnflMii äm IMMm, BatliM an dm B«T»lMeii in UE Nr. 
1677—79. 1706. In fiam Scimib«ii von J. 1411 wM gttfordtrt, da» dia 
taian mindaakana dnnh bavolhnlalitSfta Lflbaakar aleh TarMeii laaaaa loniB. 
UB. Nr. ISSL 

89) Sdifanm daaaalbaa Bafhaa roa ugafthr 1890 (U& Nr. 1579): ^ 
hegerr. wi ju to leetende, alte wi ju ok vaktm MT t a § er § 9 €m hebten, dat m wm 

Wfmhrit nirht cn int, dat toi vneet recht plegen van vnt in »rrivende." SchrPlb^B 

vom J. 1118 (UH. Nr. 1881): „ dat toi nicht m ttund« to dimdc . dat m 

untc recht in andere ttede beecreven »anden ete," 8. auch das UB. Nr. 1625. 
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ferner zwar ein summarisches, allein es worden dabei ge- 
wisse ftossere Förmlichkeiten beobachtet, Aber welche indess 

die ßechtsquellen dieses Zeitraums Näheres nicht berichten ^^). 



IL 

Verfahren iu der ersten Instanz. 

1. Ladung. 

Wer den Andern belangen wollte, musste ihin förmlich 
vor das Gericht laden. In der Stadt geschah dies wahrschein- 
lich durch den Frohnboten ^^), vielleicht aber auch durch die 
Partei selbst^). Letzteres mochte wohl auch die B^el sein 
in Sachen, welche vor die königlichen Yögte gehörten. Auf 
den Manntageu dagegen konnte der Kläger voraussetzeu , den 
Beklagten stets zur Stelle zu finden, da sämmtliche Gerichts- 
emgesessenen verpflichtet waren, auf denselben zu erschei- 
nen^. Nur wenn der Beklagte ausnahmsweise nicht an- 
wesend war» wurde er förmlich geladen, und zwar wurde ihm 
vom Bichter zu dreienmalen eine Frist von je vierzehn Tagen, 
und, wenn er ausser Landes war, von je sechs Wochen an- 



40) Dass namentlich das sogenannte „Verfahren mit Urtheilen", vermöge 
dessen über jede einzflnr*, nmli i^auz formelle Frage, die ürtheilstiador ;:ehürt 
werden imisstfii. heobachlet wurde, d^^utet an das Lllb. St.-R. II, -17: ..vjjjje dut 
he dat mit ordelen ieicore." Vergl. darüber, so wie über die feierlichen Gerichts- 
forniMi ttberluittpt: Homeyer*! Siehtstoif S. 416 480 fgg. 452 fgg. and 
T. Bnnge't Oeriehttweieii S. 161^. 38 fg. 101 Hr* 

41) VeffL oben S. 161. 

48) Lüb. St.-R. II, 207. UB. Nr. 1838. Tergl. v. Bunge a. a. 0. S. 43. 

48) In dem Waldemar-Erich'schen Lehnrecht Cap. 42 § 1 und 3 (vergl. auch 
Cap. 46 § 2. 3) werden einander entgegengesetzt die beiden Fälle: ,,/« de man 
(d. i. der Beklagte) to antrordr'- , d. h. gegenwärtig, und ,,h h> nicht to ant- 
^Bordc", vou denen offenbar jener die Kegel, dieser die Ausnahme andeutet. 

Bange, Dan lierzogthuin Estland. 22 
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beianmt ^^). Berief sich der von dem Hauptmann um sein Lehn» 
gut beklagte Vasall auf den KOoig ^% so erhielt er znr Beise 

nach Dänemark eine Frist von Jahr und Tag*^). Dem im 
Lande anwesenden Beklagten wurde die Ladung in seine 
Wohnung, dem Abwesenden auf sein Gut hinterbrachte^. 
Die Ladung geschah dnrch Zusendung eines Symbols oder 
Wahrzeichens — warteken — '*^), dessen Zustellung an den 
Beklagten wahrscheinlich dem Kläger anheimgestellt war^). 

Klagte und Antwort des Beklagten. 

Der Kläger niiiss seine Klage nach dem Stadtrecht in 
der nächsten auf die Ladung folgenden Sitzung des Gerichts 
vortragen ^1). Den in der Klage verlautbarten Anspruch darf 
der Eilige]' nur insofern ftndem, als er den Betrag seiner 
Forderung ermässigt; erhöhen darf er denselben nicht ^^). 
üeberhaupt muss die einmal erhobene Klage auch durch- 
geführt werden, und darf sich der Elfiger mit seinem G^ner 
ohne Wissen und Genehmigung des Gerichts nicht verglei» 
eben 

44) VValdemar.Erich'scbes Lehnrecht Cap. i2 § 1. 3. 4. Cap. 46 § 2. 3. 

4&) S. oben S. 331. 

46) Waldeioar-ilrich'scbes Lehnrecht Cap. 42 § 2. 7. 

47) Das. § 9 und 10. 

45) Worin diesM Symliol bestanden, ist nnliekannt: TJeUeioht ist es gleidi* 

bedeutend mit dem in späterer Z^t fttr denselben Zweck gebrauchten ,»tp€ut<ken'*, 
d. i. Wachszeit hon, worunter das richterliche Siegel zo verstehen sein dflrft*. 
"Vergl. V. Bunge S. 40 un^l 42 uud Überhaupt Honieyer a. a. 0. S. 427 furg. 

4'.)) So wurde es wenigsteus in uoch weit späterer Zeit gehalten, da der 
Hanutichter keinen eigenen Gerichtsboteu hatte. S. v. Bunge S. 42 fg. 

50) Dia landreolitUelieii QneHen Mithalten ktine solclie BettiBunang, 
dort der Regel nach Iceine besonden Ladnng der Klage Toransging. S.Anai.48. 
lieber die spätere Zeit s. t. Bange S. 44 fg. 

51) Lfib. St..R. II. 207. 
62) Das. Art. 208. 

68) Das. I, 7J. J03. II, 83: ,,3/fn »*• mach nfii« Silke rorfvenen, tt ne h^hage 
gtUk0 dem« richtere und der ttat und dcme saJcercolden." Vergl. auch Art. 124. 
Wald.-B. I^bnr. Gap« 49: »,Wat kla^ vor gf richte kumpt, de macÄ men nicht cor- 
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Auf die dergestalt erhobene Klage musste der Beklagte 
sofort antworten, und nur ans besonders wichtigen GrQnden 
konnte ihm — nach dem Stadtrecht bis znm nfichsten Ge- 
richtstage — eine Frist bewilligt werden ; der vom Haupt- 
mann Namens des Königs um Lehngnt beklagte Vasall 
konnte die fiewilligang einer sechswOchentlichen Frist for- 
dern ^•^). 

Nachdem der liichter die Anträge beider Parteien gehört, 
irar er — wenigstens nach Stadtrecht — verpflichtet, einen 
Sfthneversnoh zu veranstalten^. Gelang dieser nicht, und 

gestand der Beklagte den Inhalt der Klage ganz oder einige 
Tbeile derselben nicht zu, so kam es zum Beweisverfahren ^^). 

8. Beweis« 
a) Beweifimlttel: 

« J]i<l der Partei. 

Der Eid der Partei wird von dieser entweder allein, so- 
genannter Ein ei d, oder mit Gehülfen geleistet. Der Eineid 
erscheint als das am häufigsten nnd vorzngsweise in Anwen- 
dung kommende Beweismittel •'^) , znr Bewahrheitung sowohl 
des Anspruchs des Klägers, als auch der Ablehnung des klfige- 
rischen Anspruchs von Seiten des Beklagten. Das Ziel des 
Eides geht dahin, die Wahrhaftigkeit des Schwörenden nnd 
seine persönliche üeberzeugung zu bestätigen, er ist gewisser- 
maassen das eigene Urtheil der Partei über ihren Bechts- 
ansprach, beziehungsweise Widerspruch, und dient nicht, wie 



54) W..E. Leknr. Oap. 48 f 8. Cftp. 46 § 2. Lab. St-B. H, 811. 

55) W.-E. Lehnr. Cap. 48 $ 1. 
66) Lflb. St-R. n, 188. 

57) Ob Mbon in dieser Zeit, wie es späterhin geschah (t. Bnnge 8, 49), 
bei den Stadtgerichten beiden Parteien gestattet war, ausser der Klage nnd 
Antwort, noch je einen Antrair (weddcrrtde oder Beplik, und tiMa^e oder Duplik) 

2u verlautbaren, uiuss Jahingtistellt bleiben. 

58) S. schon bei lieinrich von Lettland XVI, 6. 

22* 
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im heutigen Becht, zur fie&iftrkuog von Thatsachen, anf Grund- 
lage welcher der ürtheiler sein Erkenntniss zu fiülen hat 

Der Eid wird mithin als ein Recht der Partei anoreseben 
und in den Rechtsquellen ausdrücklich als solches bezeichnet, 
indem die Ausdrücke Eid und Becht h&ufig synonym gehraucht 
werden^). Eben daher werden zum Beweise duroh den Eid 
nur vollkuiimien unbescholtene Personen zugelassen ^^*). 

Der Eid muss von dem Schwörenden persönlich vor dem 
Bichter, welcher die Eidesformel feststellt, geleistet werden ^^). 
Ffir ünmtlndige hat deren Vormund zu schweren, and zwar 
entscheidet unter melireren Vormündern das Loos darüber, 
wer von ilmen den Eid leisten soU^^). Der Schwörende be- 
rührt beim Schwur mit seiner ausgestreckten Hand ein Käst- 
chen mit Beliquien oder „Heiligen"'^), daher der in den 
Quellen regelmässig vorkommende Ausdruck: „auf den Hei- 
ligen"^*) oder „an den Heiligen schwören " ^^). 

Der Eid mit Gehülfen, Mitschwörenden oder Eid- 
helfem, ist zweierlei Art: die Mitschwörenden beschwören 
nämlich entweder ]>loss ihre Ueberzeugung von der Richtig- 
keit des Eides der Partei und der Wahrhaftigkeit der letztem; 



59) 8. T. Bunge &. a. 0. S. 52 fg. und die violon daselbst angesrebenen 
QiieU«neitate, denen nooh binsngefQgt werden kann da» Liviidie Bancrreclit 
Art. 86. Uebwr die nnnniglbltigm anderen Ansdrfkke, welohe die QaeUen fBr 
das Leisten des Eidea brandien, a. gleiohfalla bei t. Bange und Tergl. noeb 
fU)erlinu]>t Honioyor's Glossar zum Sachaenapiegel n. d. W. Eid nnd Bedtt in 
der dritteu Ausg. S. 4M f^'. und 468. 

60) Vergl, das LUb. .st.-K. II, 117 und v. Bunge S. 53 und 156. 
61j Lüb. St.-li. II, 36. 226. 237 u. a. v. Bunge S. 63fgg. 

68) Lflb. 8t.-B. II, 81. 

68) & b«M)ndera daa Lflb. St-B. I, 44, deesen Sata : ..momiM $iiper nU- 
quin» poncre" in der alten üeberaetaong wiedergegeben wird mit den Worten: 

..de hnnt hggen up den hihjni". S. auch daa. Art. 38. 35. B2. lo döT Urkottde 
vom 15. Mai 1318 (UH. Nr. 644) lieiast ea: „pr0$tUo iwamento wper domim 

nostri corpnrtR marrnmcuto." 

64) S. z. B. das W.-E, Lebnr. Cap. 6. 42, 11. 45. 48, 8 o. a. Lüb. St.-R. 
n. 81. 88. 86. 180. 154 n. a. 

^) Lflb. St.-R. U, 16. 18. 101. 
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dies sind die Eidheller im engereu Sinne des Wortes, — 
oder aie bezeugen durch ihren £id die Richtigkeit der be». 
strittenen Tbftteache ^^). Die erstere Art findet nur im Ori* 
minalprocess Anwendung'*''); die Mitschwörenden zweiter Art, 
welclie hierher gehören, erdcheiueu durchaus als Zeugen, deuu 
bei ihnen wird stete die Kenntniss der zu beweisenden 
ThatsBche vorausgesetzt^. Von den Zeugen im engeren 
Sinne unterscheiden sie sich wesentlich dadurch, dass 1) die 
Beeidigung des Zeugnisses ihrerseits unerlässliches £rfordemiss 
ist, und 2) dass ihr Zeugniss durch den Eid der Partei selbst 
ergänzt werden muss^^). — Die Zahl der Mitschwörenden ist 
auf zwei angesetzt, daher dafür gewöhulicli der Ausdruck 
„selbdritte (sülf drüdde) schwören'* gebraucht wird'^). Die 
MitschwOrenden mfissen unbescboltene Personen'^), in Lehns- 
sachen Vasallen sein 

p) Das Zengnin Dritter. 

Der Zeugenbeweis ist besonders im Stadtrecht ausgebildet, 
zumal diesem der Eid mit Gehülfen in Civilsachen fremd ist. Zur 
F&higkeit der Zeugen wird erfordert, dass sie unbescholtene^') 
Bfirger und in der Stadt mit einem Grundstfick besitzlieh 

seien '^). Ein Gast darf nur gegen eiuen Gast, nicht aber 



06) St flberhaapt Humsyer*« Riehttteig S. 467 fgg. und t. Bange*« Ge> 
Mhkhte d«« 6«ri6litoir«WM § 21. 

67) S. unten den dritten Artikel dicMt AliMlinittM. 

68) W.-E. Lehnr. Cap. 6. 9. 17. l'J. 

69) Vergl. den Sachsenspiegel III, 88 § 3 und 5. Darnach scliwdren in 
CiTÜsachi-n diü Mit.s> hw ir* n if-n vur dir Partei, in Crimmaisacheu dagegen schwürt 
die Partei zut-rst und dann diu Lidheli'er. 

70) W.-£. Lehnr. Cap. 17. 19. 

71) Das. Cap. 17: Mwbttfirak«» tnt rcdkfef." 

78) S. die dtate In der Anm. 68. 

73) Lflb. St-B. I, 44. 64. II, 75. 178. S. aoch noeh oben S. 306 fg. 

74) Das. I, 44. 48. 51. 68. 86. II, 74: „So wc en dine iugtn $cholen, dat it 

var li , (Je trhr,1n\ hirnifn (hr »tat htUnn tre t(-rjacht ef/'ti . mogtn te dat teol 
tuyeii." S. auch das. Art. 178. 227. 249. Von diesem Kttjuibit sind nur befreit 
Zeugen in Criminalsachen. Das. Art. 75. Au8nabm»weise dUrfeu Lubesitzliche 



J42 

^egen eiuea Bürger als Zeuge auftreten, während der Bürger 
auch gegen einen Gast zeugen kanu^^). Mit diesen strengen 
Requisiten steht auch im Zusammenhange, dass der Regel nach 
nur Männer als vollkommen gültige Zeugen augesehen werden'^), 
Frauen dagegen nur ausnahmsweise zum Zeugniss über That- 
sachen zugelassen wurden, welche nur ihnen, oder doch ihnen 
zunächst bekannt sein konnten ^'). Zur Erbringung eines Be- 
weises wird in der Hegel das Zengniss von mindebtenä zwei 
Personen gefordert ^^). 

y) Das Gerichtszeugniss. 

Das entscheidendste Beweismittel ist das Zeugniss des Ge- 
richts über Dasjenige, was vor demselben ?erhandelt oder 
demselben sonst bekannt geworden ist. Es wird abgelegt von 

dem Richter und seinen beiden iieisitzorn , ist unanfechtbar 
und schliesst jedes andere Beweismittel, namentlich auch den 



Aber die Bettellnnf einet Brftnttchatzee Zeugniss ablegen. Dm. Art. 816. TergU 
aucli nocli Art. S5. 

75) Das. ISO: „Ntn ffa$t na maeft tugen np enen borgtr«. Mer horgtre möge» 
wo? htge» up gut*s, wid «n gatt maek wi tugen «pp« den €md9m." Letstereshat 
indes» auch Boine ßcschrinkitngen. Das. Art. 213. 

76) Nicht nur in den angeführten St. llt-n l' s UU. Ischen Studtrechts, f^on-kTn 
ati'-h in Artikeln <l<^-. W ililomar-Erich'si-Iu'n Lehnro<-!it3 (<>. !>)■ <l'is;,'loichon di-sliauer- 
r»'ciits (10. IC), in wolchen vi.n Zeugen die Rode ist. wcrdi ii .Männer ausdrücklich 
geaauQt oder docli vorausgesetzt. — Man mdchto versucht sein, aus dem AUea 
weitor SU folgern, dass im Civilprocess (Iberliaiipt nur Zeugen cul&ssfg vares, 
welche bei der Begründung des zu bezeugenden BechtsTerhftItnisses ansdrflcklidi 
sngesogen waren, nicht auch solche, welche nur snf&llig von der xn be- 
weisenden Thatsache Kenntniss erhalten haben. Dies dOrfle auch darin eine 
Bestätigung finden, dasa die Kochtsquolkn mitunter geradezu empfehleu, bei der 
Eingehun*^' von Hechtst,'e8chäften oder dor V'-rnnlimo von Uandlun^rf-n, Behuf» 
künftig,' Dotliwendig werdenden H'-widnes, Z<ugeii ziuuzi-'lien. S. z. H. dasWald.- 
Er. Leiinr. Cap. 7: — — und »al darlo nemen de» koningc» hoe untnne , d« tUt 
»tken und hörtn und bttugen, o/ dtt eo« nodtn htkof uwt wntn etc" LQb. Si-lt. 
I, 6. U, S4. 49. 

77) LOb. 8t.-R.II,815: „Ok mögen frmtwn tugem ene ceftle (d. b. Ehe), o/h 
ein ekrietendom (Taufe), edder ein levent de» kindee, dar ee mede ctver der berdt 
e(nd. ' S. auch das mittlere Livl. Kitterrechfc Cap. 27. 

78) LUb. St-R. I, 5. 45. U, 24. 4U. 221. Vorgl. auch Art. 52 und T.Bunge 
S. 64 fg. 
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Eid der Partei, aus'*). Diesem Geriebtszeugnus entsprach 
nach Stadtiecht das Zeuguisö zweier Kuthmaunen. Was in 
ihrer Gegenwart verhandelt worden, ist uniunst^ich « ihr 
ZeogDisB hii yot allen andern Beweismitteln den Vorzug nnd 
isfc Ton solchem Gewicht, dass schon die Aussage eines ein- 
zigen Ratliiuauues einen vollen Beweis liefert, wenn er — er- 
forderlichen Falls eidlich — nachweist, dass ausser ihm noch 
ein anderer Bathmann von der zu beweisenden Thatsache 
Kenntuiss gehabt 

cT) Urkunden. 

Das Waldemar -Krich'scho Lehnrecht kennt bereits den 
Ürkondenbeweis in Lehnssacheu und stellt ihn dem Zeugen- 
beweise durch zwei Vasallen vOüig gleich ^^). Von noch 
grösserer Bedeutung war diese Art des Beweises in den Städ- 
ten, indem insbesondere die bei dem Rathe geführten Stadt- 
bücher, in welche Hechtsgeschäfte aller Art eingetragen 
worden, gleiche Beweiskraft hatten, wie das mündliche Zeugniss 
der Rathmannen, mithin jedem* andern Beweismittel Tor- 
gingeu und es entkräfteten**). — Der Gebrauch von Privat- 
urkunden als Beweismittel gehört einer sp&teren Zeit an*^). 



70) W.*E.Lehiir.4S§ 8: „WatvorgeiidUt tcÄüt, Jat (U rivhttr mit xiiten warm 

worden vullenkamen leäl, wd ttce dingeuman, des koninge» man. up dtn fiilligen, 
iat mach nen man wedder»pr< k fv." S. auch das. Cap. 45. Lüh. St.-R. I, 39: 
„Quicquid hoiiin mram {iidici vtl iudiciu recognotciti de hoc tntliu* convinci p<^t0 
fuam »e possit , .rpitnjnrc." Das. II, 3'J. 

80) LUl). St.-K. II, 52: .,S<> >i^<ir rutmiin hilbtt gcictsen over mken, und stervet 
»e alle, sunder t»uH , de« ene« tugtiU (d. i. Zeugoissj deit 90 Vtle , aite twier fOt- 
man tugent in der »ake. Tmioel mm M eitt« hmJU« A« M^al motren, dat d* gtOM 
mit eme dar aver h«bben g»wt$en,'* S. ttberlianpt das. I, 40t 47, II, SO. 50. 

81) Ww-E. Lebnr. Cap. 8: „Ent/eüet de kaning de eamende kand» dat he er 
Mt terlekiut hMe, «e eind neger (o hekotden mit de§ koningee hreve oße mü 
Iwe» «mer ummim. hederve tSde, up den Mligen, de dat eegemvnd horeden, dat em, 
de eameade kamd vertekm^ ward," 

88) 8. darüber oban S. 267. 
88) T. Bange a. a. 0. S. 69fsg. 
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«) Gpttesnrtheil: Eisenpfobe. 

Von den vielen Arten von Gottesurtheilen , welche das 
Deutsche Recht des Mittelalters kenut, wird in den Estlän- 
dischen Bechtsquellen nur die Eiaen probe erw&hnt, uad auch 
diese kommt zun&chst nur im Criminalverfohren zur Anweii» 
dung**). Indessen finden sicli Spuren davon, dass bereits im 
dreizehnten Jahrhundert auch Streitigkeiten über Grandbesitz 
undGrensen durch das „ Eisentragen *^ entechieden wurden^)« 
wie dies in späterer Zeit häufig der Fall war^). 

h) Bm Bewelsneht. 

Was oben von dem Eide gesagt worden , dass er ein 
JBecht der Partei sei, gilt, da der Eid das Hauptbeweismittel 
war, Ton dem Beweise Oberhaupt Dieses Beweisrecht aber 
konnte nur einer der Parteien zustehen**^), und die Ent- 
scheidung jedes Rechtsstreites hing daher 7Ainächst davon ab, 
welcher von den Parteien die Urtheilsfinder dieses Beeht za- 
sprachen, welche derselben, nach dem Sprachgebrauch der 
Rechtsquellen, näher sein soll, ein angefochtenes Recht „zu 
behalten'' oder einer Beschuldigung „zu entgehen*', sich voa 
ihr zu reinigen*^). Ueber diese Frage enthalten die Quellen 



84) S. (larfU)or ilcii dritten Artikel dieses Abschnittes. 

Bf)) Kilnid, k'iiiit'liclier }fauptrnann zu Heval, liezcuirt in einer I rkuniii) vom 
28. Milrz 1275 (L H. Kr. 4 U),a): ,,quod viotim hi di I) ijnrrnjudi: ijuandam ttrram 
— $uper qua — inUr ipHot — et dominant Elmebe, rtlicUiin domini Odwardi, — — 
magma eonttnth vertt^ut, weuMfim leg«» Um, «eOtett /«rrum porUtndo, }m- 
MvenmtJ* Eines &bnlieh«ii Fftllet wird in einer Uriitinde Ober die Grenie zwi- 
tehen Hftrrlen und dem Stifte Oesel aoe^d^nelben Zeit (UB. Nr. 489, b) mit dan 
Worten (redacht: ,,iffuin locum Etto dioeen$ (Onliauit!), nomine gaudent dcCUm- 
medf, obtinuit iudicio candenti» j'r.rri." 

86) S. das Nilhero darUber bei v. Bunge S. 132 fgg. 138. 

87J S. üben .S. 310. 

88) Der Beweis war somit der Ke^'o! naoh ein einseitiger; war er daher 
▼on der Partei, welcher er zuerkannt worden, geführt, so ward die Gegenpartei 
flr sacbfUlIg erlnuint, ohne dMt ilur die FOhmng einet Gegenbeweiiei ge- 
stattet wnr. 

89) a 2. B. dM W.-E. Lehnr. Cnp. 6. 8. 17. 45. L«b. Stw-R. II, 119. IM 
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die mannichfaltigsten Bestimmiiucron ^^), aus denen sich ergiebt» 
dass in der Regel der Ani^'e^^iitlt^ne, also der Beklagte, das Vor- 
angsrecht hat. Namentlich ist derjenige, der um Schuld oder um 
Heransgftbe einer beweglichen Sache in Angpmch genommen 
wird, weun er die Schuld oder den Besitz der Sache einlach 
ia Abrede stellt, näher, der Klage durch seinen Eid zu ent- 
gehen^ als der Klftger, ihn zu ftberfübren *^), es sei denn, dass 
letzterer ein Oerichtszengniss flBr sich hat'*). Von dieser 
Kegel giebt es aber eine Menge von Ausnahmen, und insbesondere 
entbot das Stadtrecht eine Keihe eigenthümlieher Bestini- 
anmgen. Darnach genfigt in einzelnen Fällen der Eid der 
Partei ^^), in andern mOssen Zeugen hinzutreten ; zuweilen 
kann der Eid durch Zeugenbeweis entkriUtet werden ^^), ein- 
zelne Behauptungen därfen nur durch den £id, andere nur 
durch Zeugen bekräftigt, beziehungsweise widerlegt werden 
u. s. w. 

c) Das Beweisverfahren. 
Für das Beweisverfahren galt seit jeher als Hauptgrund- 
saiz, dass sämmtliche Beweismittel von den Parteien gleich 

v. a. Es heiut gewöhnlich: „ht it negvr to Mohltn up dvn htUi-jm, ,l,_n j>ntand 
m afi^Mumtm", dm t,n*gtr <o eHtguend« np de* hiüigen, denn jeMand en to 
OMriotimcNif« " u. dgl. 

90) Die Atifzflhlunir derselben würde hier zu weit führen. Vergi. über ili^^se 
Kauz«:- schwieriK«' uml w-rwickt lte L^-hre vo:n Bf-weisrecht vorAlk-ni: HoiiK'yr r's 
Kichtsteig Landrechts 6.482—505 und 0. Schmidt, Verfahren vor dem Maoa- 
gericht S. 60—66, auch v. Buuge a. a. 0. S. 76fgg. 

91) LQb. St,pB. U, 36. 117. Vergl. das mitUere LWl&nd. Ritterreeht Cap. 
18. 15. 

92) Ltth. Sk-B. Ii, S9 und oben Anm. 79. 

93) Das. Art. 86. 10i>. 169. 

9t) Dies findet sich auch im W,>£. Lehnr. Cap. 6. 8. 

95) Lüh. St.-R. II, 32. 

9ß) Dns, II, 249: ,,0k ni dat icitlik , 'hil <lt jtnu nc t ut t/ts (o radc n-or len 
i$, Uat tiu Jtwelik miuache «ine ^nntn, kettle ojte bruwvat« , perde o/le quttk, de 

ft« to imrt d«m ke/i, vBeddtr ameA «mm«» «nf Wim« «««« hmt (d. h. mit seinem 
Elndd). Wal omt ander«« gvdee to Aure dam wmi» dat §cal mm «edder wmtM 
mit tuge», dt b4$eum «tnl." S. oben S. 284. 
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heim Hauptverfiihreii, d. h. bei der Klage und der Anl^orfc 

auf dieselbe, beigebracht und iu AuspiLich genominen werden 
mussteo. Das Erbieteu zur Eidesleistung, uicUt uur die Be- 
nennung, sondern auch die Vorführung der Zeugen, die Bei- 
bringung der Urkunden u. s. w. mnssie daher mit jenen 
Haupthaudlungen veii)undeii werden , und wenn dies aus besun- 
dern Gründen nicht möglich war, musste es iu der nächst 
darauf folgenden Gerichtshßgung geschehen. Wer es zu thnn 
yersftumte, wurde ohne Weiteres fftr sachfiülig erkannt Die- 
selbe Folge trat ein, wenn derjenige, der einen Eid zu leistea 
hat, dies nicht in der nächsten Gerichtshegung thut, oder sich 
weigert, es zu thun Wurden die von dem einen Theile vor- 
gestellten Zeugen von dem andern „aufgetriebenes d. i. aus 
gesetzlichen Gründen verworfen, so konnte jener andere an 
deren Stelle vorführen ^^). Die Zeugen wurden der üegel 
nach vor ihrer Vernehmung beeidigt ^^). 

4. Bas ÜDgeharsamsTerfalireii. 

Wenn ein Vasall der an ihn ergangenen Ladung niclit 
Folge leistet, verfallt er in eine Geldstrafe, Wedde, an den 
Bichter ^^^); erscheint er auch auf die dritte Ladung nicht vor 
Oericht, so wird sein Gut so lange mit Beschlag belegt, bis 
er sich stellt und "zu Recht erbietet. Entfernt er während 
dieser Zeit etwas von dem Gute, so verfällt er in die auf 
Baub gesetzte Strafe — Nach dem Stadtrecht muss der 



9Tj Vergl. das Lüb. St.-R. II, 47 a. E. MioliolsfMi. Der Oborhof za Lü- 
beck Nr. 43. 101. 117 und v. Buus^o S. 83 fgg. Zur Stellung vou Zeugen, na- 
mentlich wouu sol' hü an dem Ort der iJerichtsheguug uicht anwesend waren, 
wurden auch weitere Termine bewilligt. Lüb. St. II, 237. Micbelsen Nr. 115. 

98) Lflb. St-B. II, 86. 226. 

9») Dm. II, S87. 

100) Vergl. T. Bange S. 90 und dua 0. Schmidt in der Dorpater Zeit* 

•chrift S. HO. 

101) W.-E. Lobnr. Cap. 42 § 11. 

I02j Das. Cap. 48 und 44. Schmidt (Das Verfahren u. s. w. S. A9fg.) 
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'Kläger, der nach ausgewirkter Ladung ausbleibt und seine 
Klage nicht anbringt, eine Wedde entrichten; falls er aber 
.auch TOD der darauf folgenden Qerichtshegung wegbleibt, wird 
•er fSr sacbftUig (neddervellig) erklärt, es sei denn, dass der 
Eath eine Hefristung gewährt. Ebenso wird es mit dem Be- 
klagten gehalten, wenn er zu der ersten, bezw. zweiten 
•Oerichtshegung sich nicbt stellt ^°^). Alle angeführten Nach- 
theile des Nichterscheinens werden indess wieder aufgehoben, 
sobald der dazu Verurtheilte eidlich nachweist, dass er durch 
„echte Notli'' am Fhscheinen verhindert war ^''*). 

Das Waldemar-Erich'scbe Lehnrecht setzt die Wedde auf 
.20 Schillinge für jede unbefolgte Ladung *^^). Sie muss an 
dem Tage, au welchem der Kichter auf sie erkannt, vor 
Sonnenuntergang, entrichtet werden. Geschieht dies nicht, so 
muss das Doppelte, am folgenden T^e das Vier&che, am 
dritten das Achtfache gezahlt werden. Weiter steigt die Wedde 
nicht: der Richter beraumt dem dann noch Säumigen eine Zah- 
lungsfrist ¥on Tierzehn Nächten an, und schreitet, wenn auch 
diese unbeachtet bleibt, zur Auspftndung ^^). — Das Lübische 



■wiU diese B*>stiiumang nur von «loiii Kalle verstanden wissen, wenn sich „Jemand 
iinrechtfertiger Woi^;.. in «Im I'.rsitz c'in*;s Lohntfutes ^resetzt und darauf sich 
Meliert, im (Joii,:ht. /ii . ih huiuuii " : in allen übrigen FilUeu soU, wie nach 
Stadtrucht. der L ug<ihur:>amü fUr »achfallig erklärt werden. Nach dem mittleren 
LiTl. Bittorrecht C«p.ll4. 125 Ist das LeUter« rlehtiif; fUr dasBratere konnten 
vMlelcht die Worte: »»"^Ul et» man nicht vorkommen und vrtwtntUktn hetit- 
■un" im Cep. 48 dea W.-E. Lehnr. angefQhrt werden, wenn ihr Sinn minder 
dnnjcel wäre. 

108) Lttb. St.-R. II, 807. WilUcOr dea Bevaler Ratha TOm Jahre 1312, UB. 

»r. 932, 1. 

lOi) W.-E. Lehnr. Cap. 4'2 11. Aus dorn Sachsenspiegel fIT. T) und aus 
dem niittl. Livl. lUtt. ri- clit (Cap. 1'21) orsiehl man, dass als Fälle der cchtea 
Noth angesehen wurden: Ger&uguiss, Krankheit, Wallfahrt ausser Landea nnd 
k<}nigUcher Dienat 

106) Uaher heiait ee im W.-E. Lehnr. Cai». 49 § 11: „Knm^ ho denn (d. i. 
auf die dritte Ladung) nicht, to hreket he dre wedden, dot eint eeeeHoh eohU- 
KngoJ' 

106) Ebeodaa. Cap. 47. 
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Stadtrecht ortln*^t eine Wedde von nur 4 Schillingen an '^'), 
eine Willkür des Revaler ßathes vou eiaem Oer für die zweite 
und dritte Ladung ^^^). 

5. Bas Irtlieil. 

Sobald die Parteien Klage und Antwort vorgetragen, 
auch ihre Beweismittel bezeichnet haben, wendet der Richter 
sich au die Urtheiler mit der Aufforderung, in der Sache ein 
Urtbeil zu finden, d. b. nicht bloss den Thatbestand festzu- 
stellen, sondern auch auszusprechen, was in der Sache Bechtens 
sei, also über die Heclit-fiage selbst zu entscheiden. In letz- 
terer Beziehuug kommt es in der Kegel zunächst darauf an, 
zu bestimmen, welche der Parteien näher zur BeweisfabruDg, 
namentlich zur Eidedleistnng, ob auch Zeugenbeweis zulässig 
ist u. s. w. ^'^''). In dem Urtheil über diese Frage — dem 
sogenannten Beweisurtheil — ist dann aber in der £egel auch 
die Entscheidung in der Hauptsache mit enthalten ^'®). 

Wer ein „unrecht Urtheil findet", weddet dafür nach dem 
Waldemar - Erich'scheu Lehnreclit zwei Pfund , nach dem 
Lübiscben Stadtrecbt vier Schillinge, es sei denn, dass er eid- 
lich Tersicbert, dass er es zu der Zeit nicht besser gewosst ^"). 

6. YoUfitreekiuig des ürtheils. 

Wenn gegen das ürtheil nicht sofort nach dessen Ver- 
kündigung von einer der Parteien Einsprache erhoben wird, 
so wird es rechtskräftig, und der obsiegende Theil kann 



107) Lül». St.-K. II, 207. 

108) UB. Nr. U32, 1. 

109) S. oben S. 841. 

llü) Leber das Verlaureu bei Uor L'rtheiiSäuduog geben Uie gieuhzeitigea 
heimisdiMi ^echtaqaellen keinen AoüiehlaM; man lernt es ent aus Jüngeren 
Heebtedenfanftlern kenntn. S. Schmidt, TerfUiren S. 75fgf. nnd Bange 
a 101 fgf . 

III) W..E. Lehnr. Cap. 48. 

118) Ldb. SL-B. U, 65. 
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— nachdem er die ihm auferlegten Bedingungen, namentlich 
die Eidesleistuiioj, wenn auf solche erlrannt ist, erf&llt — den 
Bichter um Vollstreckung dos Urtheils bitten. Audi hierbei 
wurden verschiedene Förmlichkeiten beobachtet, über welche 
jedoch erst jfingere Bechtsquellen Auskunft geben üeber 
das Vollstreclcnngsverflihren selbst enthalt auch nur das Stadt- 
recht einige wenige hier anzuführende ßestimmuiipen. Darnach 
soll, wenn es sich um ein Gelddarlebn bandelt, der unter- 
legene Theil die Schuld binnen einem bis zwei Tagen be- 
zahlen Dasselbe gilt von Schulden für Lebensmittel, 
wenn dafür ein Pfand gegeben ist Hat die obsiegende 
Partei ein Pfand im Besitz, so muas sie es vor dem Voigt „auf- 
bieten**, und nach vierzehn Tagen das Aufgebot wiederholen. 
Wird das Pfand in dieser Zeit vom Schuldner nicht eingelöst, 
so soll ihm der Gläubiger dasselbe in Gregenwart zweier Zeugen 
kOndigen; nach Verhiuf von acht Tagen und einer Nacht darf 
er es dann verkaufen "^). War dem Gtftubiger ein Immobil 
(erve) verpfändet , und der Sthuldner ist abwesend , so wird 
jener, auf sein bezügliches Gesuch, von dem Richter in das 
Pfand „gewältigt^S d. h. in dessen Besitz eingewiesen. Wohnt 
jedoch des Schuldners Ehefrau in dem Hause, so darf sie 
daraus vor Ablauf von Jahr und Tag nicht vordrängt werden, 
es sei denn, dass sie für des Mannes Schuld mit gelobt hätte. 
Wird es bekannt, dass der Schuldner geflüchtet ist, so soll 
der Glaubiger „es verfolgen, wie ein anderes Pfand", d. h. 
er muss das Immobil, wie oben angegeben, aufbieten und 
achliesslich zu dessen Verkauf schreiten Der Verkauf 
muaste übrigens ohne Zweifel in allen Fällen unter richter- 



113) S. darüber v. Hunffe S. 104 fgg. 

114) LlU). St.-R. II, 108. 

115) Das. Art. 157. 

116) Das. Art. 145. 

117) D&s. Art. 147. 
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lieber Autorität erfolgen, wenn nicht ursprünglich von den» 
Parteien anders yerabredet war "^). — Hat endlieh der 
Schuldner weder unbewegliches, noch bewegliches Vermögen, 
in welches Jas ürtheil vollstreckt werden könnte, reicht auch 
das etwaige Vermögen seiner Ehefrau nicht dazu aus ^'^), und 
kann er keine Bfirgen stellen '^), so wird er seinem Gläubiger 
,,zn eigen (in Schnldknechtschaft) gegeben**. Dieser mnss- 
ihn, in Beziehung auf seinen Lebensunterhalt, gleich seinem 
Gesinde halten. Er soll ihn sicher hüten, kann ihn auch 
spannen, d. i. fesseln, jedoch ohne ihm dadurch zu schaden. 
Der Schuldknecht soll die ihm von seinem „Herrn** aufge- 
trageneu Arbeiten verrichten. Entläuft er, so soll das Gericht 
der Stadt ihm kein Hiuderniss in den Weg legen. Lässt der 
Herr ihn freiwillig gehen, und er wird von einem andern 
Gläubiger angehalten, so kann er sich von letzterem durch 
etwa erworbenes eigenes Vermögen lösen, ohne dass sein 
früherer Herr dagegen Einsprache erheben darf ^^^). Beträgt 
Übrigens die Schuld nur acht Schillinge oder weniger, so ist 
die Schnldknechtschaft nicht zulässig, sondern der Gläubiger 
nui' berechtigt, dem Schuldner das oberste Kleid zu nehmen. 
Kommt indess letzterer wieder zu Vermögen, so muss er seine 
Schuld entrichten 

6. Besonderes Yerfahren in Beschlags- oder Irrest- 

saehen« 

Wenn die Flucht eines Schublners oder das Beiseit- 
bringen seines Vermögens zu besorgen ist, so ist der Gläu- 
biger befugt, durch Beschlaglegnng — besettinge, be- 



IIS) S. oben S. 973 f/. 

119) Lfib. St.-R. II, 160. 

120) Dm. Art. 213. 
ISl) Das. I, 65. II, 76. 
188) Daa. II, 818. 
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sate, occupatio — auf das Vermögen des Schuldners sieb zur 
sichern. Nach dem Lühischen Stadtrecht ^^3) begieht sich zu 
diesem Zweck der Gläubij^^er mit dem Frohneu nach der Woh- 
nung des Schuldners, oder dem Orte , wo sein Vermögen sich 
befindet, und kOndigt den Beschlag an. Kann er des Froh- 
nen nicht gleich habhaft werden, so muss er zwei besitzliclie 
Männer mit sich nehmen. Durch die Ankündigung ist der 
Beschlag begrfindet, bis der Frohne erscheinen kann, um ihn 
zu bestätigen ^**). Die Wirkung des Beschlages besteht darin, 
dass der Schuldner ohne Genehmigung des lieschlaglegenden 
oder des Gerichts von seinem Gute nichts veräussern oder 
auf die Seite bringen darf, widrigenfalls er in eine Wedde von 
sechzig Schillingen verfilllt und die Verftusserung für ungültig 
erklärt wird **^). Diese Wirkung geht jedoch verloren, wenn 
der Gläubiger nicht in der nächsten Gerichtsh^ng den Be- 
schlag verfolgt, d. i. durch Nachweis seines Forderungsrechts 
rechtfertigt, es sei denn, dass er die Beschlaglegung wieder- 
holt ^^^). Andern Gläubigern ist es übrigens unver wehrt,, 
auf dasselbe Gut hinterher Beschhig zu legen, und zwar ge- 
messen in solchem Fälle alle, die Beschlag gelegt, gleiche 
Rechte ^^^). Hat der Gläubiger seinen Anspruch gehöiig be- 
wiesen und der Schuldner im Laufe von Jahr und Tag nicht 
durch Zahlung seiner Schuld sein Gut befreit, so wird letz* 
teres dem Gläubiger — smd ihrer mehrere, allen zusammen — 
gewältigt '^^). 



188) Dm Waldeiiuir-Erich*8ehe Lehnreeht erwähnt zwar gBlegentlich der 

BeschlagrlegnDlf unter den Benennungen betdkmUinge (Cap. 32 § 1) und vorgpreh'nge- 
(Cap. 48), enthält jedoch keine Bestiminangeii Ober das dabei zu beobachtende- 
Verfahren. Vergl. oben S. 250. 
121) Uli . St.-R. I. 45. II, 49. 

125) Dap. 11, 321. 

126) Das. Art 49. 

187) Das. Art 78. Miehel8en*t Oberhof zu Lflbeck Nr. hi. 

188) Tercrl. Miehelsen Nr. 88. 848. 
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II. 

VrtheilscheUuiis. Verfahren ia den höheren Instanzei. 

Ueber das Verfahren in den höheren Instanzen enthalten 
die Bechtsquellen dieses Zeitraumes nur wenige, abgeriflsene 

Bestimmungen, welche ein irgend befriedigendes Bild desselben 
zu entwerfen nicht gestatten. Daher muss auch hier zunächst 
auf die Gestaltung, welche dieses Verfahren in der sp&teien 
Zeit gewann , verwiesen , sodann aber das bezeichnete Ma- 
terial einfach zusammengestellt werden. 

Im Allgemeinen ist vorauszuschicken, dass für die An- 
fechtung eines Urtheils der Ausdruck „das Urtheil schel- 
.ten" oder „bescheiten'' gebraucht wird, und flBr die Be- 
rufung an die höhere Instanz der Ausdruck: die Sache an 
den Oberrichter „ziehen''. Dass ein Urtheil gleich nach 
dessen Eröffnung von der unzufriedenen Partei gescholten 
werden muss, ist bereits früher bemerict worden ^'^y 

Ausserdem bestimmt das Waldemar-Erich'sche Lehm*echt 
nur noch 

1) dass zur Aburtheilung einer Sache durch den Landes- 
rath die Anwesenheit von einem Gliede Qber die Hfilfte er- 
forderlich ist und 

2) dass derjenige, der ein „rechtes" Urtheil schilt, dem 
Unterrichter eine Wedde von drei Pfund entrichten sollet 



129) S. darttber 7. Bunge S. 113-^128. 

130) S. oben S. 848. Es konnte fibrigens nicht bloss das Eodnrtheil, «ob- 
dern auch jedes der vielen Zwisdienurtheile gesebolten werden» welche, dem 

derzeitigen Verfahren zufolpe (s. oben S. 837 Anm. 40), im Lanfe desselben 
fuodcn wurden. Yergl. Schmidt in der Zeitschrift S. 108. 

131) W..£. Lehnr. Cap. 40. 
188) Das. Cap. 48 f 2. 
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Das» das gescholtone Urtheil ein rechtes war, kann natfirlich 

nur daraus eiitnomnien werden, dass dasselbe von dem Ober- 
üditer bestätigt wird. 

Daa Lübiache Stadtiecht schreibt vor, dass ein von dem 
Satfae geßllltes Urtheil von keinem Andern, als ven der 
Partei (dem sakewolde) und von demjenigen, dem man Schuld 
g^ben, gescholten werden darf ^^^). Das gescholtene Urtheil 
des UDtenichteiB nrass zur nächsten Sitznng (knmst) des 
Bathee diesem vorgelegt werden Wer ein Urtheil schilt 
und in der höheren Instanz unterliegt (nicht vullenkomen mach), 
soll dem Bichter vier Schillinge und jeglichem Kathmann Tier 
Schillinge wedden Wenn er dagegen obsiegt, so darf er 
von den Rathraannen keinerlei Genugthuung verlangen, weil 
sie das Urtheil unter Bewahrung ihres Eides (salvo iureiurando) 
gefj&Ut 



Dritter Artikel. 
Verfahren in Crlminalsaehen. 

1. 

FeMeraAt und Seihstlittlfe. 

Es ist bereits früher erwähnt worden ^'^), dass im Laufe 
dieses ganzen Zeitraumes bei den Vasallen sowohl, als bei den 

Bauern, das Jj'ehde- oder Faust recht noch in voller üebung 



188) Lttb. St.-R. n, 118. 

184) Dm. Art. 56. 

185) DM. I. 32. II, 80. 

136) Das. I, 32. 

S. oben S. 299. 
Bange, Herxogtham Estland. 23 



Digitized by Google 



354 



war. Darnach hatte im Falle einer Tödtung die Fkmilie des 

Getüdteten, im Falle von Lähmungeu und Verwundungen der 
Verletzte selbst und dessen Familie, die Wahl, ob sie den der 
Tödtong oder Yerletztang Schuldigen vor Gericht behugeD, 
oder sich durch Selbsthülfe — Rache, Fehde, veide — Ge- 
nugthuung verscbatVeu wollten. Im letztern Falle kündigten 
sie dem — in der B^el flüchtigen, daher friedlosen — Ver* 
hrecher den Frieden, und verfolgten ihn so lange, bis sie 
ihn getödtet oder zur Entrichtung der gesetzlichen Busse ge- 
zwungen hatten , oder selbst unterlagen ^''^'''). Erbot sich 
übrigens der Schuldige zur Zahlung der Wedde an den Bich- 
ter und der Busse an den Verletzten oder an die Verwandten 
des Getödteten, so konnten diese von dem Richter gezwungen 
werden, sich damit zu begnügen und die Fehde aufzugeben. 
Wer dies Sfihnegeld ausschlug, hat auf keine fernere Ent- 
schädigung Anspruch Bei andern, als den obgedachten 
Verbrechen, war das Fehderecht ausgeschlossen *^'). War die 
Fehde durch Vergleich oder richterliche Entscheidung aufge- 
hoben, so musste der Verletzte oder die Angehörigen des Ge- 



m) S. oben S. 807. 820. 821. 

J39) Wie bei der Darstelluag des CrimiDalrcchta {ü. oben S. -Si^T fg.j, so 
mtist auch bei d«r OriminalverfAlireiit — da dte luHniselMD BachtBqnellen 
dfeMT Zeit darttber schweigen — snm Terwandten LiTlftndlechen Rechte, tuamU 
lieh den Rittenrechten, Zuflucht genoninien werden, welche wenigatene einige 

AndeuiuQgen darUber entlialten. 8. insbesondere das ftlteste Ritterrecbt Art. 56 

und 59. In den entsprechenden Capiteln des correctei-en mittleren Ritterrecht« 

heiüSt es Cap. Sl : ,,Slf {t ein de« mi< hlin m<in ihn tiiulern (ladt, de acfial »riAv« /'"■ 
und dach ul dim »tichti . Wenn jnr vn<l >hnh umh kuntpl und umhgrkamen ii, t»w<^ 
wil he wedder inne, «o yttc he dem bitchoppe dörtein gülden und rcer ör, und 
leyje (2e take o/» ift mach: «nacft A« «Mtt, »c dr^g« A« de veide." Cap. 87: 
„LAmH ein den ander» edder wundet en, dar i$ kein redtt up geteUet, mm he 
legere en edder drege eine veid^e." 

UO) AeH. Livl. Ritterrecht a. a. 0. Mittleres Ritterreeht Cap. i21. 

141) Yergl. die Besehlttsse der Estlandischen Tasallen Tom 88. Hin 1800 
(UB. Reg. 718) nud das mittlere LiTlftnd. Ritterrecht Ckp. III, nnd «berlunvt 
T. Bange a. a. 0. S. 117 fgg. 
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tödteten die Urfehde leisten, das ist für sieh und ihre 
Verwandten die eidliche Versicherung geben, wider den Gegner 
fortan keine Feindseligkeit weiter zu unternehmen ^^). 



II. 

VerAikrei vor Gericht 

1. Znständlgkeit des Btehters« 

Zur Verliandlung von Crimiualsachen war in der Stadt 
zunächst der Stadtvoigt zuständig ^^), auf dem Lande der 
königliche Hanptmann ^*^) oder der Yon ihm delegirte Riehr 
ter , und auf den Götem der Vasallen dieser letztere 
Schwere Verbrechen gehörten jedoch vor die höhere Instanz. 
Namentlich schreibt, wie bereits früher angeführt worden ^^^), 
das Stadtrecht vor, dass alle mit „Vörsate** begangenen Ver- 
brechen von dem Stadtvoigt an den Rath verwiesen werden 
sollen ^^^). Nach Landrecht ist die Anklage wegen heimlichen 



U>2) Atlt. I.ivl. Kitterrecht Art. 53 § 3. Betspiele von Urfehden 8. im VB. 
Kr. 635. 6J0. 7-IS. 891. 

143) Ueberau, wo im Lüb. St.-K. von Strafe die Rede ist, wird „der Rich- 
ter'' als Instauz Torausi^esetzt, woruDter nar der Stadtvoigt verstanden werden 
kann, namentlieb im Gegenaats zum „Ratbe". S. 2. B. II, 90. 91. 98, besond«» 
Art 819, unten Anm. 148. 

144) W,pE. Lehnr. Cap. 42 § 8: „(her umb all ander klage (ausser in Lehnt- 
sachen) ml men antworden vov dem hwetman." ~ Cap. 41 § 1 : „Wat brök« mt» 
mtt dem kovefmon hyert und endiytt wert, dat sal $under naklage bliven." 

145) Das. Gap. 41 § 2, s. oben S. 204 .\nm. 21. Dass hierunter nicht die 
ninächst für Lehnsachen zuständigen Mannricbter zu verstehen siud, darüber 
Tergl. Schmidt iu der Dorj^atev Zeitschrift S. 102. 

146) Das. Cap. 1 § 8: <~ mit alitm redkl« in h<ä» rnud in händt efe." 
8. oben S. 248 Anm. 82. Vergl. aaeb S. 127 nnd 882. 

147) S. 302. 

148) LOb. 8t.-B. II, 219: „BandtlH men «dbe vor deme richte, dar men vor' 

23* 



d66 



Mordes, Mordbnuids und Baabes zwar bei dem gewöhnlichen 
Bichter zu erheben; wenn jedoch der Angeklagte dort niolit 

überwiesen werden kann, muss der Richter die Sache an den 
königlichen Bath gelangen lassen ^^^). Demnächst entscheidet 
fiber die Zuständigkeit nicht sowohl der Stand des Verbrediers, 
als vielmehr vor Allem der Gerichtsbezirk, innerhalb dessen 
das Verbrechen begangen worden (forum delicti commissi); 
und nur, wenn der Verbrecher entkommen war, mosste er bei 
dem Gerichte seines Wohnortes bekngt werden 

'2. Klage, mit und ohue Crerilite. 

Die Form der Klage oder Anklage ist verschieden, je 

nachdem „hand hafte That" vorhanden ist, odor nicht. 
Unter handhafter That versteht man den Fall, wo Jemand auf 
dnem mit öffentlicher Strafe bedrohten Verbrechen ertappt 
worden ist. Dahin gehört auch schon, wenn Jemand (hn 
Falle einer Tödtuug oder Verwundung) mit sciiarfen Waffen 
betroffen wird, oder wenn gestohlene und geraubte Sachen in 
seiner Wohnung und unter seinem YerschluBse geftmden wei^ 
den ^^^). In allen diesen Fällen muss die Klage mit Gerfifte 
(gerachte, schricbte, ^eschrichte, clamor publicus seu vulgalis), 



täte arte roret, icnt drg ihnir roijfile vnd di n rntmnnntn, dt Iii mi" nittef, l'> horrt, 
dat mögen »e richten , vier der vurnntt nc/iolai »e nik nicht undmcmdin , tcante ik 
§ekolen «e gam tenden up dat ku$, vor den nttenden rat.** Uebrigens I&8st di«M 
Stelle aoeh »faie andere Dentung so« dl e nimlieh, dui nur die l»eM>Ddere Boim 
Ar ^Tonate** — nieht die EDtacbeidtnig der Sache — dem Bathe ftbenrieiea 
werden soll. BafBr scheint der Schlaft des Artikels zu q^reehen: „Qumetmvtr 

oUo , dat de voget und de rnfninn . dr hi eme tütet, dar recht vore nemen, lo M 
Scholen de rntmnn vp denie Im« jenen, den et antrcde, vor bat nicht hetwaren." 

14d) Beschlüssß d'T Kstlfindischen Vasallen Toni 26. Märs 1806, in US» 
Beg. 718. Vergl. auch das mittlere Livl. Ritterrocbt Cap. III. 

150) Vergl. das Lüh. St.-K. I. TU. II. 170, das mittU Livl. Kitterrecbt Cap. 
^10, das UB. Nr. 4:^5 und 437 und ül.orluiupt Schmidt a. a, O. S, 'J8 fifg. 

151) Sachscnspicpel II. :{5. MittL Livl. Bittenrecht Cap. 144. Veifl ds» 
LUb. Öt-B. 1, 37. 48. U, 17ö. 201. 
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d. i. mit öffeütlichem Geschrei, erhoben werden ^^*). Wenn ein 
solches Geschrei erhoben wird, muss jeder Grossjährige be^ 
waffnet lunciieileii und bei der Veifolgiii^ und Yerhaftniig 
des Verbrediera behftlflich sein Wer das Gerflfte erhoben, 
muss auch die Klage vollführen, widrigenfalls er selbst straf- 
fitUig wird ^^). — Ist keine handhafte That vorhanden, so 
darf nicht mit GtorAfte, eondem nnr einfaeh geUagt wer* 
den**»). — Die einnal erhobene Klage darf ohne Wissen 
und Genehmigung des Kichters von den Parteien nicht ver- 
glichen werden ^^). 

UeberfOluning des YtrlmAm» Eid. Eisenprobe« 

Ist der Verbrecher in handbafter That gefangen, so wird 
er Yor Gericht geführt, nnd, Mls er leugnet, muss nach Land- 
lecht bei Yerbrechen, welche an Leib und Ehre gehen, der 
Kläger mit sechs Eidhelfern, bei geringeren Vergehungen 
dagegen mit zwei Mitschwörenden, die Klage wahr machen 
Kach Stadtrecht scheint in allen Fällen die Zahl von zwei 
ISdheliem genügt zu haben Das Bauerrecht endlich ver- 
langt bei Klagen um Diebstahl und Nothzucht drei Eid- 
helfer ^^^). — Ist der Verbrecher nicht auf handhafker That 
ergriffen, so kann er, wenn er „vollkommen an seinem Rechte** 
ist, jeder Anklage durch seinen £Sd entgehen Wer sich 



152) Sachsenspiegel II. 'U. Mittl. Ritterrecht Cap. 177. 178. Ltib. St.-B. 
I, 48. 73. 86. II, 166. 17y. 2ül. 

15d) Sachsenspiegel II, 7. Mittl. Rittenecht Cap. 188. 
IM) Saehsenapiegel I, 62. mtUmcht Cap. 108. 

155) SaeluteiiflpiHrel II, 64 $ 5. Bltterreeht Cap. 178. 

156) Lttb. St-R. II, 61. 125. S. auch oben S. 888 Ann. 53. 

157) Sachsenspiegel I, 66. III, 89. Mittl. Bittarraeht Cap. 118. 81t. Vergl. 
auch das alt. Kitterrecht Art. 5P, 

158) LUb. St.-H. I, 48. 49. II, 162. 2Ö1. 

159) ßauerrecht Art. 10 und 16. 

160) Mittl. LiTl. Ritterreoht Cap. 118. LOb. St.>R. I, 85. 38. 56. U, 3^. 
8(L 58. 64. 116. 181. Bavameht Art 10. 



359 



aber bereits einmal yon einer Klage nm Diebstahl oder Fäl- 
schung durch seinen Eid gereinigt hat, kann, abermals wegen 
desselben Verbrechens angeklagt, dieser Anklage nur mit Hülfe 
eines Mitschwdrenden entgehen ^^^); wird er znm drittenmal 
wegen gleicher Verbrechen belangt, so kann er, nach Land- 
recht, nur durch die Eiseuprobe sich reinigen ^^•*). — Wer 
bereits einmal vor Gericht des Diebstahls, Raubes, Mordes, 
der Verrätherei, der Vergiftung oder der Zauberei überföhrt 
worden und dafür gebfisst, kann, abermals wegen irgend eines 
Verbrechens bolan^t, nach Landrecht sich nur durch die Eisen- 
probe reinigen ^^'^). Bauern können, scliwerer Verbrechen an- 
geklagt, in der Regel nur durch die Kisenprobe sich von der 
Strafe befireien ^^). 

4. Flucht des Verbrechers. Frledlosigkeit.. 

Wenn der eines schweren Verbrechens Angeklagte flüchtet, 
und auf die an ihn eigangene Ladung nicht erscheint, so 
wird er für friedlos oder yerfestet erklärt ^^). Wer einen 

Friedlosen beherbergt, wird nach Stadtreclit mit hoher Geld- 
strafe belegt ^^^). Die Frledlosigkeit dauerte so lange, bis der 
Friedlose sich vor Gericht gestellt, und sowohl dem Bichter 
die Wedde, als dem Kläger die Busse entrichtet hatte, worauf 

der Richter ihm Frieden bannte *^'). Erbot sich der Fried- 
lose freiwillig, vor dem Kichter zu erscheinen, um seine Ün- 



161) Mittl. Livl. Bitterrecht Gap. 181. 'Lab. St-R. 166. Bis^ReTarech« 

St.-R. Art. 13. 

162) Mittl. Livl. Kitterrecht a. a. 0. 

163) Das. Cap. 33 und 131. 

164) Beschlllsse der Estländ. YsMlIen vom 26. Hirz 1806, UB. Reg. 718. 

165) Aelt LiTl. Bitterrecht Art. 52. 68. Lttb. St.-B. II. 219. Ueber die 

Fdedlosigkcit und ddren Wirkungen s. überhaniit oben S. 807* 

166) Revaler Bursprake Art. 35: „Der gelik lee herberget vorwaiede lüde, W 
grote» broken." In dem Livl. Landrecht wird eine Beherbergung mit Friedloaig^ 
keit bedroht. Mittl. Livl. Ritterrecht Cap. 208. 

167) Aelt Livl. Ritterrecht Art. 52 § 5 a. E. 
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schuld nachzuweisen, so mussto ihm der Bichter sicheres 
Geleit geben ^^), Stellte er sich demnächst, so wurde er nach 

Landrecht auf freiem Fuss gelassen, wenn er Bürgen stellte, 
dass er jederzeit, sobald es verlangt wird, vor Gericht er- 
scheinen werde; hat er keine Bärgen, so wurde er bis zum 
Ausgange der Sache in Haft gehalten ^^). Nach Stadtreeht 
war nur die Bürgschaft des ganzen Käthes zulässig, in deren 
Ermangelung wohl auch Gefängnisshaft statthatte ^•^). Hat der 
Angeklagte den Beweis seiner Unschuld durch seinen und 
sechs MitschwOrender Eid geführt,- so wird die Friedlosigkeit 
aufgehoben *^*). Es darf dies jedoch durch keinen andern 
Bichter geschehen, als denjenigen, der die Friedlosigkeit aus- 
gesprochen hatte ^^*). — Nach dem Lfibischen Stadtrecht war, 
wer in irgend einer Stadt Lfibischen Rechts verfestet worden 
war, in allen Städten verfestet, in denen dieses Recht galt "^). 
' Nach Landrecht dagegen erstreckte die Friedlosigkeit sich nur 
auf den Bezirk desjenigen Gerichts, von welchem sie ausgfe- 
sprochen war 

5. UntersuehangSTerfilireii« 

Von der Regel, dass der Richter nur auf Anmfeu der 
Betheiligten einschreiten und Niemand zur Klage gezwungen 
werden solle ^^^), läset daa Stadtrecht Ausnahmen zu, namentlich 
wenn ein Gerfifke erhoben worden oder wenn der Bichter oder 

ein Ratbsglied oder der Gerichtsbote zufällig Zeuge eines Zwistes 



168) Sachaenspiegel II, 4. Mittl. Livl. Ritterrecht Cap. 119. 120. Vergl. 
.watTi das W.-E. Lahnr. Cap. 42 § 12. Lflb. St-R. II. 14. S44. 

169) Hittl. Bittemelit Gap. 208. 

170) Targl. daa LOb. St-R. II, 282. 

171) Mittl. Ritterrecht Cap. 87. 115. 119. 196. 

172) Das. Cap. 203. 
178) Ltib. St.-H. II, 375. 

174) Mittl. Livl. Rittorrecht Cap. 208. S. überliaupt v. Buuge a. a. 0. 
S. 157 fgg. 

176) S. oVan 8. 886. 
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ist Ib solchen Fällen guid die obngkeiüichen Personen ver- 
pfliehtei) den Streitenden Frieden zu gebieten, sie vor Geriobtst 

fordern, und ihnen aufzugeben, sieb, mit Zuziehung ihrer Freunde, 
zu vertragen. Geschieht letzteres nicht, so soll der Rath sich der 
Sache „nnterwinden** and» je nachdem ein Theü sich an dem 
andern vergangen, den Sebnldigen znr gesetzlicben Qenng- 
thuung verurtheilen Ob und wie weit hieraus auf Anfönge 
eines inquisitorischen üntersucliungsverfahrens geschlossen wer- 
den darf, ist schwer za entscheiden, da sonstige Spuren eines 
solchen in diesem Zeiträume sieb nicht finden ^'^). 



176) U\h. St.-R. Jl, 118 und ISi. 

177) Da». Art. 12:j. 

178) Vorgl. T. liunge a. a. 0. S. 161 fgg. und Schmidt in der Dorpater 
Zeitschrift V, 118%. 



t 



Digitized by Google 



ANHANG. 

I. 

las Alodiiiiii in den Livländiseheu Urkunden des drei- 
zehoten luid YierzehiiteD Jaferhyiiderts. 

Es ist bereitd oben (S. 12c») kurz nachgewiesen worden, 
dasB das in den AlÜivlfiodiachen Urkunden nioht selten Tor- 
kommende Wort „Älodium** nicht die gew((hnliche Bedeutung 
des freien G rundeigen thums, insbesondere im Gegensatz zum 
Lehn, hat Behtt& weiterer Ausführung dieaee Nachweises, 
die fOr diesen Ort yorbefaalten worden, erscheint es nothwendig, 
vor Allem die sSmmtlichen Stellen gedachter ürlcunden, in 
denen das Wort vorkommt, zusammenzustellen: 

1) Urkunde des Joh. v<m Lude, Syndicus des Bischofs 
Qottfried Ton Oesd, vom 36. Juli 1329 (UB. Nr. 101, a): 
„Dominus Godfridus, — Osilie episcopiis, — dufis vülm 

m &ua diocesi et V. aratronuu tcrram, ad facien- 

äum alodium mdem {sciL fratribus de Dunemunde) — 
eotUuUL Cum loeum ad ftzdendum tdedium eis demon^ 
sirarem, nimis parum ease dixet'unt, et sie usque hodie tcdi 
munere carenV^ 
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2) Urkunde des Legaten Wilhelm, gewesenen 6iBc1io& 

von Modena, vom 29. Januar 1238 (ÜB. Nr. 2724), betreffend 
die Abtretung eines Tbeiles des Bistbums Oesel au den Deut- 
schen Orden: „ In hoc etiam canveniunt, ut, 9% qua 

feeerint molendina sive alodia, commmilms fianU 
expensis et equaUfer dii^idaittar." 

3) Urkunde Heinrichs, Bischofs von Oesel, vom 28. Fe- 
bruar 1238, UB. Bd. III. Nr. 156): „ eanvmimus, ^ 

molendina et alodia, iam facta et inira decennium 
facienda, comnmnibus fiant expensis/' 

4) Urkunde Eberhards von Seyne, Statthalters des Hoch- 
meisters, fiber die Theilung Ourlands, vom 29. Juli 1252 (Nr. 

236): Cum predictas terras (Ceclis, Pilsaten etc.) 

dividi contigerit, doininus episcojnis in parte, que cum con- 
iigU, in iisdem terris tria alodia, ubi sibi expedire vi- 
ddntur, pomt edifieare." 

5) Die Gegenurkunile Bisehof Heinrichs von Curkud vom 
1. August 1252 (isr. 237) wiederholt m. m. die Stelle wört- 
lich: „no$ in parte, quo nos contigerit etc." In einer 
alten Uebersetzung derselben (ebendas.) lautet die Stelle: „dat 

wi dan morjcn hntvcn in uns deil, daf uns to (jehorct in den 
selven landen, drie vorwark, war it uns aller bequenteste 
4unket etc" 

6) Urkunde des Erzbischofe Albert, betr. die Theilung 

Senigallens mit dem Orden, vom Jahre 125G (Nr. 288). Der 
Erzbischof verzichtet auf den Zehnten im Ordensgebiete: „In 
euius rei compensationem rdinquunt nofns alodium et 
terram in Blomendal, cum suis pertinentOs etc," 

7) Urkunde desselben vom 1. Mai 1257 (Nr. 300), ia 
welcher er dem Marien-Nonnenkloster zuKiga anweist: „Cu^ 
riam sive alodium, guod Blomendal didtur, cum om- 
nihus pertinentiis suis , sicut accepimus a fratribus domus 
Theutonice, perpetuo possidendam." 
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8) Derselbe wiederholt vorstehende Verleihaog im Jahre 
•1259 (Nr. 336): „Älodium nostrum, quoä dicitur Blome»' 

dal etc., f^itnm in aquiJonali parte Dune." 

9) Urkunde der Eöuigiu Margaretha vom 29. September 
1374 (Nr. 439« a): „Canstare volumus, no8 eoncessim Jo- 
hannis fHio Unät^empe, atodiam unum in vÜh, que dici- 
iur Piigcete, ac ciiriam unam in casho Mevaliensi, que pater 
mu8 b» m,, Unddempe nominis, primo a regno Dacie in 
feodum tenuiV* 

10) Eylard, Hauptmann zu Reval, bezeugt den 1. Juni 
1277 (Nr. 453, a), dass das Kloster DQnamuude: „enierunt 
alodium tmtiin, quad est siUm in viUa frairum earundem, 
que dieOur Fugeie, ecwUra Johannemf filium quondam Ülde' 
lempe.^' Damit steht im Zusanimenliange 

11) die Notiz im Kataster der Kevarscheu Diocese: „Mo* 
nad^i de Dynaminnue: Fugioke, Kangela, Jarvius X et 
Villelemp V, proprios et in curia domini regis VI 
(seil. uHcosy' S. oben S. 121. 

12) Urkunde des Bischofs Johannes von Beval vom 

^. Deoember 1280 (Nr. 467): „ Namitis, coniroversiam, 

inter nostram ecelesiam et ^ regis vctsaMos 

ortam^ super decimis alodiorum constructorum 

et eonstruendorum, sopitam esse in hune 

modum: ut, si ediquis vasallorum minus iuste alodium 
ed if i cave r it, E^^tones $nos ah antiqua terra — — effu- 
gando , de tali indehita edificatione deheat reddere coram 
ncbis rationem etc." S. darüber oben S. 120 fg. 193 lg. 213 
Anm. 74. 

13) Urkunde Königs Erich Glipping vom 17. Juli 1281 
(Nr. 475). Im Ganzen wortgetreue Bestätigung der vorher- 
gehenden Nf. 12. 

14) Urkunde Winands, Abtes von Yalkena, vom 3. Ja- 
nuar 1282 (Nr. 475, a): „Notiim esse volumus, quod 
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nos aloäittm ei molenäinum in Alpie ewm ««5- 

scriptis viUis aii imnus frairis UaUhonis, advo- 

caii in Gerwia, resiffnavimus perpekto possidendaJ*^ 

15) ürkande doBelben vom 3. Febnnr 1288 (Nr. 631, a): 

„ alodium et molendinum, Alpie vocata, infra 

Jerwam sUa etc." 

16) Der Ordensnidster Halt bestimmt am 10. Augwi 
1S90 (Nr. 536) die GienzeD der Oebiete der ScbKleser Gol- 
dingen und Windau, und nimmt davon aus: ,,Dat vor wark 
der brodere to Goldingen, dai Lancesden hetct" 

17) Nicol. übbieoD, Hauptmann fieval, bezeugt um 
1298 (Nr. 2763): „Quoä coram tuhis Joha$me9, diehts Bü- 
lus, bona Sita in villis Fyrgela, cum alodio et m ölend in o 

ibidem claustro sancHmoni<dium Bevalie — — pi* 

gnore MigaivU, guousque ab ühuM rege Daeie in pheodo 
poterii dbUnere." 

18) König Erich Menved ertheilt am l. Mai 1307 (^r. 
623) dem St. Micbaeliskloster in Eeval : ,,licentiam et liberam 
faeuUatem, aladia et «neos, ^[noe fuUtent in JEstmia, iwn- 
dendi, pro dliis honis eeimmUasuti etc. Ita dtmtamit, nd 
bona prefataj que prenvtate Sfuictimaniales vendenda sc u pro 
€Uiis cotnmutanda dimiserint, de cetero obsequiis et inribm 
snübjaeeant, sient hona nosirorum alia vasallornm.'' 

19) In einem ZeugenverhOr vom Jahre 1812 (ÜB. Keg. 
737) sagt ein Zeuge aus, dass der Ordensmeister Bruno 
(1296 — 98) ZU fiapsal „grantias $eu alodia et domoe'' 
des Domherrn Eerwü verbrannt habe. 

20) Der Junker Otto von D&nemark fiberlSsst am 6. Oo- 
tober 1333 (Nr. 755) dem Markgrateu Ludwig von Branden- 
burg Estland „ amnes munitioues, — epidaqme, 

viÜas, alodia, vieos eteJ* Gleichblutend ist 

21) die Urkunde Waldemars IV. vom 21. Mai 1341, 
Nr. 805. 
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22) Denelbe arfamdat am 94. Mai 1846 (Nr. 848, a): 

jfQtwd otnnia ei singula bona, que x^er mortem liolonis 
de Xhnezal ad nos devoluta erant, viddicet alodium 
UmegaUo et viUula CnUate ete. ete. — — monaehis de 
Paäis — damM et e&nceäimus, libere possidenda.** 

23) Der Erzbischof von Riga verlangt am 23. December 
1359 (Nr. 96ö) den Ersatz der Früchte u. s. w., welche der 
Orden van den Schlossern Thoieyda, OokenhoBen n. 8. w.: „et 
idiis castris, viJlis ei alodiis, ad ipsvm arckiepiscopum 
et ecclesiam specfantibus" bezogen. 

24) In dem Veigleidie zwischen dem Erzbischof nnd der 
lamilie Ton Tieienhansen vom 14. Juli 1897 (Nr. 1457) wer- 
den neben einander gestellt : „rortverJCf molen, weren in der 
Duine und alle ander unbetveglich ding, de de van Tyssen- 
Imsen het herto hebben boseten in denmUmgen slote to Ko- 
henhnsen und dar umme lanh in des shtes gebiede** 

Aus den voi'stehend verzeichneten Urkunden ist zu er- 
sehen: 

1) dass nnier Alodien Immobilien (unbeweglich xding) zn 
verstellen sind (24). Daher werden 

2) mit ihnen in einer Reihe, als analoge Gegenstände, 
«Dj^emhrt: Ortschaften und Dörfer (20. 21. 23), Grundstücke 
<6), Haken (18), Häuser nnd Richer (19), und besonders c& 

Mühlen (2. 3. 14. 15. 17. 24). 

3) Mit Alodium gleichbedeutend wird der Ausdruck 
„enria'S ein Hof, gebraucht (7). Die Deutsche üebersetzung des 
Wortes lautet: „Vorwerk*' (5. 16. 24). 

4) Die Alodien werden gemacht (faciuntur, 1. 2. 3), ei^ 
nebtet (coDstruuntur, 12. 13), erbaut (edihcantur, 4. 5. 12. 13), 
und zwar in den Stiftern und Ordenshmden vorzugsweise von 
'den^Landesherren (1—5), im Herzogthum Estland von Privatp 
gmndherren, Vasallen, von letztem auf zinsptiichtigen Grund- 
4»tücken, welche sie den Bauern abgenommen (12. 13). 
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5) Die im Besitz von Frivatpersonen befindlichen Alodieii 

sind diesen vom Landeshenn zu Lehn gegeben (y. 17), fallea 
daher dem Landeshen*n, als Lehnsherrn, wieder heim (22). Im 
üebrigen können sie Gegenstand eines Kaufvertrages sem 
(10. 18). 

6) Die im Privatbesitz befindlichen Alodien unterliegen 
— namentlich im Herzogthum Estland — denselben Ver- 
pflichtungen nnd gemessen dieselben Hechte, wie die übrigeik 
Güter der königlichen Vasallen (18). 

Fassen wir diese Eigenschafteu der Alodien im alten 
Livland zusammen, so ergiebt sich daraus, dass das Wort 
Alodiam daselbst eine ganz specifische Bedeutung hatte. £a 
sind offenbar in allen obausgezogenen Urkunden unter Alodien 
ausschliesslich solche landwirthschaftlicho Anlagen zu ver- 
stehen, deren nächster Zweck war, den Mittelpunkt des wirtb- 
schaftlicben Betriebes eines Landgutes zu bilden. Sie sind 
gewissennaassen entgegengesetzt den „unci'S Haken, den 
zehiitpÜichtigen Landstücken der Bauern, bilden den „Hof", 
die curia, auf welchem der Gutsherr oder — besonders auf 
den Domänen — der Gntsverwalter seinen Sitz hatte. Zu 
ihnen gehörten ohne Zweifel die Wirthschaftsgebäude, Speicher, 
Ställe für Pferde, Yieli und Getiügel, desgleichen Gärten, viel- 
leicht auch eiüiges Ackerland. Daher konnten sie auch selb- 
ständig, Yon dem Hauptgute getrennt, veräussert werden 
(Urk. 10 und 18). 

Ihre Benennung haben sie wahrscheinlich wegen ihrer 
Befreiung von der Zehntenlast (s. oben S. 193 und 213) er- 
halten; keinesweges aber waren es den Lehngütern gegenflber- 
stehende, zu freiem Eigenthum besessene Gfiter, indem ne im 
Gegentheil — so weit sie in privaten Händen sind — aus- 
drücklich als dem Lehnsnexus unterworfen bezeichnet, und in 
Beziehung auf ihre Bechte und Obliegenheiten den übrigen 
Lehngütern yoUkommen gleichgestellt werden(Urk. 9. 17. 18.22). 
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Ihr Vorkommen in Esüand kann also nicht, wie oft und nodr 

neuerdiugs geschehen, zum Beweise dafür angefahrt werden^ 
dass die in Estland eingewanderten Deutschen und Dänen von 
Alters her freies, nicht lehnspflichtiges Qrundeigenthum be- 
sessen. Dass selbst der Ausdruck: „proprii unci*S der in dem 
Kataster der Reval'schen Diöcese für solche Alodien ge- 
braucht wird, nichts dagegen beweist, im bereits oben (S. 121 
Anm. 172 a. £.) nachgewiesen worden. 



IL 

Die Gewalthaber in deiu Uerzogtbum Esliaud. 

Da die mancherlei Verzeichnisse, welche man von den- 
Gewalthabern • im Herzogthuin Estland bisher zusammengestellt 
bat, in mehr als einer Beziehung mangelhaft sind, so dürfte 
eine neue, berichtigte Darstellung ihrer Reihenfolge an diesem 
Orte nicht unungeniessen erscheinen. Wegen der Reihenfolge 
der K<>iii^-Herzöge kann übrigens auf die üebersicht der po- 
litischen Geschichte (oben S. 35 — 52) verwiesen werden. Auch 
ein Verzeichnis der st&dtischen Wflrdenti*9ger in Beval kann 
hier wegfallen, da es nur in einem Wii'Jerabdruck der bezüg- 
lichen Abschnitte aus v. Bunge's lievaler Kathslinie (S. 53 fg» 
tmd 68) bestehen könnte. Die wenigen bekannten Mann- 
richter aus diesem Zeiträume sind oben S. 203 Anm. 16 auf- 
gezählt. Somit bleiben nur zu verzeichnen übrig: 

1) die königlichen Hauptmänner zu Jäeval, 

2) die Bischöfe von Beval und 

3) die Estländischen königlichen Bäthe, Landesrftthe. 

Bei jedem einzelnen Namen ist v o r demselben das Jahr 
des ersten Vorkommens in den Quellen, hinter demselben 
das Jahr, in welchem der Genannte zuletzt erscheint oder ge- 
storben ist [tJi angegeben; sodann die Quellen (vorzugsweise 
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die Kommern des ürkondenbiiches), in welchea der Name dcii 

erwähnt tiudet. 



1. BelJiMif#lge der Unlglielieii Havptriiiiftnner m BeTsL 

G. V. Brevem, Die Oljerbeamten in Estland während der Dänischen und 
Ordenszeit, in v. ßuuge's Archiv III, 822 fgg., nebst Nachtragen, ebeib- 
das. IV, 324 f^. 

R. T. Toll, in seiner und v. lUiuge's Brienade ThI. I. Bd. 2 S. 181 fgg. 

J. Paucker, bie Regenten Estlands etc. S. 170—207. (Sehr ungenau und 
voll unbegründeter Coujecturen.j 



1249. Stigot Agisun. Kitter, Präfect von Reval. ÜB. Nr. 207. 
1254. Saxo, filius Agonis, Kitter, königl. Hauptmann, 1267. 

ÜB. Nr. 270. 299. 215. VergL oben S. löS 

Anm. 305. 

1259. Jacob Kamessun, Ritter. ÜB. Nr. 337. 

1262. B . . ., Ritter. ÜB. Nr. 370. 

1266. Woghen Palinsmi, Bitter. ÜB. Nr. 395. 

1268? Matthias Florthoii Hvitfeld's Chronik 8. 274. 

Hiärn in den Mon. Liv. I, 133. 
1270. Siverit (Siegfried). Keimchronik in den Scr. rer. Li- 

Yon. I, 656. 
1274?Iieigast. ÜB. Nr. 439, b. 

1275. Eylard von Hoberg, Ritter, f 1279. UB. Nr. 440, a. 

448. 50 — 52. 53, c. 57. 58. 80. 2754. Beim- 
chronik in den Scr. ler. Livon. I, 653—57. 

1280. Odeward (Bdnwardus) , Ritter, 1281. ÜR Nr. 598. 
Scr. rer. Liv. I, 683. 85. 87. 

1287. Frethericus Moltiko, Ritter. ÜB. Nr. 512. 521. 
Zwischen diesen beiden Urkunden wird in Nr. 519 
ein Ritter A. als Hauptmann m Reval genannt. 
Ob A nur ein Schreibfehler ist für oder A etwa 
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Stellvertreter des wirklieben Haaptmanns gewesen, 

rauss unentschieden bleiben. 
1288. Johann Sialanzfar. ÜB. Nr. 522. 522, a. 523. 
1296. Nils Axelson. Hiftrn in den Monum. Liv. I, 139. 

UB. Reg. 644. 

1298. Nicolaus Ubbison, lütter. ÜB. Nr. 569, a. 574, a. 
633. 276Ö. 

1304. Johann Saxeson. Hiärn in den Monnm. 1, 144, nach 

Hvitfeld. 

1310? Johann Waigete und 

1313. Johann Bemower. Hvitfeld S. 307 und Hiärn 
S. 146. 

1313. Ago Saxisori, Ritter, 1314. UB. Nr. 644. 45. 51. 

S. auch lieg. 737. 
1823. Jobannes Eanna, Bitter, 1324. Ua Nr. 692. 701. 

S. aneb Nr. 632—34 und Beg. 760, c im Bd. YL 

S. 166. 

1329. Heinrich Spliit, Ritter. UB. Nr. 738. 
1332. Murquard Breyde, Bitter, 1333. UB. Nr. 748. 60. 
750, a. 54. 57. 58. 63. 67. 74. S. fiber ihn oben 

S. 62 fgg. 

1340. Ck)nrad Preen, Bitter, 1341. UB. Nr. 792. 97. 98. 
802. 809. 

1343. Bertiiunus de Parembeke, vices capitanei gerens, Bitter. 
ÜB. Nr. 813. 

1343. Barchard von Dreyleven, Meister des Deutschen Ordens 

in Livland. UB. Nr. 813. S. oben S. 70. 

1344. Stigot Anderson, Ritter, 1316. UB. Nr. 822, a. 23. 

826. 27. 29—31. 33. 34. 37—40. 40, a. 41. 44. 46. 
846, a. 47. 48, a.b. 61. 62. 67. 58. S. oben S. 73 fgg. 

1345. Goswin von Hereke, Gomthnr des Deutschen Ordens 

und Stellvertreter des königl. Hauptmanns. üB; 
Nr. 835. 36. S. oben S. 71 und 74. 

Bnng «, Dm Htnogtlraai Ettlaiid. 24 
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1846. Jobann Zomer, loeo cbmim St. Anderson, capitanei 
Bevaliensis, existent ÜB. Nr. 857. 



« 

Keihenfolge der BiseliOfe tou Heral. 

C. F. Napierskj, Index corporis Ust-diplom. LiTonia« II, 864 fg. 

R. T. Toll ». a. 0. & 150 fg. 

J. Paaeker a. a. 0. 8. W—tU. 

Das oaclifolfende TeneieliniM gründet tich TonEagaweiae anf die oben S. JSOfgip» 

gewonnenen Besnltate. 



1219. Wesselin (Guicelmus), 1227. Heinrich von Lettland 
XXm, 3 XXIV, 2. ÜB. Nr. 49. 50. 75. 76. 81. 

S. über ihn v. Bunge, Livland, die Wiege der 
Deutsciieu Weihbischöfe S. äa%. 
. 1240. TorcbUl, f 1260. ÜB, Nr. 165. 66. 72. 73. 203. 6. 

207. 58. 58, a. 70. 315. 37. Beg. 400, ac im Bd. VI. 
S. 152. 

1263. Traget f 1279. ÜB. Nr. 379. Beg. 525, a. Oade- 
bttsch'sLivlftnd. Jahrbflcher I, 1, 313. 

1280. Jobannes I., 1287, starb wahrscheinlich später. ÜB. 
Nr. 465. 67. 73 — 75. 75, b. 86. 86, a. 87 — 89. 
491. 513. 2761. 

1297? Johannes II. Triaterere, electas. f 1297. ÜB. Nr. 

2761 und oben S. 182. 
1298. Heinrich, 1318. ÜB. Nr. 2761. 579. 80. 610. 21. 
627. 44. 45. 52. 2786. Beg. 757, a. 768, b. S. oben 
S. 48 fg. und 182 Anm. 498. 
. 1320. Jobauues (III.) , ekctus. t 1320. S. oben S. 183 
Anm. 493. 

1323. Olaoa, 1350. ÜB. Nr. .2785. 732, a. 787. 58. 79. 
785. 94. 819. 20. 31. 47. 97. 
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8. Ble EstliiiAiselieii Mnlgllelieii BSthe. 

Ans den Jahren 12'.ts— l;Utj hiUion sich acht Urknndrn mit Verzeichnissen 
der köniirliohfin Küthe erhulti-n. Ohschon die Namen nicht weiii^rer ?on diesen 
RILthen auch iu andern Urkunden einzeln Torkoouuon, so ist in diesen doch nie 
die wurde efaiM kOnif liehen Rathes angegebeii. Um lo iweckmiMiger eiMlieiiit 
et. Jene acht TersetehniaN hier miferftadert viedenngebeii imd in jedem die 
Bethenfolge der Namen befanibehfttten. Znr Yenneidnng von Wiederholungen 
sind aimmtUehe Namen nummcrirt und ist bei Ihrrr Wiederkehr nur auf die 
Kammern Torwieeen worden, nnter welchen aSe snent aofgeltthrt aind. 



milites. 



1298. UE 669, a. 

1. Asserus Wogenson, 

2. Henricus de Loden sen., 

3. Thidericas de Eivele, 

4. Johannes de Mex, 

5. Hedenricus de Bexhoevede, 

6. Helmoldua de Loden, 

7. Waldemanis de Bosen, 

8. Bruno de Dalem, 
i). Thidericus de Thoyz, 

10. Henricus de Loden iun., 

11. Hennannns Bisbiih, 

12. Nicbolaus de Dolen, 

1340. UB. Nr. 792. 

13. Hennannns de Tois, 

14. Otto de Rosis, 

15. Bartholomaeus de Velin, 

16. Heimoidas de Zage, 

17. Henriens de Farenbeke, 

18. Johannes de Parenbeke, 

19. Nicolaus Eisbitb, 

20. 'BMrtoldiB de Löchtes, 

21. GerbanKn de Tois, 

22. Robekinu3 de Alwen, > armigen. 

23. Assems de Nova Caria,j 



milites. 



24* 
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milites. 



armigeri. 



1341. ÜB. Nr. 802. 
Nr. 16. 17. ] 

24. Hinricns de Virkes,! milites. 

Nr. 18. 19. 21. 22. J 

1343. ÜB. Nr. 814. 

25. Jobamies de Sorsevere, 
Nr. 13. 14. 17. 18. 24. 

26. HinricQS de Lode, 

27. Tidericas Tolk, 

28. Johannes de Mekes, 

29. Johannes Wacke, 
Nr. 22. 

30. Christianus de Scbereubeke, 

Nr. 23. 

31. Tilekinus de Sorsevere, 

32. Hinricas de Bickeslio?ede, 

1343. ÜB. Nr. 820. 
Pn denelten Reihenfolge, wie im UB. Nr. 814, aufgezählt.] 

1344. ÜB. Nr. 825, a. 
Nr. 26. 30. 27. (Nr. 30 miles.) 
83. GodMdus de Fftrembek, miles. 

Nr. 28. 

34. Tidericus de Kele, armiger. 

1346. ÜB. Nr. 827, a. 
Nr. 26. 27. . 

35. Hinricns Lecbtes, miles. 

Nr. 30. 33 (milites). 28. 29. 23. 32 (armigeri). 

36. Hinricus Havesvorde ,1 . . 

37. Thidflriom Virk«s, f»'"»««^ 

38. Willekinns Todewen, | pro isto nunc ex parte communi- 

39. Johannes Parenbeke, I tatis ad consilium vocati et electi 

40. Odwardus Sorsevere, | in presenti negotio. S. darfiber 

41. Bemardos Thoreiden, j oben S. 138. 
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1346. ÜB. Nr. 846. 

Nr. 26. 36. 27. 80. 33, milites. 

Nr. 28. 29. 37. 36. 23. 34, amiigeri. 

42. HermauQUs Hisbith, 

43. Johannes Wolderso, 

44. HartekiniiB Eirketoy, 
Nr. 40. 

45. Nicolaus Miunekorp, 

46. TMdericQB Wrangele, 



annigeri. 



Personen -Register. 



Dio Zahlen bezeichnen die Seitenzahl. Die AbkUrzun^ren bedeuten: 



B. V. R. — Bischof von Reval. 

D. 0. M. — Deutscheu Ordens Meister 
in LiTlftüd. 

E. Y. — EttlUndischer Vasall. 

H. s. B. — Haaptnutmi ni BavaL 



K. V. I). — Köni;: von DänemarL 
K. R. — Küniglicber Rath. 
H«-R. — M annrietater. 

R. — Ritter. 

R.-M. — Bathmaim la BeraL 



A . . .} H. z. fi* 
Abel, K. D. 86. 87. 89%. 
Agisun, Stigot, H. z. B. 868. 
Agnes, Königin t. B. ^fgg. 99. 
Albert, Bisehof von Big« 12 %g. 

17 fgg. 26. 
, Gnf von Holstein (-Lanen- 

bnig) 18%. 
Albus s. Witte. 

Alexander Neiraky, Fürst von Kow- 

gorod 87. 
Altenbug s. Dietrich. 
Ahen, Lipoid M.-B. 208. 4. 

, Bobert E. B. 871. 

Anderson, Stigot, B., H. s. B. 78 feg. 

79. 102. 103. 369. 
Andreas, Erzbischof von Lnnd 11. 

16. 17 fgg. 100. 
Arnold, Prior der Fiedigerbrüder in 

ßeval 55. 
Axelson, Nils, H. z. B. 869. 



B . . « .f H. z. B. 368. 

Balduin Ton Aba, Bischof v. Sem- 
gallen, päbstL Legat 27 fgg. 

Balke 8. Hennann. 

Bernhard zur Lippe, Abt Dfina- 
münde 14. 

Bemower, Job., H. z. B. 869. 

Bexhoewede(^ckeshowede), Heiden- 
reich Ton, E. B. 871. 

, Hdnr. von, E. B. 872. 

Bhfger, Kdnig von Schweden 50. 

Breide j Harqnard, B., H. z. B. 
62 fgg. 869. 

Bremen, Job. Ton, B.-H. 198. 

Brenken, Albert von, D. 0. Voigt 
zu Wenden 81. 

Borcliard von Dreyleven, D. 0. M. 
69 {gg, 80. FTovineial V. Bevald69. 

Caporie, Gerlach, R.-^r. 168. 
Christoph, Prinz, Waldemars IL 
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Sohn ai Als K. v. D. Chri- 
stoph L 4Qfg. m 

Christoph, Erichs Glipping Sohn, 
Herzog von Samse etc. 4fi- Als 
V. D. Christ. II. 50. 52 fgg. 5fi fg. 

Crowel, Heinr., R.-M. m 

Dalem, Bruno von, K. R. 31L 
David, Fürst von Pleskaa 53. 
Dietrich, Bischof v. Estland 13 fgg. 
VL 

von Altenbnrg, Hochmeister 

des Deutschen Ordens 65* 
Ditman s. Kivel. 

Dolen, Joh. von, Dorpater Stifts- 
vasall 23. 

, Nicolaus von, K. R. SIL 

Dreyleven s. Burchard. 

Eduwardus s. Odward. 

Eilard, E. V. 113. 

Erich V. Plogpennig, K. v. D. 31 fgg. 

152. ISÜfgg. 
VI. Glipping, K. v. D. 41 fgg. 

m 

VII.Menved,K. v. D. dSfgg. 

148. 

, Sohn und Mitregent König 

Christophs II. 5L 

Florthorp , Matthias, a z. R. 3fi8. 
Friedrich II., Deutscher Kaiser 2fi. 

Galemann, Richter 204. 
Gedimin, Grossförst von Litthauen, 

53 fgg. 

Gerd von Jocke, D. 0. M. 55. 
Gerhard, Graf von Holstein 5L 
Goswin von Hereke, D. 0. Comthur 

von Fellin IL H. z. R. 14. m 

Ordensmeister Ifi. 
Gottschalk, angebl. B. v. R. 183. 
Grand s. Johannes. 



Gutaj, Helf, E. V. llfi. 
Gregor IX., Pabst 2fifgg. 

Ilalt, D. 0. M. 143. 
Hamer, Bertold, R.-M. üä. 
Haue s. Reymar. 
Havesvorde, Heinr., K. R. 312. 
Heinrich, B. v. R. 44. 48. 320. 

Tusraer, Hochnistr. d. D. 0. 78. 

VII., Rom. König 2fi. 22. 

, Graf von Schwerin 2L 

Hereke s. Gos^^in. 

Hermann Balke, D. 0. M. 32 fgg. 35. 

Hermodus, Vicar des Caplans, M. 

Johannes, 30. 108. 114. 
Hoberg, Eylard von, IL z. R. 308. 
Honorius III., Pabst 15. 2L 

Ingeborg, Gemahlin Erichs Men- 
ved 50. 

, Gemahlin des Herzogs Knud 

Porse und Mutter des Königs 
Magnus von Schweden 58. 

Innocenz IV., Pabst 38. 

Jocke s. Gerd. 

Johannes Grand, Erzbischof v. Lund 
44. 48. 

L B. V. R. 48. 18LlS5fg. 

320. 

- II, Tristevere, Elect von Re- 

val 182. 320. 

IIL, Elect v.Reval 183.320. 

, angebl. Bischof von Estland 

m 

von Ymbria, Domherr zu 

Reval 92. 

Magister, Caplan des Lega- 
ten, Bischofs Wilh. v. Modena, 
I 21 fgg. 29 fgg. 35. mm 114. 

, König von Schweden 94.. 

, Uldelempe's Sohn, E. V. 12L 

Ranna, Joh., königl. Gesandter 49. 
150. H. z. R. Siiä. 
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Kanat s. Knad. 

Kele, Dietrich L (Tile) von, M.-R. 

m L 

, n., K. R. 312. 

Kirketoy, Harteke, K. R. 373. 

Kyvele, Dietrich Dorpater Stifts- 
vasall 8(L 

, II., E. V. im 15. Ifi. 

— — , ni, K. R. 31L 

Knüd (Kanut, Canut), Prediger- 
mönch, design. B. v. R. IM. 

, Prinz, Sohn K. Waldemars II. 

äfi. lÜL 

, E. V. 113. 

8. Porse. 

lechtes, Berthold v., K. R. 311. 

, Heinr. v., K. R. 3LL 

Letgast, H. z. R. 3ßS. 

Lode, Heinr. v., I., K. R. 3IL 

, IL, K. R. 3IL 

, III., (vielleicht iden- 
tisch mit Heinrich Il.j, K. R. 
372. 

, Helmold von, K. R. UL31L 

, Joh. von, M -R. 2LI3. 

Ludwig IV. der Bayer, Deutscher 
Kaiser 5L 65fgg. 

, Markgraf von Brandenburg, 

dessen Sohn,51.60 fg. 66 fgg. 7 7fgg. 

Lüneburg, Otto von, Rigischer Va- 
sall 10. 

Lutterburg s. Otto. 

Lydbrict, E. V. 113. llfi. 

Magnus, König von Schweden 58. 

ßi. 72. IL 82. 
Margaretha, Gemahlin Königs Chri- 
stoph L, Herrin von Estland, 
. 41 fgg. 20. läüfg. 

, Tochter K. Christophs U., 

. Gemahlin des Markgr. Ludwig 
von Brandenburg 5L 6£L ü4L 



Mekes (Mex), Joh. L von, K.R. 371. 

, II. von, K. R. 322. 

, m. von, MR. 2Ü3. 

Minnekorp, Nicol., K. R. 313. 

Moltiko, Friedr., H. z. R. 3ßS. 
j Mumme, Reiner, D. 0. Voigt von 
< Jerwen 62. 

^ \icolau8, B. V. Riga 2L 

, angebl. B. v. R. m. 

Nova Curia, Asserus de, K. R. 3IL 

Odward, H. z. R. 368. 

, E. V. 113. 

Olaus, B. V. R. 63. 92. m 37Ö. 

Otto, Cardinal 2L 

, Domherr zu Reval u. design. 

Bischof 183. 

von Lutterberg, D. 0. M. 43. 

, Junker von Dänemark, Sohn 

Königs Christoph II. 51. 60. 64. 

nfg. 

! 

! Palinsun, Woghen, H. z. R. 368. 

Parembeke (Parenbeke), Bertram v., 
I M.-R. 203. Vicehauptmann zu 

Reval 102. 3iiS, 

, Gottfried von, K. R. 372, 

, Heinrich von, K. R. 55, 371. 

, Johannes L von, K. R. 371 

, Johannes'II. von, K. R. 312. 

Porse, Knud, Sohn des Peter Porse, 

Herzog von Halland und Samse. 

58 fg. 

, Hakonu. Knud II., Knuds n. 

Söhne 16. 
Preen, Conrad, R., H. z. R. 369. 

Ramessun, Jacob, H. z. R. 368. 
Reymar Hane, D. 0. M. 143. 
Risbith, Hermann L, K. R. 31L 

, Hermann IL, K. R. 373. 

— , Nicolaus, K. R. 371. 
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Rosen, Otto von, K. R. 31L | 
, Waldemar von, K. R. 371. j 

Saxo, Agons Sohn, E. z. R. 3G8. 

(Sali), E. V. lia. 

Saseson (Saxison), Joh., IL z. R. 369. 

, Ago, IL z. R. 369. 

Scherenbeke, Christian, K. R. 312. 
Sialanzfar, Joh., H. z. R. ML 
Siverith, R z. R. m 
Sorsevere, Joh. von, K. R. 312. 

, Odward von, K. R. 372. 

, Tile von, K. R. 312. 

Spliit, Heinr., H. z. R. 3fi9. 

Thoreiden, Bernh., K. R. 312, 
Todewen, Willeke, K. R. 222, 
Tois (Toyz), Dietr. v., K. R. 3IL 

, Gerhard von, K. R. 3IL 

, Hermann von, K. R. 371. 

Tolk, Dietrich, K. R. 312, 
Torchill, B. v. R. 92, m 320. 
Tristever s. Johannes. 
Trugot, B. V. R. 92. IßL 32Q, 
Tusmer s. Heinrich. 
Tuvo, Bischof von Ripen, 100. 

Tbbison, Nicol., H. z. R. 362, 
Uldelempe (Undelempe, Villolemp), 
E. V. 112. 12L 



Velin, Bartholomäus v., K. R. 321. 
Verdene, Heinr. von, R.-M. 155. 
Villolemp H. Uldelempe. 
Virkes, Dietr. von, K. R. 322, 
, Heinr. von, K. R. 322. 

Wacke, Job., K. R. 322. 

Waigete, Joh., IL z. R. 363. 

Waldemar II., König von Däne- 
mark 4. 5. lOfgg. 14fgg. 12, 
26 fgg. 35 fgg. 

III., König von Dänem. 51 

, Junker von Dänemark 5L 

Als König Waldemar IV. Atter- 
dag 52. ßöfgg. 22 fgg. ÖL m 

Wesselin, B. v. R. 16. 32Ü. 

Wilhelm, B. von Modena, päbstL 
Legat 21 fgg. 22 fgg. 35. m 

Witte (Albus), Joh., R.-M. u. Stadt- 
voigt m 

Wizlav, Fürst von Rügen IL 

Wogensen, Asser, K. R. 371. 

Wolderso, Joh., K. R. 323. 

Wrangel, Dietr. von, K. L. 323^ 

Ymbria s. Johannes. 

Zaghe, Helmold v., K. R. 61 321 
Zomer, Job., stellvertretender IL z. 
R. 1Ü2. 2(il 3(22, 



Sachregister. 



Die Zahlen bezeichnen sranächst die Seitenzahl; ist von der ersten Zahl die 
folgende durch ein Komma (,) getrennt, so bedeutet letztere die Anmerkung 

unter dem Text. 



A. 

Abgaben s. Steuern. 
Absiebt 3Ö2t 

Absonderung der Kinder 238. 15. 

22L 8Qfg. 
Ackerbau 82. 12Q, 211 fg. 
Adder 212. 
Adel, hoher, IDfi. 

— niederer, s. Ritterbürtige. 
Advocatua s. Vögte. 

— yrindpalis 101, 80. 
Afterlehn, Aftervasallen 116. 92, 

533. 2M. 
AUentack, Landschaft 862 6. 
Alodialbesitz US. 2L 
Alodifxcation 2fiSi 
AJodium 12Qfg. 127. 03, 213. U. 

aßlfgg. 65fgg. 
Aeltesto s. Landesälteste. 
Atnen 230. 
Amye 283, 2ü9, 
Anefaal 248, ÖL 251, 02. 
Anklage 3üüfg. 



Anni adulH, discretionis , piiber' 

tatis 239, 2S. 
Annotia sifwdalis s. Sendkom. 
Antwort des Beklagten 338 fg. 
Appellation s. Scheltung d. ürtheils. 
Appropriation 263. 
Aratnm 21L 
Arbitrium 157. 
Arglist 3D2. 
Arklis 212. 
Artnigeri 132. 
Arrestprocess 35Öfg. 
Artige 22fi. 

Assessoren s. Beisitzer. 
Aufgebot z.Heeresfolge s.Heeresfolge. 
— , dessen Versitzung Ufifg. 315.. 
— des Pfandes 213. 349. 
Aufkauf von Lebensmitteln 209. 
Auffassung, gerichtliche, Auftrag 

249. 67. 91. 
Aufstände s. Esten. 
Ausroden von Wäldern 215. 
Aussätzige, Haus für, 112. 
Aussteuer 2üß^ S. auch Mitgabe. 
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BantJwU 216, SL 
Barbiere lüS. m 
Bauern s. Esten. 
Bauerrecht, Livischcs, 2ölfg. 
Bauten 2Ü1L 

Beamte IQiL 22—24. 30. 50 fg. 202. 

20ii. Hlfi. ö. auch Homines regis. 
Bede 2QL 

Befriedete Orte und Personen 303. 

Begnadigungsreclit 15ft 

Beisitzer des Gicliters 138. 205. 

329. 3L 
Beispraclie 2ß5. 
Beklagter ML 
Belehnung 21a. 

— , deren Widerruf 30. 102 fg. 14, 

Beleidigung m 

Berufsstände lOfi. 

Besäte, besettinge, heschattinge 

250. 350 fg. 
Beschlag s. Arrestprocess. 
Besitz, unrechtmässiger, 115. 13» 
Besitzeinweisung 103. 245^ öfi, 343. 
Besitztitel 115 fgg. 
Bessern 310. 
Betrug 2tlh fg. 
Bevölkerung ÖiL 
Beweis 333 fgg. mfgg. 
Beweismittel 333 fgg. 
Beweisrecht 340. 44 fg. 4H. 
Beweisurtheil MH. 
Beweis verfahren in Civilsachen 

345 fg. 

— in Criminalsachen 352 fg. 
Biderher wan 307. 
Bienenzucht 211. 
Bigamie 32L 

Bischof von Estland 13. Iii. 183^ 493. 
Bischof von Reval, dessen Dioceaan- 

rechte li:5fgg. 
, Dotation IM. 183. 



I Bischof von lieval, dessen Einkünfte 
IhSfgg. 

, Gerichtsbarkeit 185. 89, 

519. 202. 

Reihenfolge d. Bischöfe 370. 

, politische Stellung 48, 

43. 184 fg. 
I , Tafelgut 134. 

— — — , Theilnahme an den Lan- 
desangelegenheiten lAl fg. 8L 

, "Wahl und Ernennung Ifi. 

3L 180 fgg. 
Blau und Blut 32lJ 
Biossstellung, öffentliche, 309. 2L 
Blutrache 230. SM. 
Bodel, bodelhus Ifil- 
Bona conquisita 2ii5. 

— regis lihera 2üß. 
Bonus vir 307, 53. 
Bote, bute 309^ 
Brüche, broke ML 303. 
Bündnisse 43. 45. M fgg. 20. 38. 

104. 14iL 142 fg. 
Burgen s. Schlösser. 
Burgensis lfi2. 
Burglehn lOL 122. 
Burgmannen , Burgsassen 128 fg. 

192, 537. 
Bürger lOü. 30. ü2. 2L 
Bürgergeld 1£2. 
Bürgerliche Lasten lfi3. IL 

— Nahrung 158. fi3. ülL 
Bürgermeister 15ü. 
Bürgerrecht 158. Ü2. 
Bürgschaft 233. 34. 242. 350. 

— in Crirainalprocess 353. 
Burspraken 157. 209. 
Bussen 1^ 303fgg. 
Büttel s. Frohne. 

C. 

Canonisches Leben 189. 
CaintaUs sententia 3< ) \ . 
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Capitaneus regia lüL S. Haupt- 
mann. 

Custrenses 178 fg. 192^ 537. 
Cathedrale ISilh 
Census arearum 166. 269. 
Cwwus de ianuis 167, äflL 
Cespitalitates 2M. 
Ciucs 8. Börger. 
Civiloquium Ibl. 
Clippeus aureus 22L 
Clippiator 220. 
Cognaii 230i 33. 
C7o«t/ca; 22Ü. 

Committere 23, Ifi. 24, 84. 
Communitas civium lß2^ 

— vasallorum IM fg. 
Compositio 310, 12* 
Concivium lß2* 
Confiscation 309.. 
Coniuncta manua 258. 
Conaanguinei 240. 32» 243. 55, 
Consiliarii regia 137. 
Conaiatorium iSfi» 
CoDsolidation 2ß3. 
Conatituere 212. 

Conaulea civitatia Ibh. 

— terrae 137. 

Corporationen , deren Grundbesitz 

Crimlnalprocess s. Verfahren. 
Criminalrecht 297—327. 
Cubitiim 220. 
Culmit 229. 

D. 

Dänemark, Königreich, Verhältniss 
zu Estland 15fgg. 22 fg. 32fgg. 
95 fgg. 

Dänen als Colonisatoren IL 12. 9L 

— in Estland 32 fgg. 90 fg. 114 fgg. 
121 fgg. 

Dänisches Lehnrecht 121 fgg. 



Dänisches Recht in Estland 9L1^ 

Ufi. 232 fg. 
_ Keichsräthe dj^ 102. 

222. 185. 
Darlehnsvertrag 2M_- 

Decan 188. 
Becöllatio 304. 
Denariatae 2 30- 
Denariua 225. 

Deutsche im Dienste Dänemarks 12. 

15. m 2a 

— , deren Ansiedelung in Estland 

Ifi fg. 92 fg. 
— , deren Kampf mit den Dänen 
um Estlands Besitz 17—34. 123^ 
HL 

Deutscher Orden, dessen Verhältniss 
zu Estland ä2 fg. 39. 45. ^ fgg. 

ß4 fgg. 175, ^57- 
Devolvere 248. 8L 
Diebstahl 28ß. 318. 24. 
Dienstbarkeiten 267. 
Dienstgesinde 129. 
Dienstieute 105, IIL 124:. 
Diea placitorum a. vaaallorum 333. 
Bing s. Echte ding. 
Dingealude, dingmanne 205. 
Bohheln 210. 
Dobia 302, 
Domänen 112. 20fi. 
Domcapitel, ßevarsches, ISQfgg. 

87 fgg. 

Dominium directum et utile 248. 
Domina^ dominua Eatoniae 9fi. 99. 
Dominus, Titel der Ritter, Geist- 
lichen und Rathmannen 132. 5fi. 
Doraschule 199, 
Domua leproaorum 172. 

Dörfer 89. 113. 19. 
Dorpater Stiftsvasallen 22. 23. 
108 fg. 

Dux , duciaaa Eatoniae 52^ 9fi, QQ. 
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Echte ding 2fiL 63. 332 fg. 

Echte Noth 25(L 65. 3^ 

Edelhöfe m 

Egge 212, QSu 21i. 

Ehe, beerbten, unbeerbte, 236. 5äI5. 

— zweite 2GL Iii- 
Ehebruch 32L 

Ehefrau, deren Haftung für des 
Mannes Schulden 236 fg. 16. 3i9, 

— , deren Testamentsfähigkeit 282- 

Ehegatten, deren Erbfolge nach 
Stadtr. 215 fg. S. auch Wittwe. 

Eheliche Güterrechte 235 fgg. 

— Vormundschaft 235. 
Eheverbote 231. 

Ehre, bürgerliche, 3Ü6. 5L 
Ehrenstrafen 306 fgg. 
Eid, als Bestärkungsmittel bei Ver- 
trägen 2S3. 

— der Partei als Beweismittel 
339 fgg. 51 fg. 

Eidesfähigkeit 340, 51 fg. 

Eidhelfer 3^ fg. 51 fg. 

Eigen an Grundstücken 116 fg. 

12Dfg. 12Afg. 166. 2i4. 
Eigenthum an fahrender Habe 

2a5fgg. 
Eineid 33^ 
Einkindschaft 216. 
Einlager 2H3. 

Einwohner d. Landes SS fgg. Iü5 fgg. 
Eisenprobe 3M. 53. 
Elle 228. 

Eltern 235. 231 fg. 

Emenda, emendatio, emendare 

aiö. 12. 
Enthauptung 30^ 
Equns 212. 

Erbe, Haftung für die Schulden des 

Erblassers 262. 
Erbeseinsetzung 283. 
Erbfähigkeit 283. 



Erbfolge, gesetzliche, nach Stadt- 
recht 215 fgg. 

— in fahrende Habe nach Land- 
recht 282 fg. 

— im liChn s. Lehnsfolge. 
Erbgut 250. 

Erbloses Gut im 284. 

Erbschaftserwerbung 283 fg. 

Erbtheilung 263. 8a öi. 

Erbvertrag 255. 8L 

Erbverzicht 2aL 

Erpressung 31L 

Erve, ervegut, 2&L 

Erzbischof von Lund IL IL lllL Sil 

Esten als Volksstamm 88 fgg. 

— , deren Aufstände 20.50.67fgg. 126. 

— , freie 12Ö. m 

— , deren Gemeindeverbände 8LÖQ. 
— Germanisirung 3Ö. 

— , — Verpflichtung zum Kriegs- 
dienst 176, 

— , — Privatrecht 233. 

_ als Rechtsfinder 332.. 

— , deren Unterjochung und Unfrei- 
heit 13 fgg. 89. 115. 25 fgg. 

— , — Zahl aa. 

Estland, Landschaft, Ausdehnung 
und Grenzen 83 fg. 

^ , Eroberung durch die Dänen 

und Deutschen 12 fgg. 
— , Germanisirung 33. 9L 

— , — , unter päbstlicher Statthalter- 
schaft 21 fgg. 

— , Bisthum s. Bischof von Estland. 

— , Herzogthum 42. Ö6 fgg. 

— , Eintheilung 89 fgg. 
Umfang 8^ 

_^ — , Untrennbarkeit von der Krone 
Dänemark 46 fgg. 52. 51 fg. 61. 

MQfgg. 

Veräusserung an den Mark- 
grafen Ludwig von Brandenburg 

6Qfgg. 
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Estland, Herzogthnm, Veräusserung 
an den Dcutsclicn Orden fiäfgg. 
Ißfgg. 

— , — , Verhältniss zum Königreich 

Dänemark Q^fgg. 
— , — , Verleihung zur Leibzucht an 

die Königin Margaretha 11 fg. iliL 
— , — , — als Lehn an den Herzog 

Christoph Ißfgg. 
— , — , an Knud Porse 

58fgg. m ISfg. 
Exce88u8 1G9, 412. 3Q(L 310, 84. 
Eiecution s. Vollstreckung. 
Expeditio 135i Uh. 
Expulsi äL 114. m. 

P. 

Faden 228. 
Fahrende Habe 2^ 
Fahrlässigkeit 2^ Ml fg. m 
Fälschung 3 18 fg. aS. 
Familia, famulus üIL 121. 17.o. 

m 20L 2. 
Familienrecht 234—43. 
Faustrecht 353. 

Fehde. Fehderecht 22£L 353 fgg. 

Felonie 2ü3. 

Ferding, f'erto 225. 

Fides, ßdetenui, ßdes manitalis 

13£L 2113, 
Filum 228. 3D. 
Finanzverwaltnng 2Qfifgg. 
Finden des Rechts s. Rechtsfinder. 
— verlorner Sachen 285 fg. 
Fischerei 89. 212 fg. 
Fleischer lÜL 212. 
Fleischesverbrechen 321i fg. 
Florenus 22L 

Flucht des Schuldners 23L 35iL 

Verbrechers 3ÖL545iL58fg. 

Freie s. Gemeinfreie. 
Freigelassene 130. 
Freiheitsstrafen :U)(L 



Fremde 158. Iö5 fg. 24L 65 fg. 

2m. 83. 8Ü. 3il fgg. 
Friede IM. 3D3. 54. 
Friedensbruch 3r>0. 
Friedensschliessung 98. Iu4. 143. 
Frieden ssclilüsse mit dem Deutschen 

Orden 32 fg. 
— — Litthauen 55. 

Nowgorod iü. 

Schweden 11 fg. 

Friedlosigkeit 3ÜL 20. 22. 58 fg. 

Frohndieuste 122. 

Frohne, Frohnbote Ifil. 3Ö3.. 51 

o. 

Garteubau 215. 
Gäste 8. Fremde. 
Geburtsstände 105. 
Gefängnisshaft Kil. 3Qß. 
Gegenbeweis 344. 88. 
Geisselung -iO^y. 

Geistlicher Stand Ififi. 3D. 41fg. 
Geldstrafen s. Bussen u. Wedden. 
Geleit, sicheres, IM. 223. 359. 
Gemeindebesitz 151 fg. 264. 
Gremeinde verbände 8L 90. 
Gemeinfreie liifL 29 fg. 
Generalhypothek 274. 
Gerade 29£L 

Gerichte, deren Bestand und Unter- 
ordnung 2Ü3fgg. 329. 

— , gebotene u. ungebotene, 332 fg. 

Gerichtliche Abschliessung von Ver- 
trägen 292. 

Gericlitsbarkeit 190. m 203 fgg. 

Gerichtsfriede 303. 

Gerichtsgefälle 160.207.310.13. 113, 
I Gcrirlitshegung 332 fg. 

Gerichtsstand s. Zuständigkeit. 

Gerich tszeugniss 342. 45. 

Gerüfte, gerückte 351ifgg. 59. 

Gesammtbelehnung 258. 
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Oesammtehand im Lehn 251 fg. 
Gcschlechtsyonuandschaft 42* 
Gesinde 11^ 

Getreideausfuhr IDL 2ML 

Gewährleiatung 2ß5. 

Gewältigung s. Besitzeinweisung. 

Gewaltthätigkeiten aiiL 

Gewerbe, städtische llfi. 218 fgg. 

Gewere 2aiL 45. 48. 5L 69. m 

Gewichte 23(1 fg. 

— , falsche, E18, 

Gladiator 22iL 

Gottespfennig 292. 

Gottesurtheil ML 

Grenzregulirung und Grenzstreit 
103. 205. 

GroBsjährigkeit s. Mündigkeit. 

Grundbesitz IDöfgg. 

— , dessen Verthcilung 113. 

— der Esten 107. 

— , städtischer 2Mfgg. 

dessen Beschränkungen 2filL 

— , — Veräussening 2fi5. 

— , — , — Vererbung s. Erbfolge. 

— , — , — Verpfändung s. Pfand- 
recht. 

Grundeigenthuna UÄ 24. 244. 
Grundrenten 138. 209 fgg. 
Grundstücke, ländliche, Zahl und 

Umfang III fgg. 
Grundzins Ififi. KL 2ß9 fgg. 
Gulden 22L 
Gut man BQL 



Haken 211 fgg. 

— , dessen Geldwerth 213 fg. 

deren Zahl III fgg. 21ii. 
Hals, Strafe am, SOLL 304. 
Hand muss Hand wahren 287. 
— , gesammte, s. Gesammtehand. 
Handabhauen 305. 19. 22. 
Handel 221 fgg. . 



Handelsprivilegien 49. 223. 
Handelsrecht 291, 303. 
Handgeld 293. 

Handgelöbniss, Handschlag 293. 
Handhafte That 35fi. 5L 
Handwerke 218 fgg. 
Hängen der Verbrecher 304. 
Hansabund 212. 
Harricn, Landschaft 85. 
Hauptmann, königl., zu Reval 35. 

100 fgg. 38. 42 fgg. 28. 201. 

204. 5. 8. 3L 
— Reihenfolge 3fi8 fg. 
Hausfriedensbruch , Hausgewalt 

31üfg. 

Heeresfolge 104. 64. 15 fgg. 
Heergewäte, Heerweide 290. 
Heiligengeistespfennig 293. 
Heimfall des Lehns 25ß.5L 6ÜJi2Ji3. 
Hereditus, Hereditoria bona 264. 
Herrenfall 24L 
Herrenstand 106, 118. 
Herzogstitel 42. 46 fg. 99. 
Herzogthum s. Estland. 
Hochzeitsfeier 210. 
Hofdienst 246. 
Hofleute 178, 477. 
Holznutzung 151. 216. 
Homines regia 106. 122. 13a 158^ 

328. 32Ö. 192, 537. 20L 46. 
Hufe 213, IL 
Huldigung 246. 
Hungersnoth 5Öi 

L 

Jagd 211. 85. 

Jahr und Tag 242. 45. 4L 50.59. 
265. 66. 6L 68. 94.32Q.49.51. 

Impignoratio 25L 22. 
Inßnni IIL 139. 
Ingedom 290. 
Inkome 293» 
Insidiae 302. 
Institor 202, 
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Interdict 40, ^ 97, 62. 326. 

Inventur 10.^- 

Investitur 245» 

Jordehog kong Waldemars 5. 

Irrthura 3ÜL 

Iudex vasaUorum 203. 

lugerum 213. IL 

Iura, iustitia civitatis 163. 

lurati regni 131, 

lus 'patriae, Estoniae 232. L 

lus redimendi 252. 

lus regium ISL 20L 

lus Svecicum 244. 

Justizverwaltung 203 fgg. 

K. 

Kak 308. 

Kataster der Bevarschen Diöcese 

SL 111 fgg. 
Kaufcontract 294. 
Kauffrau 23L 42. 
Ketzer 316. 

Kilegunde, Kihhelkond 86 fg. 90. 
Kinder, deren Verbrechen 302. 
— , — Verhältniss zu den Eltern 
237 fg. 

Kindtaufs- u. Kirchgangs feier 210. 
Kirchen III fg. Iil5fg. 303. 
Kirchenbau 196. 
Kirchengtiter IIL 177, 466. 
Kirchenraub 326. 
Kirchen Verfassung 179—200. 
Kirchenzehnten s. Zehnten, geistl. 
Kirchhöfe 303. 
Kirchspiele s. Parochieen. 
Klage, Kläger 336. 31 38. 
Kleinodien 290. 
Klöster 122. 9L 216. 
Klostergüter 112. 26. 96. ÜL 
Knappen, Knechte 132. 
Knechte, Deutsche, 13a 
König von Dänemark, Herr u. Her- 
zog von Estland 95 fgg. 



König von Dänemark, dessen Grund- 
besitz s. Domänen. 

— , — Obercigenthum 107. 

— , — Patronatsrecht 180 fgg. 

— , — Vormundschaft 240. 

Konungsman 122. 

Körperverletzung 32L 

Kriegsbeschliessung 104. 

Kriegsfrohnen 177, 469. 

Kriegs-Oberfeldherr 104. 122 fg. 

Kriegsverfassung 125 fgg. 

Kriegszüge gegen die Litthauer, 
Semgallen und Scbamaiten 43. 
44 fg. 53 fg. 

Russen 36. 32. 40. 42fg. 

53 fg. 

Krone Dänemark 42. 9i2 fg. 99. 
Külmet 229. 
Kumst 353. 

L. 

Lacrima lfi9. 
Ladung 33L 58. 
Lagena 23a 31L 90. 
Lähmung 32L 
Landesälteste 9a 208. 
Landesrath , königl. Rath 136 fgg. 

139 fgg. 205. 33a 21 fgg. 
Landesverfassung 83 — 200. 
Landes Verwaltung 201 — 31. 
Landgüter 113. 
Landmaasse 211 fgg. 
Landrecht 123. 128. 233. 291 
Landschaften 86. 

Landstände m 104 fg. 33 fgg. 

139 fgg. 
Landtage 140 fg. 

Landtag, angeblicher, vom J. 1228 
4. 9. 133. 209, 136. 224. 141, 246. 
Lanrect 123, 128. 192, 537. 
Lapicida 219. 
Last 23a 

Lasten s. Bürgerliche Lasten. 
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Ijebensmittel 2üd. 

Legat, päbstlicher, 2L2Ifg. 20 fg. 

falscher 20, 92. 28, 

Leges terrae, Estoniae 232. L 
Lehnbrief 245. 

Lehndienst Hü fg. 242. IIL ü 62. 
Lehnfall 24L 

Lehnrecht 107^ HS. 245—63. 
— , Dänisches und Deutsches, 121 fg. 
Lehnsanf^l 2fiL 
Lehnsbesitz 118 fgg. 
Lehnseid 24fi» 

Lehnseigenschaft des Grundbesitzes 

111—25. 244. 
Lehnsemcuemng 241. 
Lehnsfdhigkeit 132. G3. 
Lehnsfolge 4, iL 25ß %g. 
Jjehnsheimfall s. Heimfall 
Lehnsherr 245. 

Lehnsmann 245. S. auch Vasall. 
Lehnsrauthung 241. 511 fÜL 
Lehnstheilung 2fi3. 
Lehnstreue 246. 63. 
Lehnsveräusserung 249 fgg. 
Lehnsvererbung 256 fgg. 
Lehnsvergabung 255. 
Lehnsverpfändung 25ü fgg. 
Lehnsverthcilung lüifg. 
Lehnwaare 198. 
Leibeigenschaft 126 fgg. 
Leibesstrafen 305 fg. 
Leibzucht am Lehn 256. 59 fgg. 
lÄber census Daniae 5 fgg. 
lAbumae 223. 

Ldespunt, Livisch punt 231. 
Linealgradualfolge 22ß. 
Litkauf 202. 93. 
Loof, lop, lopo 229. 
Loth 225. 

Lübisches Stadtrecht 152 fg. 233. 

2SL 328. 
Lund s. Erzbischof von Lund. 
Luiusgesetze 210. 

UoDge, Das Herzogthum Eatlaod. 



Ma 86. 
Maasse 228 fgg. 

— falsche 318. 
Malvia 175. 
Mangeld 312, 93. 
Mannbusse 311 fg. 320. 
Mannlehn 256. 

Mannrichter 2D3fgg. 333. 355, 145. 
Mannschaft 126. 254. 
Manotag 333. 
Mansus 213, IL 
Manualis sententia 305. 
Maritima 84. 
Mark Goldes 221 

— Landgut 312, 98. 

— Pfennige 226. 

— Sübers 225. 

— s. auch Stadtmark. 
Markpunt 23L 
Meineid 3m. 

Meddere 279, 144 und 46. 

Meliores 135, 222. 13<ii 225. 

Messerzücken 300. 312. 

Mietbcontract 295. 

Miles 132. 

Militia 122, 123. 

Ministerialen s. Dieostleute. 

Missgriflf 30L 

Mitgabe 236. 60. 

Mitschworende s. Eidhelfer. 

Modius XVIIL digitorum 229. 
150. 

Mord 321. 58. 

Morgen 213, TL 

Morgengabe 236. 6a 

Morgensprache 22L 

Mühlen 123. 218. 

Mundibxtrdius 241. 

Mündigkeit 239 fg. 48. 26. 

Mündlichkeit des gerichtl. Verfah- 
rens 336. 

Münzen 224 fgg. 96. 

25 
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MOnzfälschnng 
Münzgefälle lüö. 2QL 
Münzprägung IM. 225 fg. 

N. 

Nachbarreehte 2ßß. 

Näherrecht 25(1 ßö, 20. 

Narva, SchloHs und Stadt, M8fg. 

Nichtbürger 8. Fremde. 

Niftel 2m 

Noth 8. echte Noth. 

Nothzucht 32L ÜL 

Nutzungseigenthum 218. 

O. 

Obergericht 205. 330. 
Oberhof 3aL 
ObervorraundBchaft 213. 
Oblationcn 

Obligare, ratione pignoris, 253. 72. 
Oelfentlichkcit der Gerichtshegungen 
333. 

Ofßciales 202. 208. 
OUifusor 220. 

Oppidum, oppidani 145. 263. 146. 

Ordalien a. Ciottesurtheil. 

OrrfeZ der hant, des hovedes 301. &. 

Oere 22fL 

P. 

Parlamentum 113. 
Parochien fiL l^f). 
Parteien im Process 331. 
Patronatärecht IßO fgg. äL 9ß. SS. 
Fax civitatis 154. 
Pecunia focae IfiS. 
Penesticus 220. 
Percavalcatio 189. 619. 
PfandbeHitzer, Pfandherr 252. 
Pfandgut 252. 

Pfandrecht an fahrender Habe 281 fg. 



Pfandrecht am Lehn 251 fgg. 

— an städt. Immobilien 212:. 313. 
Pfändung 2äM. 31S. 324, 175. 
Pfennige 225 fg. 

Pferdezucht 21fi. 
Pflug 21L 11. 
Pflugsteuer 3S. 
Placitum generale HL 

— legitimum 332. 
Polizeiverwaltung 208 fgg. 
Ponere pignoris ratione 212. 
Potiores ß5. 

Praeco Ifil. 

Praefectus Bevaliae 101. 
Pranger 308. 
Privatrecht 232—96. 
Probst 18fL 88. 

Process s Verfahren, gerichtliches. 

Proconsules l.^fi. 

Procurationen 191. 

Procurator 21L 

Proprietät 218. 61. 

I^oprii und Uli fg. 12L 3fiL 

Proscriptio 3(>7. 

Provinzen 86. 

Provisor 21L 

Punder, punt 230. 

Q. 

Quellen der Geschichte Estlands 
2 fgg. 

Quellen des Estländischen Rechts 
152 fg. 232 fg. 297 fg. 328 fg. 



Rache 299. 351. 
Rädern 301. 

Rath,Räthe, königl., s. Landesrath. 
Rathmannen 155 fgg. 31iL HL 
Raub 325 fg. IIL 58. 
Recht, vollkommen, unberufen etc. 

am, 306. 52. 
Rechtlosigkeit 301 
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Rechtfifinder m 32. 48. 
Redditus 2t>9. 
Redemtio 2IiL 
Regalien 2QL 

Reicbsräthe s. Däuische Reichsräthe. 
RemoH ÖL 114. LL9. 
Renovare, revocare 3Ö. 110, Iii. 
Rente s. Grundrente. 
Rentenkanf, Rentner 2fi9. 
Reprääentationsrecht 218. 
Reval, Revale, Revele, Bisthum 8. 
Bischof. 
Diöcese Ifiö. 
Dom liL 

Hauptmann zu, s. Hauptmann. 
Landschaft IL ^fgg. 
Schloss Ifi, la. 145 fgg. 
Schlosevoigt 158, 322. 
Stadt, Arzt 220. 

— Badestuben im 220. 303. 

— Beamte IM (gg. Ü4. 

— Buden lÜL 

— Einkünfte m IM fgg. 

— Einwohnerschaft ^^2. 23. 

— Feuerlöschgträth 159. 2öS. 

— Fleischbänke, Fleischer 1B7. 
2Ö9. 12. 

— Frohne, Büttel LfiL 

— Gefaagniss tfil 

— Gemeinde lülfgg. 

— Gerichtsbarkeit lM.l^fg. 
185 fg. 

— Gewerbfleiss 218 fgg. 

— GUden Ifiö. 

— Gotteshäuser III fgg. 

— Grundbesitz 112.139.151fgg. 

— Gründung lAIi (gg. 

— Hafen 113. 

— Handel 222 fgg. 

— Handwerker 218 fgg. 

— Hansestadt 222.. 

— Haus für Aussätzige 112 fg. 

— Hebamme 22Ü. 



Reval, Stadt, Hospitaler 17.S. 

— Kämmerer 1H0. 

— Kirchen 111 fg. 

— kirchl. Verfassung 185 fg. 

— Klöster 112. 

— Kriegsdienstpflicht Ißl HL 

— Krüge m 

— Landstandschaft 141 fgg. 
lÜ4fg. 

— Mark IM fgg. 

— Mauern u. Thürme 142 fgg. 
152- 

— Marktpolizei 202 fg. 

— Mühlen 113. 

— Rath 154.155fgg.iaLa3L 

— Rathhaus Ififi fg. 

— Rathskeller llilfg. 

— Recht 145 fgg. 152 fg. 

— Siechenhaus Ut, 132. 113. 

— Steinbrecher, Steinhauer 168. 
im 212. 



— Steuern lfi8fgg. 

— Strassenpolizei 2Ö2. 

— Verfassung 153 fgg. 

— Vermögen IM fgg. 

— Voigt 158, 322. 152 fg. 

— Wachdienste 164. 202. 

— Waflfenkammer 

— Wagehaus 113. 

Rex: absque, sine rege, contra 

regem 115. 18. 
Richtegut 313. 

Richter, Richteramt 102 fgg. 52 fg. 

202. 3. 22. 
Rigisch-Revarsche8Stadtrechtl45%. 

152. 22L 
Ritter 132. 

Ritterbürtigkeit , Ritterstand lOfi 

131 fgg. 
Rittergericht 205. 
Ritterr^cht, Livl., 228.322. 54, 139. 
Russen, in Estl. angesiedelte, 94fg. 
Ruthe 213, IL 
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Sachen, bewegliche, 385 fgg. 289. 
— , unbewegliche, 24i t'gg. UßfL 
Sachfälligkeit ai!L IL 
Sakewolde '^M. 

Saniende Hand 8. GeBamnithand. 
Satinfactio 310. 12. 
Satzung s. Pfandrecht. 
SchadenHcrwatz ML 3D2 (g. 
Schätzung 2üL 
Scheeren de» Haupthaars 
Scheidemünzen 225 fgg. 
Scheltung des Urtheila 352 fg. 
Scheirkung s, Vergabung. 
Schiedsgerichte m 205. 
Schiffbau und Schifffabrt 21fi. 22. 
Schildmi'inzcn 22L 
Schillinge 226. 
Schippunt 23L 
Schlägerei 311. 

Schlüsser und Burgen 1()4. 144. 
llöfg. 

SchlosBvoigt 158, 329. 2Ö2. 

Schmiede 1£8- 220. 

Schrägen 157. 

Sera 15L 

Schrichte 35fi. 

Schuhmacher IBL 220. 

Schuldknechtschaft 250. 

Schalen 129 fg. 

Schuppstuhl 208. 

Schwächung 225. 32L 

Schweden, in Estland angesiedelte, 

94. m 2ii. 
Schwertbrtider , Orden der, 20 fgg. 

25 fgg. 108 fgg. 
Schwertmagen 229 fg. 90. 
Schwertziehen 300. 12. 
Scutatus 22L 
Seehundsfang lfi9. 218. 
Seemeile 228. 
Seeraub 89. 305. 26. 
Selbsthülfc 209. 99. 351. 



Selpermige 1fi9. 
Sendg«richte 180 fg. 323. 
Sendkoni L93 fg. 
Sense und Sichel 214. 
Sequestration 103. 
Servitia castri 197. 
Settinge 25L 29. 
Sicheres Geleit b. Geleit. 
Sicherheitspolizei 104 59. 
Siegel, königliches, 13 fg. 103. 

— der Ritterbtirtigen 13^ 

— der Vasallengemeinheit 136. 
Silber, geringhaltiges, 319. 
Soldtruppen 115. 

Solidua 22L 

Sondergut der Kinder 238. 
Spillmagen 241. 

Stadtbücher 238. 62 fg. 92. 343. 
Städtegründung 144 fgg, 
Stadtmark 151 fg. 
Stadtrecht 233. S. auch Lübisches 

IL Rigisch-Revarsches Stadtrecht. 
Stände s. Landstände. 
StandesuntcrRchied 105 fgg. 
Statthalter 22. 23, 26. S. auch 

Hauptmann. 
Stäupung 305. 

Stellvertreter der Parteien 334 fg. 
Stenby, Vertrag zu, 32 fgg. 
Steuern, königliche, 20L 
— , städtische, IflM fgg. 19L 561. 
Steuererhebung 104. 
Stiftungen 159. 98 fg. 
Stipetidium 122. 
Stolgebfihren m 
Strafen 304 fgg. 

— deren Umwandlting .314. 22. 
Strafgcwalt, öffentliche, 298 fg. 
Strandgut 286. 30L 
Strandraub 89. 104. 222 fg. 326, 
Sühne 210. 

StthneversQch 335. 29. 
Sulfrecht 299. 
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Suspendium 304. 
Synodalreisen 189, 519. 12L 

T. 

Talentum 230. 3L 

TaUia, talliae, taUiones Ifiß, 2iVL 

Terra regis libera 2Qß* 

Testament 220. 2filfgg. 

Testamentarii 283. 

Thiere, Beschädigung durch, 30:t. 

Thransiederei 1^9- 

ThronfaU 2iL 

Thronfolge 98. 

Töchter, deren Rechte am Lehn 

2üßfgg. 
Todesstrafe 31H. 
Todte Hand 284. 

Todte, der, erbt den Lebendigen 

2fiL 83. 
Todtschlag 312 fg. 
Tor flieht egen 2M. 
Treugelöbniss 293- 
Tropfenfall 268, 

U. 

Uka, ukeeaio 228. 
Ulna 228. 
Umstand 330. 

ünberopen, ufd}eruchtet, fmbespro- 

ken 30fL 341. IL 
üncus 21L 

Unehelich Geborne 283- 
Unfreie 105. 2äfgg. 
Ungehorsams verfahren H46 fgg. 
Ungericht 300. 
üngeschichte .HO*^. 
üniversitas vasalloriim 134. 
Unfnündige s. Mündigkeit. 
Untersuchuugsverfahrcn 3ii2 fg. 
Unwissenheit 
Urfehde m 
Urkunden 8 fg. 292. dllL 
Urtheü 348. 



ürtheiler s. Bechtsfinder. 
Urtheilsmann 330. 

V. 

Vöde 279, 2M und 49. 
Vadium 281. 
Fo« 230. 

Vasall, Begriff 245. 

— , dessen Gerichtsbarkeit 122. 202. 

24ßfg. 332. 

— Kriegsdienstpflicht 125 fg. 

— Siegel und Wappen 
Vasallenstand, als Corporation 42. 

48 fg. 131 fg. 33 fgg. 
— , , dessen Bündniss mit dem 

Deutschen Orden 4fi fgg. 
— , , dessen Geldleistungen an 

den König-Herzog 4fi fg. 5fi fg. 

202 fg. 

— , , dessen Widerstand gegen 

den König-Herzog 4fi fg. 132 fgg. 
Veide 3üL 
Verberatio 305. 

Verbrechen und Vergehen überhaupt 
298 fgg. 

— gegen Ehre u. Freiheit 322 fg. 
da« Eiginthuw 324 fgg. 

— — das Gemeinwesen 315 fg. 

— ~ Leib und Leben 312 fg. 

die Obrigkeit 315 fg. 

die Religion 316. 

Verbrennen der Verbrecher 304. 
Verfahren, gerichtliches, überhaupt 

— , — , in Civilsachen 33tifgg. 
— , — , in Crimiualsacben 353 fgg. 

— mit Urtheilen 33L 40. 
Verfassung 302. 
Vergabmig 255. 281. 
Vergehen s. Verbrechen. 
Vergiftung 358. 
Vergleich 310. 38. 54. 57. 
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YerhältniBS za Dänemark 32 fgg. 
95 fgg. 232 fg. 32IL 

— zum Deutschen Orden, s. Deut- 
ßclier Orden. 

— zu Schweden ioA fg. lü fgg. 
&lfg. 

— zum Sch wert brüder - Orden s. 
Schwertbrüder. 

Verleumdung 312. 22. 
Vermächtnisse 283. 
Vermögensstrafen 3ÖÖ fgg. 
Verpfändung s. Pfandrecht. 
Verrätherei 315. 58. 
Verschwender 2I1L 
Versitzung des Aufgebots 315. 
Versuch des Verbrechens 300. 
Verstnan 270. 
Verträge 2älfg. 
Verweisung HOfi. 

Verwundung u, Verstümmelung 321. 

Vicarien m 

Vickete 214_ 

Viehzucht 8iL 211i fg. 

Virga 213, IL 

Viri regis Ifi. lOfi. 

Visitation 189, 519. IM. 

Vögte 202. 322. 

Voigtei 23, HL 

Volksunterricht 200. 

Vollstreckung desUrtheils 318 fgg. 

Vorburg UIL 12. 

Vorkäuferei 2KL 

Vorkaufsrecht 25Ö. 65. 20. 

Vormund , Vormundschaft 238 fgg. 

Vorsate 302. 55. 

Vorsprecher, Vorsprake .^34. 

Vorsprekinge 351. 123. 

Vorwerk 120. 3fi5. 

W. 

Wachdienste s. Reval. 
Waffenschmiede 170. 
Wage,, falsche, 318. 



Wahlhandfeste, Dänische, 50. 97, 
ßO. 

Wahrzeichen, Wachszeichen 338. 
Waldemar-Erich'sches Lehnrecht 4. 

23IL 

Waldungen 215. 
Wanhode 225. 301. 
Wapener 133. 
Wappen 132.. 

Wedde lfi2fg. 241. 302 fg. Iß fgg. 
mddeschat 28L 

Weibliches Geschlecht 232 fgg. 

25fifgg. TL 305. 
Weichbild Iii fg. 
Weinhandel lfi8. 
Weinkauf 222. 
Were, Kinder in der, 28Q, 
Wergeid 312, 93. 

Wesen berg, Schloss u. Stadt Iii fg. 
Widerlage 23£L 60. 
Wikheide IIL 262. 
Willküren 15L 
Wirland, Bisthum. 180, 461. 
— Landschaft 85. 
Wittwe 232. 42. 82. 
— , deren Erbrecht in den Städten 
215 fgg. 

— , deren Rechte am Lehn 252 fgg. 
Wohlerworbenes Gut 242. 65. 
Wortzins s. Grundzins. 
Würfelspiel 210. 



Zähne, deren Ausschlagen 305 fg. 

Zauberer 316. 58. 

Zehnte, geistlicher, 108,128. 182 fgg. 

m 

weltlicher, 101 fg. 20. 22. 90. 
366. 

— , dessen Ablösung 191- 
— vom Zehnten 120. 23 fg. 
Zehntenlehn 102 fg. 
Zeugen bei Verträgen 292. 
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Zeugenbeweis im Process Ml fg. 

Zeugniss, falsches, älä. 

— , gerichtliches, IQL ATl 

Zinsen 2dÜ. 

ZoUfreiheit lfi3. 

Zufall m 



Zug an den Oberrichter 352. 
Zünfte 22L 

Zusammenrottungen 315. 
Zuständigkeit des Gerichts 

355 fg. 
Zwang zur Klage 336^ 
Zweikampf 31L 



Drack TOD Friedr. Andr. Perthes io Gotha. 



Berichtigungen. 



S. i&. Zeile U statt ihm lies Ihn 

S. Zeile Ifi statt irachs^, L wachsen. Z. IB nAch Estland^*») setze ein , 

S. &a Zeile 5 t. u. lies to hat sie dooh ohne Zweifel der oben angerührten, vom 

Jahre 1329 datirten Abschrift Im grossen Urkundenbuohe zu Gründe gelegen. 
S. ül Zeile 1 v. o. statt wenUn L worden 
S. IM Zeile ä t. at. gteichmmsfg L gleichartig 
S. loa Zeile A t. n. »t. IR L 2^ 
S. m Zeile 12 t. o. 8. das Richtigere unten 8. 
S. lAi Zeile 2 t. n. st. könif^. Rath L königl. Vatall 

S. m Zeile lü v. a. und S. äOfi Zeile SQ v. u. st. Fenmlorff 1 Frensdorlf 
S. IM Zeile g t. a. st. 5. 811 L Ann. 31L 
S. liiZ Zeile ifi t. o. st. je L Ja 

S. IZl Zeile t. a. st. Beslätigyaigsurhimde L Bestltigungturkunden 

S. III Zeile i t. iL. nach itnpignoruti setze ein , 

S. m Zeile i t. q. tilge das Wort haltett. 

S. IM Zeile U t. o. st. bekleidete L bekleidet 

S. lEl Zeile & o. st. SchuppensttM L Sohuppstuhl 

S. 2Ö2. Zeile 2 T. n. «t. Cap. S. § S. L Cap. l § ^ 

S. m Zeile 2 v. u. st. S46^a L 848, a. 

S. 2M Zeile 1 t. iL st. uordeti L werden. 

St Sid. Zeile fi t. o. st. tr«*tn L wen 

S. 2ä9 Zeile 23 T. nach Zeit au setze ein , 

S. 2fia Zeile lä t. o. st /^o/oni« L Felonie 

S. 221 Zeile 13 t. o. st. sogenannten L fogenannte 

S. soft Zeile 14 y. iL. st. iudicani L iadioavl 

8. 811 Zeile 2 t. iL st. aatisf actio L aatieftoero 
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